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Italiens BVerfaffung unter ber fränfifchen 
Herrſchaft und die Anfänge des Stäbtewe- 
ſens in ben Zeiten der fädhjifchen Kaifer. 


1. 


Die fränkifch-Iangobardifche Reichs⸗ und Gemeinde- 
verfaffung. 


Die feänfifhe Herrſchaft vereinigte die meiften römifchen 
und Iangobarbifchen Provinzen von Italien: das Iangobardi- 
ſche Fürftentyum von Benevent allein erhielt ſich in einer ge- 
wifſen Selbftändigfeit, in ber es Carls Oberhoheit nur auf 
kurze Zeit 'anerfannte; während bie Heinen vömifchen Ducate 
von Venetien, Reapel und Gaẽta immer noch als zum byzan⸗ 
tinifchen Kaiferreiche gehörig angefehen wurden. 

Auch in ben feiner Herrfhaft unterworfenen Provinzen 
Italiens regierte der König der Franken unter verſchiedenen 
Titeln: in ben römifchen anfangs als Patricius, fpäter 
als Imperator ber Römer; in den Iangobarbifchen als König 
ber Langobarden. In jenen war ber Papft fein Statthalter; 
in dieſen ernannte er bazu feinen Sohn Pipin, unter dem glei- 
hen Titel eines Königs ber Langobarden (781). Das lango⸗ 
bardiſche Königreich wurde dann vorzugsweiſe Italien ge 
want, weil bie politifche Ginheit des Landes ſich vornehmlich 
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in ihm barftellte ); und als jenes fpäterhin noch mehr geſchmaͤ⸗ 
lert wurde, unterfchied man felbft noch Spoleto und Tuscien 
von Italien, fo daß nur Oberitafien oder das eigentliche Lan⸗ 
-gobardien in biefem Namen begriffen war 9). 

Unter ber fränfifchen Oberherefchaft wurben fehr bald auch 
die fränfifhen Einrichtungen auf Italien übertragen. Zwar 
geſchah dies nicht gleich anfangs, als nach ber Eroberung von 
Pavia im 3. 774 „die Langobarben aus allen Städten‘ dem 
Ftankenldnige hulbigten ). Damals ließ Carl nur eine frän- 
Tifche Befagung in Pavia zurüd, und beftätigte ober ernannte 
noch Tangobardifche Herzöge. Doch mußte er bald genug er⸗ 
fahren, daß feine Herrfchaft auf dieſe Weife nicht Hinlänglich 
gefichert war. Denn ſchon zwei Jahre darauf empörte ſich ber 
Herzog Hruodgaud von Friaul. Carl unterbrüdte den Aufs 
Rand augenblidlich, und fegte nun in Forojulium, Tarviſtum 
und einigen andern Städten fraͤnliſche Grafen ein. Aber auch 
damals Eonnte er ſchwerlich irgend eine allgemeine Veränderung 
in der Berfaffung ausführen, da er, mit dem Sachfenfriege 
vollauf befchäftigt, fogleich nad; Frankreich zurädfehrte). So 


1) Divisio imperii a. 806 c. 2 (Monum. Germ. Ill p. 141): Italiam 
vero, quae el Langobardia dicitar; daher heißt Pipin auch rex Italia. 

2) Liutprand. Antapodosis MI c. 9. Halorum, Tuscoram, Volscorum, 
Cameriooram, Spoletinorum .. omnes; c. 37 — tam ab Haliensium guamı 
a Tuscoram prineipibus ; c. 38 — ut sicut eircumeirca viderat Ialiem vi- 
deret et Tuscim. — Denfelben Sprachgebrauch - beftätigen auch die Urs 
Funden, f. 3. ®. Chron. Farf. Murat. Script. II P. il p. 389 B., wo 
König Lothar I. im Jahre 840 dem Kloſter alle Befigungen beätigt — 
infra Italiem, Tusciam et Romeniam vel in ceteros pagos et lerritoria. 

3) Annal. Lauriss. a. 774 (Mon. Germ. I p- 152): Ibique venientes 
omnes Langobardi de cunctis civitatibus Italiae. 

4) Annal. Lauriss. et Einhardi ad a. 776— et in eis Francorum 
comitibus constitutis esdem qua venerat velocitate reversus est. Noch in dem⸗ 
felben Jahre unternahm Garl einen"Belbzug gegen die Sachſen. Mit wer 
aig Grund fagt daher Leo Geſche der ital. St. 1 ©. 206: „Zwei große 
Berändetfingen hatten alfo im Jahr 776 in Italien flatt, die Ginführung 
der fraͤnliſchen Gauverfaffung und bie weitere Verbreitung des fränfifhen 
Keöndwefine.e ** B 
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iſt es wohl ſchwerlich früher zu durchgreifenden Reformen in 
Italien gefommen als zu Anfang des I. 781, während bes 
längeren Aufenthalts bes Königs in Pavia (von Weihnachten 
bis Oftern), bevor er nad) Rom ging, wo ber Papft feinen Sohn 
Pipin zum Könige ber Langobarden falben follte. Gewiß lie 
ber überaus thätige Regent biefe Zeit nicht ungenügt, um bie 
Angelegenheiten des Landes, welches er eben damals ber Re- 
gierung feines jugendlichen Sohnes anvertrauen wollte, in eine 
fefte und bleibende Ordnung zu bringen. Und was bann noch 

« zurüdblieb, wurbe fpäter hinzugefügt; beſonders im I. 801, 
als Earl nach feiner Kaiſerkroͤnung noch laͤngere Zeit in Rom 
und Italien verweilte ). Seine Nachfolger im 9. Jahrhundert 
haben im Ganzen nur auf benfelben Grundlagen fortgebaut, 
ober biefe, wo fie wanfend wurden, zu ſtützen gefucht. Ich 
faſſe daher die auf Italien bezügliche Reichögefepgebung im 
9. Jahrhundert zufammen, um daraus bie Stäbteverfaffung in 
dieſer Zeit zu entnehmen. 

- Die feänfifhe Reichögefehgebung für Italien iſt zunaͤchſt 
aus dem Geflhtöpunfte aufzufaffen, daß Earl der Große und 
feine Nachfolger ihre Herrſchaft nur ald eine Fortſetzung bes 
Tangobardifchen Königthums angefehen willen wollten; weshalb 
fie fi immer auch Könige der Langobarden nannten umb 
ihre Gefege in der Form von Zufägen zu ben früheren lango⸗ 
barbifchen Edicten erließen ). Da nun aber zugleich das fraͤn⸗ 
kiſche Syſtem ber perfönlichen Rechte in Italien Geltung ge- 
wann, indem außer ben Langobarden und Römern auch noch 
Franken, Aamannen und andere Bolfögenofien bort einheimifch 


I) Annal. Einhard. a. 801. Ordinatis deinde Romanae urbis to- 
tiusqne Itäliae non tantum -publicis 'sed etiam ecelesiaslicis et privalis re- 
. bus. . nam tota hieme non alind fecit imperator. Bgl. das Cap. Tici- 
- nense von 801. Mon. Germ. III p. 82. 
2) So befonders Carl ter Große im Cap. Ticinense von sol: — 
ea quae ab antecessoribus nostris Regibus in edictis legis Langobardicae ab 
ipsis editae praetermissa sunt, juxla rerum et temporis considerationem 


addere curavimus . 
1* 
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wurden 9): fo entfteht die Frage, inwieweit bie fränfifch-fango- 
barbifche Gefepgebung für die verſchiedenen Nationen verbind- 
lich geweſen fein möchte? — Natürlich, infoweit fie Reichs - 
und Kirchenrecht, ober allgemein privatrechtliche Beftimmungen 
betraf — und biefer Art ift bei weitem das meifte — für 
Ale; infoweit fie fih auf das. befondere langobardiſche Privat- 
recht bezog, zunaͤchſt nur für bie Langobarden. Indeſſen war 
das Tangobardifche Volksrecht ohne Zweifel bei weitem über- 
wiegend im Lande; weshalb es auch als Gewohnheitsrecht an⸗ 
erkannt wurde, welches nur bann feine Güftigfeit verlor, wenn - 
es auf gefeglichem Wege ausbrüdlich aufgehoben worden 2). 
So behielt es in mancher Hinficht Immer noch die Bedeutung 
eines Territorialrechts; was ſich auch in der allgemeinen An- 
wendung gewiſſer gerichtlicher Formen beweiſt, wie 3. B. das 
Launechild auch bei Schenkungen ber Franken und ber Römer 
vorkommt ®). 

Die Einführung verfchiedener perfönficher Rechte brachte 
jeboch im Anfang viel Unficherheit und Berwirrung hervor, 
„ba weder das Recht der Einzelnen überall feftftand, noch auch 
für den Widerſtreit der verfchiedenen Rechte, der bei ber fehr 
gemifchten Bevölferung in Italien viel häufiger als irgendwo 
vorfommen mußte, ein übereinftimmenbes Verfahren fich ſchon 
gebildet hatte. Um nun zuvoͤrderſt jene Ungewißheit im 
perfönlichen Rechte zu befeitigen, verorbnete Pipin im I. 786, 


1) Capit. Langob. a. 783 c. 4. (Pertz Mon. Germ. III p. 46). De 
diversarum generalionum hominibus, qui in Italia commanent, volumus etc. 
Capit. Ticin. a. 801 c. 8. (Pertz I. c. p. 84) — si dominus (servi) 
Francus sive Alamannus aut alterius cujuslibel nationis sit. Si vero Lango- 
vardus aut Romanus faerit_elc. 

2) Hlotharii I. Imp. Constit. Olonnenses a. 823 c. 14 (Mon. Germ. 
I p. 235): Volumus, ut homines tslem consuetudinem habeant, sicut anli- 
quitus Langodardorum;; vgl. mit Cap. Langob. c. 10 (ib. p. 47): Placuit 
nobis inserere, ubi lez est, praecellat consueludinem, ut nulla consuetudo 
nec superponatur legem. 

3) ©. die Nachweiſungen bei Troya, Condiz. de’ Romani vinli etc. 
8. 257. 
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daß Senbboten gemeinfchaftlich mit dem Grafen eines jeden 
Gaues das Recht ber Einzelnen unterfuchen und aufnehmen 
ſollten ). Und etwas Aehnliches gefchah noch fpäterhin in 
Nom, wo Lothar I. im Jahr 824 das vömifche' Volk befeagen 
ließ, nad} welchem Rechte ein Jeder Ieben wollte, damit fünf- 
tighin gegen ihn nur nach dem von ihm felbft angefprodjenen 
Rechte verfahren würde). Auf diefe Weife wurde alfo das 
Recht des Einzelnen durch feine Exflärung (professio) — id) 
möchte fchon hier nicht fagen Wahl, weil man natürlich der 
Abftammung ober dem Herfommen im Geſchlechte folgte — 
für ihn felbft fowohl, wie für feine Nachkommen beftimmt. 
Zwar fam es auch fpäter noch vor — und nicht bloß bei 
Brauen, welde buch bie Verheirathung in das Recht des 
Mannes, weil in deſſen Bormundfchaft, eintraten — daß man 
von bem angeftammten Rechte (lex) zu einem andern überging ®). 
Doch war dies gewiß niemals bloß in die Willkür eines Jeden 
geftelt; denn die Profeffionen des perfönlichen Rechts in ben 
gerichtlichen Urkunden, welche man fo gedeutet hat, find nur 
die wiederholte Erklärung, welche man über das ſchon durch 
die Geburt oder auf andere Art feftgeftellte Recht jedes Mal 
vor Gericht abgab, um niemals einen Zweifel darüber auftom- 
men zu laſſen 9). 


1) Cap. Lang. a. 788 c. 8 (Mon. Germ. II p. 51). Explicare de- 
bent ipsi missi, qualiter domni regi dietum est, quod multi se complan- 
‚gant legem non habere conservatam , et quia omnino voluntas domni regis 
est, unusquisque homo suam legem pleniter habeat conservatam . . . Et 
per singulos inquirant, quale habeant legem ex nomine; et nullatenus sine 
comite de ipso pago istam legationem perficiant. . 

2) Const. Loth. a. 824; vgl. Bd. 1 ©. 326 dieſes Buche. 

3) 8. B. uncheliche Kinder von Lamzobatten, weil fie nicht mit zur 
Bamilie gehörten. 

4) ©. v. Savigny Geſch. bes röm. Rechts I $. 41-45, womit zu 
vergl. Gaupp, Anfiedlungen der Germanen. S. 242 f. Savigny will 
ten Ausbrud: professus sum auf eine, eiwa bei erlangter Mündigkeit, vor 
ter Obrigfeit abgegebene Erklaͤrung beziehen; wogegen Gaupp mit Recht 
bemerkt, daß eine Einrichtung biefer Art zu kuͤnſtlich für diefe Zeit erfcheine. 
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Was ferner den Widerftreit der verfchiebenen Rechte anbe⸗ 
trifft, fo wurde auch dafür eine allgemeine Norm des Berfahs 
rens aufgeftellt, welche, mit befonberer Beziehung auf Römer 
und Langobarden, in einer Verorbnung Pipin’s bie folgen: 
ben Beftimmungen enthält: Bei ber Erbfolge, bei Verträgen, 
bei dem Eide follen die Römer ihrem Rechte folgen; bei ber 
Compofition bes Verbrechens hingegen bem Rechte bes Ver— 
legten: und ebenfo auch bie Langobarden. „Im Uebrigen aber,” 
d.h. in dem Öffentlichen Rechte, „leben wir nach dem gemeinen 
Recht, welches Carl, ber König der Franken und ber Lango- 
barden, dem Edicte hinzugefügt hat 9". — Diefes allgemeine 
langobardiſch⸗ fraͤnliſche Reicherecht, wodurch alſo bie fränfifche 
Verfaſſung auf langobardiſcher Grundlage aufgeführt wurde, 
ſoll nun zunaͤchſt betrachtet werden. 

Die Grundzüge der carolingiſchen Verfaſſung ſelbſt 
ſind belannt genug: ich beſchraͤnke mich um ſo mehr datauf, 
hier nur ſo viel davon zu erwaͤhnen, als zur Vergleichung 
mit den langobardiſchen Einrichtungen dienlich erſcheint 2). 


1) Cap. Lang. c. 6 (Mon. Germ. III p. 192). Sicut consuetudo no- 
sirorum est, ut Langobardus vel Romanus si evenerit quod causam inter se 
habeant, obserramus ul Romanus popplus successionen eorum juxta suam 
legem habeant. Similiter et omnes conscriptiores juzta suam logem faciant. 
Et quando jurant, juxia suam legem jurent. Et quando componunt, juxta 
legem cui malum fecerint componant. Ei de Langobardis similiter convenit 
componere. De ceteris vero causis communi lege viramus, quod domnus 
excellentissimus Karolus rex Francoram atque Langobardorum in aedicto 
adjonzit. Bl. v. Savigny I. ©. 174, deſſen Deutung von: de celeris 
vero causis, auf das öffentliche Recht, indem das Privatrecht durch die 
angeführten Wälle als erfhöpft betrachtet werde, ich gleichfalls annehme. 
Die Iepten Worte: in acdielo adjanzit, beziehen ſich auf bie früheren Gbicte 
der langobardiſchen Rönige, welchen Garl bie feinigen nur Hinzufügen wollte; f. 
das Cap. Ticin. a. 801 0. ©-8 Mote 2. — Uebrigens geht aus biefem 
Gapitular, fo wie aus einem andern, noch allgemeiner gefaßten ».783 c- & 
(Mon. Germ. II p. 48) mit Befimmiheit hervor, baf auch die Römer ein 
Wergeld zu fordern Hatten; aber weldes? ob daſſelbe, wie bie freien Lanz 
gobarben (150 Sol.)? oder, wie die Römer bei den Franken (100 Sol.)? 
Bir wiſſen es nicht und erfparen uns darüber jede Bermuthung. 

- DIG verweife, um nicht Gitate zu häufen, im A lgemeinen auf. 
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Das fraͤnkiſche Königthum ſtand damals ſehr hoch, da bie 
wichtigſten Rechte ber alten Vollsgemeinde als allein dem Kö— 
nige zuſtehend angeſehen und behandelt wurden. Dieſer hatte 
demnach den Bann im Heer wie im Gericht, d. h. die 
öffentliche Gewalt, wodurch er auf ber einen Seite ſowohl feine 
Getreuen als auch bie Freien zum Heere aufbot, auf ber an- 
ben Sebermann zur Unterwerfung unter Recht und Geſet 
zwang. Diefe Gewalt übte er theils felbft aus, als oberfter 
Heerfuͤhrer und Richter, theild durch feine Beamten, bie Grafen, 
bie er als Vorſteher für die einzelnen Gaue ernannte. Reben 
ihm bildeten jedoch bie geiftlichen und weltlichen Großen, Bir 
ſchoͤfe und. Mebte, Reichsbeamte und Baflen, eine mächtige Ari⸗ 
ſtokratie von Reichöftänden, welche fowohl zur. Geſetzgebung 
und Berathung über bie allgemeinen Reichbangelegenheiten, als 
aud zum Eöniglichen Gerichte zugezogen wurden. B 

Wenn nun biefe Ariftofratie allerdings bie Fönigliche Will- 

für befchränfte, fo konnte fie boch leicht auch die gefegliche 
und nothwendige Macht des Königthums lähmen. Aber noch 
früher bewies fie ſich der gemeinen Freiheit gefährlich. Denn 
wie bie Großen felbft dem Könige perſönlich durch Amt und 
Lehen zu Dienften verpflichtet waren, fo ſtrebten fie wiederum 
danach, bie geringeren Freien von ſich abhängig au machen; 
fuchten fie im Guten und im Böfen dahin zu bringen, fi 
ihren mächtigen Schug durch freiwillige Dienftbarkeit zu er⸗ 
kaufen. Und auf biefe Weife wurde nicht weniger auch das 
Koͤnigthum untergeaben, welches feine ſicherſte Stüge in bem 
Stande ber gemeinen Freien fand und den Anmaßungen ber 
übermüthigen Großen in bemfelben Verhaͤltniß preißgegeben 
mar, als ihm jene entzogen wurbe, 
Eihhorn’s D. Etnate- u. Rechtsgeſch. Bd. I $. 158 ff. Das neuere Wert 
von LeHndoru Hist. des institutions Carolingiennes. Paris 1848. will den 
Beweis liefern, daß das Lehnsſyſtem ſchon die Brunblage ber carolingifchen 
Berfaffung ausgemacht Habe; wodurch fehr Vieles in ein falſches Licht ger 
Reit wird. Den Unterfgjieb findet man bei Cichhorn mit ein Paar 
Worten treffend bezeichnet; f. a. a. O. 6. 153 zu Ende, 
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Mlerdingd war ſchon Carl der Große fehr darauf ber 
dacht, den aͤrmeren und bedraͤngten Freien zu Hilfe zu kom⸗ 
men, und ihnen vornehmlich durch zwecmaͤßige Verfaffungsein⸗ 
richtungen bie nöthigen Schugmittel zu gewaͤhren, die zu einem 
um fo bringenderen Bedürfniffe wurden, je geößer die Anfors 
derungen waren, bie er felbft bei feinen unaufhörlichen Krieges 
zuͤgen an fie ftellte, und je mehr ſich zugleich ber Umfang bes 
Reiches erweiterte, wodurch der unmittelbare Beiftand des Kö- 
nigs für die Einzelnen um fo ſchwerer erreichbar wurde. Das 
Anfehen der Biſchoͤfe follte alfo die Amtsgewalt ber Grafen in 
ben gefeglichen Schranfen erhalten, und beide zufammen hatten 
die Aufgabe, dem Trotz und Uebermuth der Waffen entgegen- 
äutreten. Die vom Könige regelmäßig ernannten Senbboten 
(missi) waren, dazu beftimmt, alle Beamten, ‚sowohl die Gra⸗ 
fen, als die Amtleute auf ben Domänen (udices villarum) fo wie 
deren Unterbeamte zu beauffichtigen, die Rechte der Freien wie 
die des Koͤnigs gegen Jedermann wahrzunehmen und bie noth⸗ 

wendige, durch eine gewaltthaͤtige Ariſtokratie nur zu leicht un⸗ 
terbrochene, Verbindung zwiſchen dem Oberhaupte des Reichs 
und dem Volle zu vermitteln. 

Auch wurden die beſchwerlichſten Staatslaſten der Freien 
einigermaßen erleichtert. Denn an das Recht der Freien, wel⸗ 
ches bie volle Theilnahme am Gericht und an ber Volksver⸗ 
fammlung gewährte, war num bie Pflicht geknüpft, dem Aufgebote 
zum Heer und zum Gericht Folge zu leiften; und biefe Pflicht 
tonnte, weil der Bann nicht mehr von der Vollsgemeinde ſelbſt 
ausging, ſondern bei dem Könige und deſſen Beamten war, zu 
einer unertraͤglichen Laſt geſteigert werden, welche die unbemit- 
telten Freien um Hab und Gut und nicht minder auch um bie 
Freiheit bringen mußte. Darum erleichterte Carl ber Große ben 
Heerbann infoweit, daß er das Maaß des Grundeigenthums, 
von welchem ein ausgerüfteter Mann, fei es duch einen Be- 
figer, oder durch ben Beitrag mehrerer, ins Feld zu ftellen war, 

auf vier Manfi feftfepte, Ebenſo befreite er Die ärmeren Seien 
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‚won bem Gerichtsbann infoweit, daß fie nur bei den orbent- - 
lichen, regelmäßig dreimal im Jahre fattfindenden Gerichtsver- 
fammlungen ober Dingen erfheinen mußten ; nicht aber bei ben 
‚außerorbentlichen ober nad) Gutbünfen ber Richter gebotenen: 
denn für diefe wurden erwählte Schöffen angeorbnet, welche bie 
übrigen ſchoͤffenbar Freien der Gemeinde fowohl in den Ge- 
zichten bes Grafen ober feines Vicars, ald in denen ber Een- 
tenare vertraten, ohne doch ben fich einfindenden Umftand 
ber Freien von aller ferneren Theilnahme beim Rechtfprechen 
auszuſchließen. 

Aber alle dieſe Vorkehrungen ber Verfaſſung und Geſetz⸗ 
gebung vermochten nur wenig gegen die unmittelbar eingreifende 
Gewaltthätigfeit und Habfucht der Großen, und bie geringeren 
Freien fahen fi) dennoch bald gezwungen ihre Zuflucht in ir⸗ 
gend einem Schutz⸗, Dienft- oder Lehnsverhältniffe (commen- 
datio, ministerium, vassaticum) fuchen zu muͤſſen. Am liebften 
ergab man ſich auf bie eine oder andere Weife in ben Schug 
der Kirche; theils weil man damit zugleich für das Heil feinge 
Seele zu forgen glaubte, theils weil die perfönliche Freiheit in 
den kirchlichen Immunitäten weniger gefährdet erfchien, fo lange 
deren Schirmvoͤgte hier noch nicht mit derfelben Gewaltthätig- 
feit um fich griffen. . 

Die Kirche ftand im Allgemeinen unter dem Schupe bes 
Königs und feiner Beamten. Ihre hohen Würbenträger, Bi- 
fchöfe und Reichsaͤbte, waren zugleich Reichsſtaͤnde und Lehns- 
träger des Reichs für die weltlichen Rechte und Befigungen, 
die fie mit ihrer Kicche empfingen. Auf biefen Befigungen felbft 
ruhte das Vorrecht der Immunität, welches eine Befreiung in 
der Art gewährte, daß fein öffentlicher Beamter dort einbringen 
durfte, indem ein ſolcher nur bucch bie Bermittelung des Grund⸗ 
herrn ober feines Beamten, alfo des Kirchenvogts auf ben 
Firchlichen Gütern, die Öffentliche Gewalt bafelbft ausüben fonnte‘). 


1 Immunität Heißt daher aud) bie gefreite Beſibung, und zwar 
vorzugsweiſe eine kirchl iche Beflgung, wie man recht beutlic) fieht aus 
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Bergleichen wir num mit der carolingifch-fränfifchen die in 
Stalien beſtehende Iangobarbifche Reichsverfaſſung, fo zeigt 
ſich hier und dort nicht bloß in den allgemeinen Grundlagen, 
fondern auch in ber befonbern Ausbildung berfelben eine fo 
große Uebereinftimmung, daß bie Einführung ber fränfifchen 
Einrichtungen in Italien gewiß fehr Teicht zu bewerlſtelligen war. 

Die königliche Macht war auch bei ben Langobarden in 
ber Iegten Zeit ſehr geftiegen, hatte bie Herzöge ober ben 
alten Adel, mit Ausnahme ber fogenannten größeren Herzöge, 
d. i. derer von Spoleto und Benevent, zu bloßen Königlichen 
Beamten herabgefeht, wie es die fränfifchen Grafen von Anfang 
an waren. Den feänfifchen Vaſſen und Minifterialen find die 
Iangobarbifchen Gaſindii des Königs zu vergleichen. Diefelbe 

* Bebürftigfeit ber ärmeren Freien hatte auch bei ben Lango- 
barden bie Gewohnheit ber Schugergebung (commendatio) 
herbeigeführt ). Und wie bie fränfifche Beamtenverfafiung und 
das Lehnswefen, fo war auch ber Gebrauch ber perfönlichen 
Rechte, wie wir gefehen haben, im Iangobarbifchen Reiche bes 
reits vorbereitet. — Die erhöhte Stellung ber Bifchöfe und 
Aebte, ald Große und Lehnöträger des Reichs, verbunden mit 
den Immunitaͤtsrechten ber Kirche; das Inftitut ber Miſſi; der 
feänfifche Heerbann und bie fränfifche Gerichtöverfaffung mit 
beftellten Schöffen; endlich das ausgebildete Syftem ber per- 
fönlichen Rechte: dieſes zufammen möchte etwa als bie wich⸗ 
tigften Neuerungen zu bezeichnen fein, welche bie fränfijche 
Herrſchaft in Italien hinzubrachte. Diefe find jept noch in 


Edict. Pistense a. 864 c. 18. Pertz Mon. Germ. II. p. 492. Et si 
falsus monelarius . . in fiscum nostram (Domäne) vel in quancumque im- 
munilatem aut alicujus polentis polestatem vel proprieiatem refugerit. 6 
erſcheint daher nicht gerechtfertigt, wenn neuere Schriftfieller benfelben Auss 
drug in einem viel weiteren Sinne gebrauchen. " 

1) Cap. Pipp. a. 789, 790. Mon. Germ. III. p. 69. Sıetit nobis 
de illos liberos Langobardos, ut licentiam habeant se commendandi ubi vo- 
Iuerint, si seniorem non habuerint, sicu a iempore Lanpobardorum fecerunt. 
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ber befonberen Anwendung, bie fie hier fanden, mit hauptfäcs 
licher Ruͤcſicht auf bie Stäbteverfaffung darzulegen '). 

Es ift bereit6 bemerft worden, daß bie fränfifchen Ein- 
richtungen und Rechtsgewohnheiten weber mit einem Male in 
Italien eingeführt wurden, noch auch die Iangobarbifchen ganz 
verdrängten, fonbern fich auf biefen nur gleichfam aufbauten, 
indem bie fränfifche Regierung ſich überhaupt nur als eine 
Bortfegung ber Iangobarbifchen ankündigte. Pipin, Carls Sohn 
und Stellvertreter in Italien, hieß König ber Langobar- 
den umd erließ feine Gefege unter bem Beirath ber fränfis 
Then und langobardiſchen Großen, b. h. ber Bifchöfe, 
Aebte, Grafen und ber andern Getreuen?2) Die Franken hatten 
als das herefchende Volk wohl den Vorzug der Macht und ber 
Ehre, behielten auch ihr höheres Wergeld in Italien bei: aber 
die Langobarden  theilten mit ihnen nicht bloß bie Freiheit, 
fondern auch Aemter und Lehen ?). 

An die Stelle der Duces in ben Städten traten nach frän- 
liſcher Einrichtung Grafen: doch Maren biefe wenig von 
jenen verfchieben, und neben bem neuen Titel erhielt ſich auch 
noch ber alte landesuͤbliche, der anfangs durchaus gleichbebeu- 
tend mit jenem gebraucht wurde‘). Man darf daher die Duces, 


1) Ich werbe mich, meinem Siedle gemäß, in der Regel nur auf bie 
Tangobarbifggen Eapitularien beziehen, indem ich dabei bie trefliche 
Ausgabe von Pertz Monum. Germ. T. IL. fowohl in Beziehung auf 
ven Text, als aud für die hronologifhen Beftimmungen zu Grunde lege. 

230 ippini Lang. a. 782. Mon. Germ. p. 42. Qualiter com- 

placuit. nobis Pippino excellentissimo regi genfis Lungobardorum 
sent nobis cum singulis episcopis abbatibus et comitibus seu 
nostros Francos et Langobardos, qui nobiscam sunt vel in Italia commo- 
ranlibus. . 
3) ©. das angeführte Eapit. c. 6. EL si episcopus ipse, Francus aut 
Langobardus etc. c. 7. Et si comis Franciscus distulerit justitias facien- 
dam ... de illoram honore fiat sieut Francorum est consuelndo. Et de 
Langubardiscos comites qui ex ipsis neglecium posuerit justitias faciendum, 
sicub ipsorum lez est ita componat . . EL si forsitan Francus aut Lango- 
bardus, habens beneficium etc. 

4) P. Hadrian I. nennt ben fränfifchen Grafen Arvinus bald Dur, 
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welche in biefer Zeit in Italien vorfommen, nicht überall im 
fränfifchen Sinne verftehen, am menigften bie von Rom 
und Ravenna, welche den alten Titel immer beibehielten '). 
Anders verhält es fich freilich mit ben Herzögen von Spoleto 
und Benevent, welche ben fränkifchen Duces ober Markgrafen 
in Macht und Ausdehnung ihrer Hertſchaft wenigſtens gleich- 
famen. Duces ber neuen feänfifchen Art finden fih dann in 
Tuseien, in Friaul, in Jvrea und fpäter auch noch an anderen 
Orten; obwohl alle biefe fich häufiger des Marfgrafentitels be- 
dienten, ber ihnen als Vorftehern von Grenzprovinzen eigentlich 
zukam 2). 

Die Zahl der von Carl eingefeßten Grafen ſcheint aus 
einem Briefe P. Hadrians ‘vom Jahre 768 hervorzugehen, worin 
diefer den König an fein Verfprechen erinnert, ihm 2000 Pfund 
Zinn für die Bedachung des Vorhofes von S. Peter zu ſchen⸗ 
fen, indem er bie Bitte hinzufügt, er möge ihm dasſelbe buch 
feine Beamten in Italien, die Grafen, 100 Pfund durch Jeden, 
aufbringen laffen 9. Demnad) waren alfo damals 20 Grafen 
in Italien; eine geringere Zahl, als die der Iangobarhifchen 


bald Comes. Ep. 81. 89. 92 ed. Cenni. Earl der Große ſelbſt begreift 
die Grafen unter det Benennung von Duces in einem Schreiben an Bipin 
(Pertz. lil. p. 150): Porvenit ad aures clementiae nosirae, quod aliqui duces 


” et eorum juniores gastaldii, vicarii, -centenarii eic. 


) ©. Band 1 ©. 225. 231. So find auch die von B. Hadrian er 
mwähnten Duces von Flore nz und Elufium (Ep.55. 80 ed. Cenni) und 
der in Urkunden vorfommende Dur von Lucca (Murat. Ant. V. p. 953) 
bloße ſtaͤdtiſche Duces von der früheren langobardiſchen Art; wiewohl ber 
letztere allerdings fpäterhin auch als Markgraf von Tuscien erfcheint. Das 
nad) iR Dönniges, deutſches Staatörcht Vd. I ©. 97 ff. zu berichtigen. 

2) Ich verweife auf die Zufammenflellung bei Muratori Aı 
V. De ducibus ac prineipibus ltalise u. Dissert. VI. De marchionibus Ita- 
liae, wo man die urlundlichen Belege in großer Menge findet. Au Liut- 
prand Antapod. fpriht immer nur von Marfgrafen son Jorea, von 
Zuseien. 

3) Ep. 87 ed. Cenni I p. 472. Sed obnixe pelimus, ut per comites 
vestros, qui in Italia sunt aclores, ipsum jam dictum stannum dirigere in 
bealis, per unumguemgue comitem libras cenlum. 











1. Die fraͤnkiſch-langob. Reichs⸗ und Gemeindeverfaſſung. 13 


Herzöge, deren wenigftens im Anfange 35 waren 9; mithin 
mußten auch, die Sprengel ber fränfifchen Grafen (comitatus) 
zum Theil größer fein als bie früheren Iangobardifchen Du— 
catus. Jene ſchloſſen ſich aber ebenfo wie diefe an gewiſſe 
größere Städte an, welche ber Grafſchaft den Namen gaben, 
weil die Grafen da felbft ihren Wohnfig nahmen 2. 

Denn. die Städte und beren Territorien, ober bie Civi— 
tates im weiteren. Sinne, bildeten immer noch bie Grunbdein- 
theilung bes Landes, und .eine politifche Trennung von Stabi 
und Land war jept eben fo wenig vorhanden, wie vorher unter 
den Langobarden ober unter ben Römern. Nach dem Sprachge⸗ 
brauch ber Schriftſteller und ber öffentlichen Uxfunden bes 
9. Jahrh. erfcheint daher Italien als aus Städten beftehend®), 
in deren Territorien (lines) man bie Civitas im engeren Sinne, 
oder die eigentliche Stadt (urbs) mit ihren Stadtvierteln (vici) 
und Vorſtaͤdten (suburbana), von ben Eleineren Städten ober 
Burgen (castella), fo wie von den Dörfern und Sleden (villae, 
vici) unterfehied %. Die Civitates waren alfo das beftimmende 


1) ©. Band 1 ©. 352. 

2) Comitatus iſt zunaͤchſt die Suriöbiction. ober das Amt der Grafen, 
wie 3.8. Chr. Casauriense. Murat. Script. I P. II. p. 925 C. — in 
tempore lldeberti Comitis, anno Comitatus ejus VII. .. a. Chr. 850; 
bann der Grafenfprengel, wie 3. B. Cap. Lang. a. 786 c. 7. Pertz Ill. 
p. 51. Et si fuerint aliquis qui per ingenio fugitando de comilatu ad 
alind comitalu; und diefer wurde nach dem Hauptorte benannt, wo ber 
Graf fein Gericht Hielt, 3. B. — in Comitatu Bergomensi. Murat. Aut. I 
p. 337; — infra Comitatu Lucensis et Pisensis et Vullurnensis. ib. p. 291. 

3) Annal. Lauriss. a. 774. Ibique venientes omnes Langobardi de 
cunctis civitalibüs Haliae. Einhard. Annal. a. 817. Nuntiatum est ei 
(Hiudowico) Bernhardum nepotem snum Italiae regem tyrannidem meditatum 
esse . . aque omnes Ialige civitases in illius verba jurasse. In dem Their 

‚Tungsentwurfe Carls des Großen von 806: Has civitates cum suburbanis et 
territoriis suis alque comilatibus; quae ad ipsas perlinent, accipiat Karolus. 
Pertz III p. 141. 

4) Einhardi Annal. ad a. 801. Et in Italia Teate civitas similiter 
capia et incensa est .. Castella quae äd ipsam civilatem pertinebant, in de- 
dieionem accepta sunt. Andreae Bergom. Chron. Pertz Mon. Germ. V p. 
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politijche Moment für bie Gtafſchaften, und ebenfo auch für 
die Markgeafichaften, welche aus ber Erweiterung von biefen 
entftanden: fo bie Markgraffchaften oder Ducate von Friaul, 
von Foren, von Tuscien, welche Iehtere fih an den ehema- 
figen Ducat von Lucca anſchloß. Die herfömmlichen Bezeich⸗ 
nungen größerer Gebiete ober Provinzen, welche von ben Rö- 
mern überliefert waren, wie Amilien und Tuscien, ober von 
den Langobarden, wie Auftrien, Neufttien, Romania, hatten 
feine weitere politifche Bebeutung *). 

Die Grafen waren zunächft über die Freien in ber Stadt 

und bem bazu gehörigen Gerichtsbezirk geſetzt, führten ben 
Heerbann im Kriege, hatten ben Borfig im Gericht und flan- 
den zugleich an ber Spige ber gefammten Verwaltung. Sie 
werden im Allgemeinen als actores ober ministri reipublicae, 
d. i. als öffentliche Beamte bezeichnet, - im Unterfchieb von 
den Beamten ber Immunitäten; welcher Gegenfaß jedoch erft 
fpäter mehr hervortrat, als bie Partieulargerichtöbarfeiten ſich 
immer mehr erweiterten 2). 
238 1. 12. Beringherio cum reliqua multitudo statim venerunt in 
Bergomensis „ . Tunc multi Bergomensis reliquentes domus suas plena vino 
et annona tanlum cum uxoribus et paramenlum in civitafe vel in montibus 
perrexerant. Hier iſt civitas im engern Einne die eigentliche Stadt: näms 
lich viele Bergamenfer wohnten auf ihren Landgütern im Gebiet, und zogen 
fi bei der Ankunft des feindlichen Heers theils in bie Gebirge, theils in 
die Stadt felbft zurück, um dort Schuß zu finden. Die verfhiedenen Bes 
Randtheile bes politifhen Ganzen ber civitas find beſonders deutlich 
in Hludow. IL Syn. Tiein. a. 850 c. 6 (Pertz IL p. 397), wo zuerft von 
dem geiftlichen Beruf der Erzprieſter in den ländlichen Parochien „per sin- 
gulas villas“, darnach von demfelben in der eigentlichen Stadt die Rede 
if: — similiter autem et in singulis urbium vicis ei suburbanis per muni- 
eipalem archipresbiterum. 

1) Cap. Langob. a. 782 c. 9. Pertz p. 43. Et hoc damus in man- 
datis, ut tam Austria, Neusiris, Emilia ei Tuscis seu lilloraria maris, ut su- 
per omnia loca perguirantur. Cap. Lang. a. 783 c. 16 p. 47. De fugitivi 
parlibus Benevenli et Spoleli sive Romaniae vel Pentapoli . . ut reddantur. 
Bel. auch Bd. 1. ©. 475. 

9) Hludow. Il Conr. Tiein: II a. 855. Periz p. 432. Saneimus ni- 
hilomiaus, ut singuli comites et aviores reipublicae in suis ministeriis legalem 
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Unter ben Grafen ftanden andere Beamte im öffentlichen 
Dienft (ministeriales juniores), bei welchen ebenfalls die fraͤn⸗ 
fifchen und Iangobarbifchen Benennungen nebeneingnder und 
gleichbedeutend vorkommen. Wir finden alfo fränkifche Bicare 
und Centenare neben langobardiſchen Gaftalden und 
Sceuldahis N. Die Eentenare durften in ihren Centgerichten 
nur über geringere Sachen, b. h. über folche, welche nicht Leib, 
Reben unb echtes Eigenthum betrafen, richten; und ebenfo auch 
die Vicare, welche ben Grafen zunaͤchſt als Stellvertreter zur 
Seite ftanden ?). 

Eigenthuͤmlich verändert erfcheint bie Stellung ber Gas 
Kalten. Sie kommen allerdings noch ald Verwalter könig⸗ 
licher Domänen, als Richter und öffentliche Beamte vor, 
als welche fie, wie es fcheint, ben Grafen untergeorbnet wa⸗ 
ven ?); aber auch ale Eönigliche Vaſſen ). Dies ift fo zu 


procurent populo facere juslitiam. Widonjs Regis Leges 2.889 c. 2 p. 556 
— a proprio comite vel a publica parte id est ab his, qui rempublicam agunt. 

V In dem ſchon erwähnten Briefe Carls des Großen an Pipin (Pertz 
p. 150). Pervenit ad aures clementiae mostrae quod aliqui duces ei eorum 
juniores: gastaldii, vicarüi, cenienarii seu reliqui ministeriales, falconarü, se- 
Imalores et ceieri per singula territorie babitantes aut discurrentes, mansio- 
maticos et paraveredos accipiant etc. Pippini Cap. Lang. a. 782 6. 7 
p: 43. De universali quidem populo, quis ubique justitias quaesierit, sus- 
cipiat tam a comiibus suis, quam etiam a caslaldüs seu ab seuldaissihis 
vel loei positis juxta ipsorum lege absque tarditate. c. 9 — et apud lo: 
cum conjurent scullasios, decanos, saltarios vel loci positos, ut nullos (fu- 
gitivos servos) concelent. Qgl. Bh. I ©. 467. 

2) Cap. Langob. a. 802 c. 14. Pertz p. 104. UL ante vicarios 
nulla criminalis actio diffiniatur nisi tantum leviores causas, quae facile pos- 
siot dijudicari. Hludow. Cap. Missorum c. 14 p. 217. De placitis quos 
liberi homines observare debent . . Ad caetera vero, quae viearii vel cen- 
tenariä tenent, non alios venire jubeatur, nisi qui aut litigat aut jadicat aut 
testißieatur. Val. über die Gompetenz ber Centenare Cap. Aquisgran. 
8. 812 c. 4 p. 174. 

36. Note 1, wozu no kommt: Hloth I.Imp. Const. Olonn. 
a. 823 c. 14 (l. c. p. 234). Concedimus eliam castaldiis nostris euries 
mostras praewidentibus elc. 

4) Capit. Langob. a. 802 c. 10. Periz p. 104. Ut vassi el au. 
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erflären. Den Föniglichen Domänen (fisci oder curtes regiae) 
waren in ber langobarbifchen Zeit Gaftalden als Berwalter 
vorgefeßt, welche zugleich das Amt von Judices in ben för 
niglihen Städten verfahen; ebenfo finden wir fie zum Theil 
noch in ber fränfifchen Zeit, und zwar vornehmlich im Herzog- 
thum Spoleto, weshalb auch bie ftäbtifchen Bezirke hier wie 
im Beneventifchen häufig als Gaftaldate bezeichnet werben 9). 
Dagegen verſchwindet dad Amt ber Gaftalden in biefer Be 
deutung in Oberitalien und Tuscien 2), wo fie entweder ben Gra- 
fen untergeorbnet ober bucch biefe erfegt wurden, wie 3. B. in 
Siena. Auch die töniglichen Curtes wurden hier meift von 
den Grafen felbft oder von andern Vaſſen verwaltet (daher ber 
Ausdrud: vassi et austaldi nostri), oder ben einen wie ben 
andern zu Lehen gegeben. Denn Carl der Große befolgte, wie 
man weiß, bei feinen Eroberungen die Politik, einen Theil bes 


staldi nostri in vestris ministeriis, sicul decet, honorem ei plenam justitiam 
habeant, ei si praesentes esse non possunt, suos advocalos habeant, qui 
eorum res ante comitem defendere possint. Edict. de exped. Corsicana 
&. 825 c. 2 p. 349. Ut dominici vassalli qui austaldi sunt et in nostro 
placito frequenter serviant &tc. So hatten aud die Bifhöfe und Aebte 
ihre Gaftalden, wie ‚hier aus c. 3 erſichtlich ift: Homines vero episco- 
poram seu abbatum . . . el eorum ausialdi etc. 

DS. die zahfreihen Urkunden ber Klöfter Farfa und Eafauria 
aus dem 9. und 10. Jahrh. (Murat. Script. II P. I1.), wo die Gaſtalden 
immer als ſtaͤdtiſche Obrigfeiten neben ben Baffen und ben Schöffen vor- 
fommen; 3. ®. Chron. Casaur. 1. c. p. 806 a. 874 — in praesentia Adel- 
perti de Camerino, Hervici et Erifrid Rainardi Bassi Dominici seu Guidonis 
Castaldionis Pinnensis et Ildegardi Castaldionis de vico Teatensi seu Astaldi 
Castaldionis de Amiterno etc. " 

2) Städtifhe Gaſtalden finden ſich Hier nur ſehr felten neben 
den Grafen, und find dann als Verwalter ber Gaupteurtis in ber Stadt 
anzufehen. So in Mailand; Fumagalli Cod. dipl. di S. Ambrosio p- 
375, Mk. von 865: Dum in civitate Mediolan. in curfe ducalus in laubia 
in judicio resed. Albericus comes, residentibus nobiscum Waldericus gastal-" 
dius ipsius civitalis etc. In Como; Mura.. Ant. V p. 929, Urk. v. 880, 
ein Gericht königlicher Miffi in „Civitati Comani Comitato Mediolanensi“ 
mit zahlreichen Beifigern, worunter mehrere „Iudices sacri palaui“ und 
„Indices Mediolanenses“, bann „Herenbertus Gastaldio Comensis““ nebft vie⸗ 





1. Die fränkifchelangob. Reichs- und Gemeindeverfaffung. 17 


Landes als Lehen an feine Vaſſen zu vergeben, wodurch ber 
Kriegsdienſt und bie Herrfchaft zugleich gefichert waren N). 

Die Vaſſen ober Getreuen des Königs, bisweilen auch 
noch (langobardifh) Gafindii genannt, zählten zu den hohen 
Reichöftänden, welche ihren perfünlichen Gerichtöftand unmittel- 
bar. vor dem Könige felbft hatten, von ihm als Schöffen und 
Rathgeber zugezogen wurden und im Heere ihre Leute unter 
eigenem Banner führten ?). In ber Graffchaft, wo fie anfälfig 
waren, hatten fie eine ausgezeichnete Ehre und befondere Bor 
rechte vor allen übrigen Freien. Zwar mußten fie gleichfals 
in Civilfachen vor dem Grafengerichte zu Recht ſtehen; aber 
fie fonnten ſich unter Umftänden dort auch durch ihre Bögte 
vertreten laſſen ®). In ber Regel waren fie felbft Senioren von 
Freien, bie ſich in ihren Schutz und Dienft begeben hatten; und 
die öffentlichen Beamten durften biefe Iepteren, ebenfowenig wie 
die Leute der Kicche, nicht unmittelbar wor ihr Gericht fordern 
ober zu ben öffentlichen Leiftungen heranziehen, ſondern mußten 
fid) zuvor an deren Senioren wenden ®). 


Ien Anden. In Pifa; Murat. Ant. III p 1033, Urf. von 858, wo 
„Raghinard, Gastuldio Pisense mit dem Biſchof von Pifa im Auftrag des 
Kaifers zu Gericht fißt. Im Lucca; Mar. Ant. II p. 979, Urk. v. 838, 
wo mit den Scabinen auch „Petrus Gastaldius ejusdem Ciitatis‘“ genannt 
wird; f aud Urf. v. 847 ib. I p. 527. 

1) Eichhorn D. Staats: und Rechtsgeſch. I $. 187. 

2) Cap. Bononiense a. 8Il c. 5. 7. Pertz p. 173; nur wenn ber 
Dienft bei Hofe fie zurüdhält, follen ihre Leute dem Grafenbanner folgen. 

3) Cap. Mant. a. 781 c. 13. De vassis regalis de justitiis corum, 
et anle comitem suum recipiant et reddant, und Cap. Lang. a. 802 c. 10 
f. oben ©. 15 Note 4. Es if Hier nur von dinglichen Klagen die Rede. 

4) Hloth. 1. Imp. Const. Olonn. a. 823 c. 13. Pertz III p. 233. 
His vero qui se nobis commendarerunt . . volamus specialiter ‚hoc honoris 
privilegium concedere prae ceteris liberis, ut in quocumque loco venerint, 
sire ad placitam vel ubicumque, omni honore digni habeantur et caeleris 
anteponantar . . Et de illorum liberis hominibus, qui eis commendati sunt 
aut fuerint, se senior eos secum in servilio habuerit, propter justitiam 
faciendam nec distringantar nec pignorentur, quonsque de nostro servitio 
reversi fuerint. Et tunc si quid ab eis quaeritur primum senioribus eorum 

1. 2 
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Noch höher geftellt als die koͤniglichen Vaſſen waren bie 
Bifchöfe neben den Grafen. Es ift bereits als eine ber we- 
fentlichften Neuerungen ber fränfifchen Herrſchaft in Italien 
hervorgehoben worben, daß bie Bifchöfe und Reichsaͤbte in bie 
erfte Klaffe ber Reichsftände eintraten; und es war biefer hör 
heren Stellung ganz angemeflen, daß auch ihr Wergeld um 
das Dreifache erhöht wurde *). Zugleich erhielten fie einen fo 
wichtigen Antheil an allen öffentlichen Gefchäften, wie fie ihn 
in ähnlicher Weife nur in der fpäteren römifchen Kaiferzeit ber 
feffen hatten. 

In ber Regel fielen bie Firchlichen und politifchen Gren- 
zen, bie bifcyöflichen Diöcefen mit ben ftädtifchen Territo- 
rien und Graffchaften zufammen 2), Im ber Stabt befanden 
ſich alfo Biſchof und Graf neben einander; und während fie 
ſich in die geiftlichen und weltlichen Gefchäfte theilten, hatten 
fie die gemeinfchaftliche Aufgabe, einträchtig zum Frieden und 
zur Gerechtigfeit zu wirken. So viel nun dabei auf das ge 
genfeitige gute Vernehmen anfam, fo ſchwierig war es, ihre 
vielfach in einander greifenden Gewalten ſcharf abzugrenzen und 
jeden Streit zu vermeiden. Blieb doch biefe Grenze auch in 


dmoneantur, ut justitiam quaerentibus faciant, et si ipsi facere noluerin, 
tune legaliter distringatur. — Uebrigens hatte jeder Grundherr dieſes 
BVertretungsrecht für feine Hinterfaflen. Hlud. Il. Conv. Ticin. IN, a. 855 
c. 3. Pertz p. 435. De liberis hominıbus, qui super alterius res residen! 
et usque nunc a ministris reipublicne contra legem ad placita protrahebantur 
et ideo pignorahantar, constituimus, ut secundum legem palroni eorum eos ad 
placıtum addacant. 

D Epist. ad Pippin. o. 807. Pertz p. 150. Bgl. Br. 1 S. 440 

2) Bel. Bd. 1 ©. 476. Fär die gegenwärtige Periode beweifen dies 
noch zwei recht bezeichnende Stellen aus Habrians Briefen an Carl den 
Großen, worin fich der Papft darüber beſchwert, daß die Iangobarbifgen 
Bifpöfe die Grenzen ihrer Diöcefen überſchritten. Ep. 98 ed. Cenni — 
et sient termini saeculares pro lerritoriis existunt alque in judicio sub jure 
eivitatis et ditionis acloribus (dem Öffentlichen Beamten) dieponunlur; iu 
ejusdem eivitalis Ecclesiae Episcopo dioecesis alque parochiae non omillanlur, 
Ep. 97 ib. Cnr non in ejusdem civitalis territorio, nbi ordinatus est, haben! 
in integro parochiam suam? 
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ben höchften Spigen ber geifllichen und weltlichen Autorität 
immerfort ungewiß! 

Die Geiftlichen hatten in Fiechlichen Angelegenheiten ihren 
Gerihtöftand vor dem Biſchof; in weltlichen ebenfalls zunächft 
vor biefem, und erft dann, wenn ber Aläger ſich nicht babei 
beruhigte, vor dem weltlichen Richter, wo ber Kicchenvogt bie 
Sache des Geiftlichen führte). Das Verhältni des Biſchofs 
zu feinen Geiftlichen ift alfo, ben öffentlichen Beamten gegen- 
über, dem bes weltlichen Seniors zu feinen freien Hinterfaflen 
‚ober Schugbefohlenen zu vergleichen. Doch wurden für Strei- 
tigfeiten zwifchen Laien und Geiftlichen auch noch wie früher 
gemifchte Gerichte, bei welchen Bifchof und Graf zufammen ben 
Borfig führten, angeordnet 2). 

Der Bifhof ernennt zufammen mit dem Grafen feinen 
Vogt (advocatus) %: überall, wo bie Kirche Befigungen hatte, 
mußte fie auch einen Vogt halten, um die Infaflen der Immu- 
nität zu vertreten‘). Mit ber Firchlihen Immunität war 
aber, fo viel ich fehe, nicht bloß das allgemeine Vertretungs- 
vecht der Grundherren und Senioren für ihre Hinterfaffen, fon- 
den auch fehon der Anfang einer eigenen Gerichtsbarkeit vers 
bunden, welche ber Bogt bergeftalt über alle freien und unfrien - 
Hinterfaffen ausübte, daß auch ber auswärtige, (d. i. ber nicht 
zur Immunität gehörige) Kläger biefe bei ihm, felbft in Crimi— 
nalſachen, belangen mußte, ehe er ſich (im Fall er nämlich hier 
fein Recht nicht erlangen fonnte) an ben ordentlichen Richter 
wenden burfte. Doch bezog fich diefe erweiterte Gerichtsbarkeit 
nur auf die eigentlichen Hinterfafen, nicht aud auf folde 


1) Cap. Langob. duplex a. 803 c. 12. Pertz p. 110. 

2) ©. die Hierher gehörigen Ekellen bei Gihhorn I $. 185. 

3) Cap. Langob. a. 802 c. 11. Pertz p. 104. Hloth. Const. 
Olonn. a. 823 c. 9 p. 235. 

4) Cap. Pipp. a. 782 c. 6 p. 43 — ubicumque pontifex substantiam 
habuerit, advocalum habeat in ipso cumitalu, qui absque tarditate justitias 


faciat et suscipiat. 
2* 
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Freie, die ſich nur unter den Schut ber Kirche geſtellt, ober 
Lehen von ihr angenommen hatten; denn dieſe ſtanden, wie die 
andern Freien, nur vor dem öffentlichen Richter zu Recht‘). 

Die geiſtliche Gerichtsbarkeit bes Biſchofs concurrirte auf 
vielfache Weife mit ber weltlichen bes Grafen, infofern viele 
Vergehen ſich auch als Verlegungen ber Religion ober Ueber 
tretungen ber Kirchengebote behandeln ließen. Den weltlichen 
Beamten war überhaupt befohlen, den Bifchöfen jede Art von 
Unterftügung zu gewähren?), welche 3. ®. bei ber Erhebung 
ber mit ber fränkifchen Herefchaft erſt allgemein eingeführten 
Kirchenzehnten beſonders nöthig fein mochte; da man fich biefe 
drückende Befteuerung, von ber fich in ber langobardiſchen Zeit 
noch nirgends eine Spur findet, zu Gunften einer ſchon über 
aus reichen Kirche, nur höchft ungern gefallen ließ?). Auf ber 
andern Seite konnten auch die Bifchöfe und die übrigen Geift« 
lichen die weltlichen Beamten in ihrem Wirkungskreiſe durch 


1) Cap. Langob. duplex a. 803 c. 16. Pertz p. Ill. UL ser, al- 
diones, livellarii antiqui vel illi noviter fs „non a comile vel colivet mi- 
mistro illins ad ullam angaria seu servitium pablieum vel privalum cogantor 
vel compellantur ; set guitquit ab eis juste agendum est, a palrono vel do- 
mino suo ordinandum est. Si vero de crimine aliquo accusanlur, episcopus 
primo compellulur, et ipse per advocalum suum secundum quot lex est, juxta 
conditionem singalarum personarum justitiem faciant; sin vero, sicut in ca- 
Ppitulare domno imperatori scriptum est, ila fiat. Celeri vero liberi homines 
qui vel commendationem vel benelcium aeeclesiasticum habent, sicut religus 
‚homines justitiss faciant. — Daß die Kirchenvoͤgte eine ordentliche Juris⸗ 
bietion ausübten, ſcheint aud) daraus hervorzugehen, daß fie von den Gra⸗ 






fen und Bischöfen gemeinschaftlich beftellt und, glei; wie die Gentenare - . 


und Bicare, von den Miſſi abgefegt wurden, wenn ſie ſich ſchlecht bewaͤhr⸗ 
ten; f. u. ©, 24 Rote 1. 


2) Cap. Mantuan. a. 781 c. 6 p. 41. Ui quando episcopus per 
aus parochia circata ( Nundreiſe) focerit, comite vel sculdaz adjutorium 
preveat. 


8) Cap. Lang. duplex a. 803 c. 19 p. 111. De decimis: ul dentar 
ei dare nolenies secundum quod anno preterito denuntiatum est ad ministr; 
reipublice exigantur etc. 





1 Die fränfifd-langob. Reichs - und Gemeindeverfaffung. 21 


geiftliche Mittel wefentlich fördern: bisweilen wurde fogar ber 
Kirchenbann von ber Staatögewalt zu Hülfe gerufen 9). 

Beide, die geiftliche und die weltliche Obrigkeit, hatten dem⸗ 
nad alle Urfache, Frieden mit einander zu halten. Auch wurde 
ihr Zufammenwirken fowohl im Allgemeinen ?), als auch bei 
befonberen Angelegenheiten gefeglich gefordert, 3. B.: bei ber 
Verfolgung widerfpenftiger Verbrecher); bei ber Herftellung von 
Brüden oder bee Ausführung anderer öffentlichen Arbeiten — 
wozu bie Reute ber Kirche eben fo gut herangezogen wurben 
wie alle andern, nur baß dies immer durch deren Voͤgte ge» 
ſchehen mußte‘); ferner bei der Ausrüftung des Heeres — wo 
die Mannfchaften ber Kirche unter ben Grafen und fpäter, un- 
geachtet ber Verbote Carls des Großen, unter den Bifchöfen 
felbft auszogen, während die Vögte baheimblieben, um bie 
Kirche in Ihren äußern Rechten und Beſitzungen zu ſchuͤtzen ); 
eben fo bei dem Verkauf von Leibeigenen, ber nur nicht ins 
Ausland flatifinden durfte‘); bei ber Beglaubigung von Urkun⸗ 


H Hloth. const. Olonn. a. 825 c. 1p.248. Widonis Regis 
«& 1p. 556. Si vero noluerint adquiescere,, sed praedas et rapinss 
nerint, quiequid alteri rapnerint, legaliter cum banno mostro ab episcope 
et comite ejesdem loci emendare cogentur. (Qmodsi exegui noluerint, statim 
eb episcopo escommunicentur. 

2) Cap. Langob. a. 802 c. 5 p. 104. Volumus ut episcopi et co- 
mites concordiam et dilectionem inter se habesnt ad Dei ei sanciae aeccle- 
siae protracatum peragendum. 

8) Aloth. const. Olonn. a. 825 c. I. 

4) Hind. L cap. a. 817 c. 8 p.215. Cap- Longob. a. 803 c. 18 
p. 111. De pontibus vero vel reliquis similibus operibus que ecclesiastici 

„per justam ei antiquam consueludinem cam religuo Ppopulo facere debeat, 
hoc praecipimus, ut rector ecclesiae interpelletur eic. 

5) Ediet. de esped. Corsic. a. 825 c. 3 p. 242. Homines vero epi- 
scoporam sen abbatum, et qui foris manent, volnmus ut cum comilibus eorum 
wadant. — Hiud. U. constit. de exercitu Benevenium promovendo c. 6 
p. 505. Si quoque episcopus absque manifesta Infirmitate #emanserit , pro 
Heli negligentia ita emendet, ut in ipsa marche (Örenzmarf) resident, quons- 

illac pergat. 
6) Aloth. I. Const. Pap. a. 832 c. 6 p. 362 — ut in praesentia 
episcopi vel comitis sint vendita (mancipis). 
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ben‘) u. ſ. w. Ueberhaupt follten bie Biichöfe, gleich ben 
Sendboten, eine beftänbige Aufficht über alle Beamten führen ?); 
wohingegen, wenn fie felbft oder ihre Leute fih Bedrüdungen 
zu Schulden fommen ließen, der Wiberftand ber Gemeinden ge- 
feplich erlaubt war?). 

‚Denn wie auf ber einen Seite die Eintracht des Biſchofs 
und des Gtafen zur Erhaltung des Friedens und zur Förde⸗ 
rung bed gemeinen Nutzens wünfchenswerth, ja nothivendig er⸗ 
ſchien: fo war es auf ber andern Seite die gegenfeitige Auf- 
ficht und Einfhränkung ihrer Gewalten, um ber gemeinen Frei— 
heit willen, nicht minder. Verſtanden fih Bifhof und Graf 
au ihrem Vortheile zufammen, und fiel zugleich die Aufficht von 
obenher weg, fo ging es ſicher aufs fehlimmfte: die unbemittel- 
ten Freien wurben dann unausbleiblich das Opfer bes Druds 
und der Willfür dieſer Gewalthaber u ihrer Beamten und 
Vaſallen 9). 

Deshalb war das Amt ber wniglehen Sendboten von 
ſo großer Wichtigkeit, da es die Beſtimmung hatte, die Großen 
im Zügel zu halten, und fie beſtaͤndig daran zu erinnern, daß 
ihre Gewalt nur eine übertragene fei, welche fie nur nach Recht 
und Geſetz zu gebrauchen hätten. 

Diefes Inftitut der Miffi wurde duch Earl den Großen 
fogleih auch in Italien eingeführt und erhielt ſich daſelbſt unter 


1) Hloth. 1. Const. Olonn. a. 828 c. 17 p. 235. 

2) Karoli il. Const. Ticin. a. 876 c. 12 p. 531. Ipsi nibilominus 
episcopi singuli in suo episcopio missalici nosiri polestate et auelorilate fun- 
gantur. 

3) — ipsa plebs non patiator. Cap. Lang. a. 808 c. 5 p. 110. 

4) Dies beweifen zur Genüge die folgenden Stellen: Hlud. II. Cap. 

2. 875 e. 9 p. 524. Dictum est nobis, ul ia quibusdam locis episcopus 
et comes ab incestuosis et ab bis qui decimas non dant guadias accipiant . . 
et inter se pedinias dividant. Karoli Il. Conv. Tic. a. 876 c. 13 p. 531. 
UL episcopi et comites in suis ministeriis commorantes iu suis consistant 
domibus cum suis vassallis neque praesumant occasione ospilii in paupe- 
rioris cujuspiam vicini domo, nisi rogali, commorari: quia ob hoc mazime 
depraedationes ei discordias aclenus pululasse manifestum est. 
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ben Earolingern in wenig veränderter Weife. In den Gapis 
tulavien von Kaifer Ludwig II aus den Jahren 855 und 856 
wird ihre Aufgabe als eine Alles umfafiende Aufficht, die ſich 
gleihmäßig über die geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten 
verbreitete, näher in folgender Weife beftimmt. Sie werden 
beauftragt, auf ben Zuftand ber Kitchen, Klöfter und Hospize, 
auf die Amtsführung ber geiftlichen und weltlichen Richter und 
Beamten, auf bie Einfünfte des Fiscus, auf die Föniglichen 
Lehen und Höfe, auf die Pfalzen und öffentlichen Gebäude in 
ben Städten, auf Münze und Maaß, auf Brüden» und Wege 
bau und alle öffentlichen Dienfte-zu fehen; beſonders häufig 
werben auch die Armen, Wittwen und Waifen ihrer Fürforge 
empfohlen . Weil die Grafen hauptfächlic ben Heerbann miß⸗ 
brauchten, um bie geringeren Freien in völlige Armuth und 
Schugbebürftigfeit herunterzubrüden, fo wurden die Sendboten 
auch als Kriegscommiffarien (heribannatores) ernannt, um die 
Aushebung der Mannfchaften zu beforgen und bie Strafgelder 
für den Heerbann einzuziehen?). Berner follten fie alle Be 
ſchwerden bes Volks annehmen und unterfuchen, und überall " 
Recht gewähren, wo es von ben. Grafen verweigert wurbe®): 
wer dann auch bei ihnen fein Recht nicht fand, dem ftand es 
frei, fi noch an den König felbft zu wenden‘). Banden bie 


1) Hlud II. Imp. Const. p. 434. 437. Ich hebe in Beziehung auf bie 
Städte hervor (p. 438) c. 7: Ut per singulas civitates ingnirant missi no- 
stri, ubi palatia antiquilus fuerunt ... Sed et de singulis conditionibus, 
gquse ad comeram nosiram vel ad fiscum vel ad diversa palafia perlinent. 

2) Hiud. Il. Const. de exercitu Benev. promovendo. a. 866 c. 3 p. 505. 
Lamberti Cap. c. 7 p. 564. UL bannum missi ezercilus imperialis 
solummodo exigant. 

3) Hlnd. I. Cap. missorum c. 8 p. 434. 

4) Hlad. cı Hloth. Cap. a. 829 p. 352. Hoc missi nostri notum 
faciant comitibus et populo, quod nos in omni hebdomada unum diem ad 
causas audiendas et judicandas sedere volumus . . Populo autem dicatur, 
ut caveat de aliis causis se ad nos reclamare, nisi de quibus aul missi nostri 
aut comites eis jushilias facere noluerunt. 
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Miffi fehlechte Grafen im Amt, fo hatten fie dem Könige ba- 
von Anzeige zu machen. Schlechte oder unfähige Schöffen durf- 
ten fie entfernen und mit Zuſtimmung bes Bolfes andere erwaͤh⸗ 
len. Untaugliche Unterrichter ber Grafen, Bögte ober Verweſer 
dee Kicche wurden auf diefelbe Weife abgefegt ') 

Die Eingefeffenen ber Grafichaften finden ſich nach den 
verſchiedenen Klaffen oder Ständen aufgeführt in einer Verord⸗ 
nung Carls des Großen vom Jahre 786, wodurch er benfelben 
einen neuen Eid der Treue auferlegte (worüber bie Mifji bes 
ſondere Namensverzeichniffe anfertigen und einliefern follten) ; 
weil Viele, die in Folge der Tegten Empörung zur Unterfuchung 
gesogen worben, ſich darauf berufen hatten, baß fie die Treue 
nicht gefehworen hätten ?). Es find dies zuwörberft die geift- 
lichen und weltlichen Großen, nämlich: bie Bifchöfe und Aebte, 
die Grafen und die Föniglichen Vaſſen, die Vicedomini oder 
Laienverwefer ber Bifchöfe; dann die übrigen Geiftlichen: Archi⸗ 
diacone, Canonici u. ſ. w.; bann die Unterrihter der Grafen, 
Vicare und Centenare; endlich bie ganze Gefammtheit des Vol⸗ 
tes, alle vom zwölften Jahre an: fowohl Diejenigen, welche bie 
Volks- und Gerichtöverfammlungen (placita) als ſchöffenbar 
Freie felbft befuchen, als auch bie, welche dort von Senioren 
vertreten werben, nämlich: bie freien Schugbefohlenen (homines) 
der Bifchöfe, Aebte und Aebtiffinnen, fo wie auch die ber Grafen 
und der übrigen Großen; ferner bie halbfreien Hinterfafien ber 
Krone (fiscalini), ber Kirche (ecclesiastici) und anderer Grund» 
herren (coloni); endlich) auch von den Unfreien (servi) diejenis 
gen, welche durch Aemter und Lehen von ihren Herren audge- 


1) Cap. Wormat. a. 829 p. 351. Ut missi nostri ubicumque malos 
seabinos inveniant, ejiciant et tolins populi consensu in locum eorum bonos 
eligant. — Hloth. Const. 832 c. 18 (p. 363). De advocatis, id 
est ut pravi advocali, vice vicarii aut centenarii tollantur et tales eli- 
ganlar qui sciant et velint justeque causas discernere et determinare. Et 
si comis pravus inventus fuerit, nobis renuntietar; cf. Hlud. II. Cap. a. 
856 p. 438. 

2) Cap. Long. 2. 786 c. 6 p. 51. 
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zeichnet, ober als Reiftge mit Roß und Rüftung verfehen 
find). 

Man erfennt hier ſchon deutlich den Anfang neuer Stans 
beöverhältniffe. Neben den Freien, welche ihre Freiheit und 
ihr Recht noch felbft zu vertreten vermögen — wir nennen fie 
die fchöffenbar Freien, finb andere, die fi in ben Schuß 
ber mächtigen Großen begeben haben, wodurch ein zweibeutis 
ges, zroifchen Freiheit und Abhängigkeit ſchwankendes Verhälts 
niß entftand, welches fpäterhin theils in völlige Dienftbarkeit, 
theils, mit Bewahrung ber perfönlichen Freiheit, in Lehnsab⸗ 
hängigfeit überging: Die minder Preien (lii) find nad 
fraͤnliſcher Art durch die Herren, unter deren Batronat fie ftan- 
den, unterfchieben: als fiscalini, ecclesiastiei und coloni. Es 
find dies die langobardiſchen Aldien, hinſichtlich beren ein an» 
deres fränfifches Reichsgeſetz ausdruͤcklich beftimmte, daß fie dies 
felben Rechte wie die liti und fiscalini in Frankreich haben joll« 
ten?). Unter ben Unfreien endlich find foldhe hervorgehoben, 
welche durch Amt und Lehen ausgezeichnet waren, und folde, 
bie den Kriegsdienft als Reiſige thaten — in denen wir ſchon 
eigentliche Minifterialen erfennen müflen, da ihr Verhaͤltniß aus⸗ 
drücklich als „vassallaticum‘‘ bezeichnet wird; wie man benn 
auch fpäterhin in Italien die Verfchiedenheit der unfreien Mis 
nifterialen und ber freien Vaſallen nur wenig beachtet hat. 

Welches war aber das Verhältniß ber Freien aus verfchie- 
denen Nationen untereinander in ein und berfelben Eivitas? 
Das erwähnte Capitular unterfcheidet fie nicht nach Nationen: 
und doch wiffen wir — es genügt ein flüchtiger Ueberblid ber 


1A. a. O. c. 7 — atque cuncta generalitas populi, tam pnerilitate 
annorum 12 quamque de senili, qui ad placita venissent, et jussionem ad- 
implere seniorum ei conservare possunt,, sive pagenses, sive episcoporum et 
abbatissuarum vel comitum hominum et reliquorum hominum, fiscalini quo- 
que et coloni et ecelesiastici, adque servi qui honorati beneficia et ministe- 
ria tenent vel in bassallatico honorati sünt cum domini sui et caballos, arma 
. .. habere possunt, omnes jurent. 

2) Cap. Ticin. a. 801 c. 6 p. 84. 
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gerichtlichen Urkunden vom 9. bis zum 11. Jahrhundert und 
ber darin vorfommenden Angaben bes perfönlichen Rechts, 
um fih davon zu überzeugen, baß bie frembe Bevölkerung bes 
ausgebehnten Frankenreichs nach und nach fehr zahlreich in 
Italien eingewanbert fein muß‘). Es iſt aber bereits im Als 
gemeinen bemerft worden, baß bie Franken bei der Eroberung 
bes langobardiſchen Reiche ſich nicht zu Herren über die Lanz 
gobarden in Italien aufwarfen, wie einft diefe über bie Römer, 
daß fie mit ihnen, als mit Ebenbürtigen, nicht nur die Freiheit, 
fondern auch Aemter und Lehen theilten: und wir haben 
beide Nationen nebeneinander als Bifchöfe, Grafen und Vaſſen 
im fraͤnkiſch⸗langobardiſchen Reiche gefehen. Nun finden wir 
fie ebenfo nebeneinander ald Cives und Arimannen in 
den Städten?). Was bebeuten aber dieſe Ausdrüde nach dem 
Sprachgebrauche dieſer Zeit? 


1) Ih will Hier nur einige wenige Beiſpiele aus dem 9. Jahrhundert 
anführen, und zwar für die verfciedenen Gegenden. In ber Lombardei: 
Monum. bist. potr. Taur I no. 41, Schenfungsurfunde aus Novara 
v. 885. Signum manus Waldeberti ex 'genere Francorum de ci- 
vitate Novaria. S. m. Nizoni ex genere alamannorum de civ. Nor. etc. 
Murat Ant. I p. 508, Placitum zu Verona v. 856 — interfuerunt Gari- 
bald de genere Francorum, Erimbertus Alemannus, Upert Langobardus elc. 
In Tuscien: Troya Cond. de’ Rom. $. 224. Kaufvertrag eines 
fränfifhen Waffen im Territorium von Lucca v. 807. In Spoleto: Bei 
der Gründung des Klofters Caſautia werden Grundftüse von dort anges 
feffenen Franken erworben. Chron. Casaur. Mur. Ser. II P. Il p. 931. 
Sisemundus ex genere Francorum. ib. p. 940. Salego qui fuit Gaslaldio . . 
ex natione Francorum . . secundum meam Saligam legem per festacam tra- 
didi. — Bei einem Placitum in Trident v. 845 werden auch deut 
fe Vaſſen neben ben langobardifhen genannt. Murat. Ant. II p. 971 
— et alii Vassi Domnici lam Teulisci quam et Langobardi, 

2) Murat. Ant. I p. 537 Placitum zu Lucca v. 815 unter dem 
Borfig von 2 Loci Servatores (wahrfcheinlic Stellvertreter des Grafen) — 
ubi nobiscum aderant Aremannos bujus Lucane Civitatis, id est . . (6 Perſo⸗ 
nen werben genannt) homines Franciscos ei ali plures. Murat. Ant. V 
p. 923 — Placitum zu Siena v. 833 unter dem Borfig der Bifchöfe von 
Florenz und von Bolterra, als faif. Miffi, und des Grafen von Siena, 
mit Scabinen von Siena, Arezgo, Volteren, nebft Vaflallen und Andern, 
worunter mehrere „‚cives Aretini“, endlich — vel reliquas plures homines 
habiles tam Franciseos quam et Langobardicos de singulis prediete Civitatibus. 
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Arimannen find, wie früher gezeigt worden, im Unter 
fchied von andern Freien die Vollfreien, d. h. bie mit echtem 
Eigenthum angefeffenen und fchöffenbar Freien‘). So kommen 
fie auch in ber erſten fränfifchen Zeit vor, 3. B. in einigen 
Urfunden von Lucca, wo fie als Schöffen zu Gericht figen ober 
als Bolbürger an ben Gemeindeangelegenheiten Theil nehmen ?). 
Doch wird derjelbe Ausdrud aud) im weiteren Sinne von Freien 
im Gegenfag zu den Unfteien gebraucht). Deögleichen finden 
ſich auch die Cives in mehrfacher Bedeutung: bald find es 
Freigelaſſene nach römiſchem Recht — cives Romani*); bald, 
und fo gewöhnlich, die freien Bewohner der Eivitas überhaupt >); 
endlich, doc) feltener vor dem 11. Jahrhundert, die Vollbürger 
ober Arimannen ber Civitas“). Die Cives ftehen aljo nicht 
im Gegenfag zu ben habitatores, wie man nad) beiden Seiten 
hin irethümlic angenommen hat: benn auch ber letztere Aus⸗ 
brud, ber bei weitem am häufigften in den Urfunden vom 9. 
bis zum 11. Jahrhundert vorfommt, bezieht ſich bloß auf den 
Wohnort der Perfonen (mofür oft noch kürzer de oder de ci- 
vitate fteht) ‚mochten biefe nun Vollbürger fein ober nicht”). 

1) Bd. 1. ©. 395. 429. 

2) ©. vor. &.Note 2. Murat. Ant. Ip. 745 — Placitum zu Lucca v. 785. 
Allo Duz .. una cum vener. Johannes S. Lucanae Eccl. Episcopus et Sacerdotes 
vel Haremannos. — Mur. ib. p. 531 v. 786. Sacerdoles et Aremannos hujus 


Lucanae Ci — Mur. ib. p. 747. Der Bifhof von Lucca ordinirt eis 
nen Prieſter — una cum consensu Sacerdotum et Aremannos hujus Luc. Cir. 

3) ©. die Stellen bei v. Savigny Geſch. des Roͤm. R. I 8. 55 
©. 193. 195. 

4) Bon tiefen ſ. u. 

5) So bei den Schriftſtellern: Paul. Diac. f. ein Beiſp. Bb, 1 ©. 
481 Note 3. Erchemperti Hist. Langob. Pertz Mon. T. V p. 245. 
Oppressi igitur cives praefatae urbis (Neapol.) . . ad Francorum se con- 
talerant praesidium. p. 251. „Cives“ von Capua als Einwohner von Gas 
pua, und fo häufig. J 

6) Tiraboschi Storia di Nonantula T. I no. 43 v. 872, — cives 
rogienses (von Reggio) unter den boni homines. Murat, Ant. IV p. 15. 
Mantuani Cives — videlicet Eremanni in Mantua Civitate habilanles. 

7) Bol. Bd. I ©. 480. 481. Hier noch einige recht deutliche Beis 
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AS Vollbuͤrger traten jedenfalls bie freien Franlen und 
anderen Germanen in die langobardiſche Gemeinde ein, wo fie 
fich in einer Civitas nieberließen; und baher heißen fie auch Ari» 
mannen und Eived. Wie aber bie Römer, bie entweber noch 
aus ber früheren Zeit vorhanden waren, ober erft jegt unter 
den Franken Hinzufamen? Sie können nicht mehr einer für 
fich beftehenden römifchen Stadtgemeinde angehört haben, wenn 
die römifche Städteverfaffung überhaupt ſchon in ber langobar⸗ 
diſchen Zeit untergegangen war, wie früher beiwiefen worden — 
vote e8 fich auch in der fränfifchen Periode aufs neue beftätigt. Und 
dies zwar zunächft wieder durch das Stillſchweigen ber Gefeh- 
gebung, nicht über bie Städte und beren Beamte überhaupt, 
fondern über die römifchen Magiftrate: ein Stillſchweigen, das 
befonders in dem angeführten Capitular vecht auffallend erfcheint; 
da alle Beamten und Stände ber Reihe nad), wie fie die neue 
Huldigung leiften follten, darin aufgeführt werben, nur gerade bie- 
jenigen nicht, von denen, wenn fie noch vorhanden geweſen wären, 
die Ordnung und Sicherheit in den Städten zumeift abgehangen 
hätte! Auf ber andern Seite gebenft jedoch ein ebenfalls ſchon 
erwähntes Capitular ber in dem Iangobarbifchen Reiche lebenden 
Römer und ihres perfönlichen Rechtes 1). Aber auch dies fteht 
fpiele, wo habitulores ganz eigentlich cives find, welden man fie entgegens 
ftellen will: Murat. Ant. II p. 951, v. 3. 852. — Die „Habitatores de 
Civitate Cremona‘ beklagen fi über ihren Biſchof wegen ungerechter Zölle, 
die er von ihren Schiffen gleich wie von ben auswärtigen erhoben hat. König 
Ludwig fendet einen Miſſus, um die Sache zu unterfuchen: der beruft ein 
Blacitum — ibique venientes supradici habilafores cum reliquis habilato- 
ribus de ipsa Civitale asserebant etc. — Mur. Scr. Chron. Casaur. p. 931. 
Ein vornehmer Römer verkauft im I. 868 fein Wohnhaus in Rom — 
„quam habere visus sum infra eadem Civitate Roma“ an Kaiſer Ludwig II, 
und nennt fi im Gingang ber Urf.: Ego Petrus abitator Civitate Roma; 
bie Zeugen unterzeichnen ſich de eivilste Roma. — Monum. hist. patr. Taur. 
Ip. 696 v. 3. 1092. - Viele Ginwohner von Saorgio vereinigen ſich zur 
Stiftung einer Kirche; fie heißen: habitulores de castro ualburg saurgio, 


und doch find fie Römer — qui professi sumus, nos omnes ex natione 
nostra lege vivere roman. 


1) Cap. Lang. c. 6. Periz p. 192 f. 0. ©. 6 Rote 1. 
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fo wenig mit unferer früheren Unterfuchung im Widerfpruch, daß 
wir das Borhandenfein der Römer hier nicht erſt zu erflären 
brauchen, nachdem wir fehon dort gezeigt haben, wie das römi- 
ſche Recht bei den Langobarden wieder in Aufnahme fam und 
feit K. Liutprand auch bie gefegliche Anerfennung oder Dul 
bung fand *). Unter der fränkifchen Hertſchaft aber war die Lage 
berfelben infofern noch befier geftellt, als fie nach dem allge 
meinen Syſteme ber perfönlichen Rechte behandelt wurden und 
wahrfcheinlich auch basfelbe Wergeld wie in Frankreich be- 
kamen. 

Indeſſen find die Römer in Oberitalien gewiß nicht 
fehr zahlreich gewefen, was bie überlieferten Urkunden auch für 
die fpäteren Zeiten zu beftätigen feheinen. Denn wenn wir das 
9. Jahrhundert ganz übergehen, wo bie Profeffionen ber per- 
fönlichen Rechte überhaupt felten find, fo finden ſich doch die 
römifhen auch fpäter, vom 10. bis zum’ 12. Jahrhundert Hin, 
im Ganzen nicht häufig; außer in Modena?), wo bie fon- 
berliche Fortdauer des römifchen Rechts ſich aus der fpäteren 
Einverleibung diefer Stabt in das langobardiſche Reich erklärt, 
und in einigen Städten von Piemont, namentlich in Afti und 
Novara, wo eigenthümliche Umftände auf bie Verbreitung des 
römiſchen Rechtes eingewirkt haben). Troya benft hier 
an eingewanderte Roͤmer aus dem ſuͤdlichen Frankreich, die er 
zum Unterſchied von den einheimiſchen, welche juſtinianiſches 
Recht uͤberlommen hatten (Giustinianei) als Römer bes theos 
dofifchen Rechtes (Teodosiani) bezeichnet. Und man wird zu- 
geben müflen, daß dieſe Erklärung, fo gezwungen fie auf den 


iV Bd. 1 S. 421 ff. 

2) Mur. Ant. II p. 276. 

3) ©. das Verzeichniß bei Troya Condiz. de Romani $.257, welches 
jedoch bei weitem nicht vollftäntig if. ©. noch Hist. patr. Mon. 1 no. 80 
vom 5. 929: no. 90 v. 948, no. 94 v. 945, no. 98 v. 948, no. 103— 116 
u. f. w. Alle diefe Urkunden find aus Aſti und von mehr oder weniger 
Beugen, vie nach roͤmiſchen Rechte Ichten, unterſchrieben. 
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erſten Blick erfcheint, an und für ſich nichts Unmögliches ent 
hält: warum follten nicht auch Römer eingewanbert fein, eben 
fo wie falifche und vipuarifche Franken, wie Mamannen und 
Baiern? Dennoch wird man fih nur ſchwer dazu entfchließen, 
alle oder bie meiften jener Römer für Fremde erfläven zu 
wollen. Aber es ift auch gar nicht nöthig, hierbei allein ftehen 
zu bleiben, da es fich bemeifen laͤßt, daß auch häufig genug 
Freilaffungen nad; römifhem Recht, woraus neue Eives 
Romani hervorgingen, im fränfifch-Tangobardifchen Italien. vor⸗ 
gefommen find. 

Diefe Art ber Freilaffung findet ſich befanntlich ſchon im 
ripuariſchen Volksrecht als bie bes „tabularius“, welche 
in ber Kirche ftattfand und bie geringere Freiheit eines römi- 
ſchen Bürgers, mit dem niedrigeren Wergelde ber hörigen Leute 
des Königs und der Kirche, verlieh; während ber nach Volks— 
echt Freigelaſſene (denarialis) das Recht und Wergeld eines 
freien Franken erhielt). Bei den Langobarben, welche ein bes 
ſonderes Recht der Römer anfangs gar nicht anerkannten, 
fand natürlich auch die Freilaffung nach römifchem Recht nicht 
früher Eingang, als bis es eine Freiheit ber Römer unter ihnen 
gab; und dieſe war gleichfalls nur eine befchränfte und des 
Schutzes bedürftige. Deshalb darf man bie neue Art der Freis 
laſſung vor dem Altar, welche K. Liutprand zuerſt einführte 
ober beftätigte, nicht für gleichbedeutend halten mit ber- fränfi« 
ſchen des Tabularius; denn fie machte „fulfreal und amund‘’?). 
Daß aber fpäterhin bie Freilaſſung nad; römifchem Recht auch im 
langobardiſchen Italien gebräuchlich war, beweifen ſchon einige 

1) Lex Ripaar. T. LVIN u. LXI dgl. Marculfi form. app. no. 8. 
Canciani II p. 250 - censeo te atqne staluo ante sacri allaris cornu .. ab 
omni jugo servitutis humanae absolutum fore civemque Romanum appellari 
etc. ib. no. 56 p. 268 — sub integra et legitima ingenuitate deheat per- 
manere ingenuus alque securus et semper ad civilaem debeas perlinere Ro- 
manam. Form. Baluzii. no. 43. Canciani Il p. 464. Form. Mabillon. 
no. 88. el 96. ib. p. 490. 

2) Lintpr. Leges IV 6. 
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Urfunden aus ber Zeit Furz vor und nach ber fränfifchen Ero⸗ 
berung: — bie legtwillige Verfügung eines Diaconus Gras 
tus von Monza vom Jahre 769, worin Aldien ald „eives 
romani“ entlaffen werden‘); eine eben folche des Biſchofs Pe— 
redeo von Lucca vom Jahre 778, welcher feine Aldien und Meier 
mit bderfelben Freiheit befchenkte, „welche die Nachkommen ber 
eblen Römer befaßen”, ohne fie darum von gewiſſen Frohn- 
bienften zu befreien ?); endlich ein Teftament aus Bergamo vom 
Jahre 800, wodurch gleichfalls Leibeigene und Aldien das volle 
tömifche Bürgerrecht erhielten?); — und basfelbe wird auch 
nod) im Allgemeinen durch die langobardiſchen Formeln aus ber 
fpäteren Zeit beftätigt®). 

Auf dieſe Art wurde alfo ein Stand von freien Römern 
gefchaffen, welche zwar nicht bie volle Freiheit und Rechtsfähig- 
feit der Arimannen befaßen, aber doch auf gewifle Weife in 
bie fränfifch-Iangobarifche Gemeinde mit aufgenommen wur- 
ben’). Ich glaube daher, daß jene zahlreichen Römer, welche 
ſich in den genannten Städten im 10. und 11. Jahrhundert 


1) Troya Cond. de’ Rom. $. 183 aus Frisi, Chiesa di Monza. 

2) Bertini, Memorie di Lucca’I App. 136 — sieut illi bomines qui 
de nobilibus .. Romanis procreali el nali esse inveniuntur cf. Troya $. 194. 

3) v. Savigny Geſch. des R. R. 11 S. 232 Note. 

4) Canciani T. li Form. antiquae in usum regni lieliei. p. 475. 
Traditio libertatis — Si est Romanus, adde illic, uhi dieis deducti sunt (in 
der vorhergehenden Formel): Civesgue Romani porlos apertas eat et pergat 
et qua parte voluerit ambulare discedat. Vgl. über diefe langob. Formeln 
Sapigny II $. 87. 

5) Hieher gehört ein Veifpiel, wo ein freigelaffener Römer auedrück⸗ 
lich als „Habitator Civitatis“‘ genannt wird: Tiraboschi Storia di Nonan- 
tala II 00. 63 p. 85. Placitum zu Vercelli v. 902 unter dem Borfig 
des Biſchofs von Novara als Miſſus und des Marfgrafen Adalbert von 
Vercelli mit kaiſerlichen Judices, 4 Scabinen von Vercelli und mehreren 
von Lomello: Martinus von Bercelli, „sbitator in civitate taurini‘‘, bes 
hauptet feine gngefochtene Freiheit auf Grund einer Urk. von K. Guido, 
wodurch er als römifcher Bürger freigelafien worden — martinum Alium 
mauri ab omni vinculo servitulis vel condicione liherum et absolutum civem- 
que romanum esse. 
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finden, zum Theil, infoweit fie ihe roͤmiſches Recht weder 
aus alter Zeit bewahrt hatten, noch auch eingewandert waren 
— ſei e8 aus bem römifhen Italien oder aus dem fühlichen 
Frankreich — Freigelaſſene oder Nachkommen von Freigelaffenen 
gewefen find. Daraus erflärt es ſich auch ganz einfach, wes⸗ 
halb fie in ber fpäteren Zeit immer zahlreicher vorfommen; 
weshalb nur wenige vornehme und eble Perfonen vor dem 
11. Jahrhundert das römische Recht als perjönliches befann- 
ten‘); weshalb nur von fränfifchen und langobardiſchen Großen 
und Baflen, nie von vömifchen in bem Königreich Italien 
die Rebe it; endlich wie der langobardiſche Biſchof Liutprand 
dem Kaifer Ricephorus von Conftantinopel auf den Bormurf, 
daß er ein Langobarde und fein Römer fei, erwiebern konnte: 
„Bir verachten bie Römer fo ſehr, daß wir unfern Feinden 
feinen größern Schimpf anzuthun wiffen, als daß wir: Du 
Römer! zu ihnen fagen; indem wir Gemeinheit, Beigheit, Un- 
tugenden aller Art darin zufammenfaflen”?). — Wohl mag 
der Bifchof in der Hite ber Leidenfchaft zu weit gegangen fein: 
doch hätte er ficherlich fo nicht gefprochen, wenn er bei ſich das 
heim Römer in den höheren Stellen und Ständen gewußt, ober 
wenn er gar felbft nach römifchem Rechte gelebt hätte. 
Können wir nach allem biefen nicht wohl annehmen, ba 
die Römer ben vollfreien Mitgliedern ober Acimannen ber frän- 
kiſch⸗ langobardiſchen Gemeinde zugezählt wurden; fo müffen 
wir auf ber andern Seite doch behaupten, daß bie politifche 
Gemeinde ber Eivitas nichtöbeftoweniger ungetennt und nur 
eine geblieben ift, wie fie ſich bei den Langobarden gezeigt 
bat, und wie wir fie auch unter der feänkifchen Herefchaft trot 
der Mifhung aus verſchiedenen Nationen fortwährend finden. 


1) Auch unter den- drei von Bethmann-Hollweg $. 26 Note 12 
angeführten Beifpielen ift nur eines früher, naͤmlich v. 3. 900: Aribertus 
Vassus domini Regis . . legum sacra Romana vivo. Lupi Cod. Berg. II 
p- 1038, 

2) Liutpr. Legatio c. II. 
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Um nun eine nähere Einfiht in die Verfaſſung diefer po- 
litiſchen Gemeinde innerhalb des Eomitatus ober der Civitas 
du gewinnen, ſcheint e8 nöthig, ben amtlichen Gefchäftsfrei bes 
Grafen nad) Seiten der Verwaltung, ber Polizei und der Ges 
richtsbarfeit noch befonders zu betrachten. Man wird aber in 
biefer Beziehung nicht eine genaue Begrenzung ber Gefchäfte 
und ber Behörden erwarten: e8 wurde überhaupt wenig regiert 
und wenig vorgefchrichen. Für die Grafen namentlich findet ſich 
nicht einmal eine fo allgemein gefaßte Inftruction wie für bie 
Miſſi in den Eapitularien; und es ift daher nur aus gelegent- 
lichen Erwaͤhnungen eine allgemeine Vorftellung von ber Ber 
ſchaffenheit und dem Betrieb der einzelnen Berwaltungszweige, fo 
wie son ber Einrichtung bes Gerichtöwefens in den Graffchaften 
zu gewinnen. Es ſoll aber hier nicht alles Einzelne, ſondern 
nur das Wefchtliche angeführt werden. 

Was Auvörberft .die Verwaltung bettifft, fo find bie 
befonberen Gegenftände berfelben ſchon oben, infofern fie unter 
die Aufficht ber Miffi geftellt waren, erwähnt worden. Sie 
war regelmäßig bei den Grafen und deren Unterbeamten, ben 
BVicaren, Centenaren oder Schultheißen; dazu fommen ferner 
Decani und Saltarii als Ortsvorfteher, enblic noch andere 
Juniores oder Minifterialen der Grafen, welche theild im pers 
fönlichen, teils im öffentlichen Dienfte unter ihnen fanden '). 
Es wäre für unfere Aufgabe von Wichtigkeit, genauer zu bes 
ftimmen, in wieweit biefe untergeorbneten Aemter (ministeria) 
fich auf bie eigentliche Stadtverwaltung bezogen; doch laͤßt ſich 
dies nur bei einigen wenigen, bie wir aus gelegentliche An 
führung fennen — benn ein vollftändiges Verzeichniß ift nicht 


) ©. die Gtellen Seite 15 Note 1. Werne Capit. de exereikt 
promov. 5. 803 c. 4. Pertz p. 119. De hominibus comitum casstis. Imi 
sont excipiendi . . duo qui dimissi fuerunt cum uzore illius et alii duo qui 
yropter ministerium ejus eusigdiendum ei sereikm nosirum [scimdum rema- 
nere jussi sunt. In qua causa modo praetipimus, ul quonla minisieris unus- 
quisque comes habuerii, Loliens duos homines ad ea cantodıende domi di- 
mittat. 

1. 3 
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vorhanden — im Allgemeinen angeben. So finden wir te- 
leonarii, weldje die Zölle von ben Kaufleuten an ben Brücken, 
Flüffen und Märkten und von ben hauſirenden Juden erhoben 2; 
monetarii, welche in denjenigen Städten, bie das Münzgrecht 
befaßen, unter der Aufficht ber Grafen Münzen ſchlugen ); 
ferner gewiſſe Beamte, welche bie öffentlichen Leiſtungen und Ar⸗ 
beiten betrieben und in ſehr weiter Benennung als exactores 
vorkommen). Den Iegteren wird auch in einem höchft mert⸗ 
würdigen, noch au wenig beachteten Eapitular vom Jahre 
803 die jährliche Reinigung und Herftellung ber Straßen, 
Pläge und Eloafen in den Städten von Italien aufgetragen: 
bie Obrigkeit der Stabt (procurator civitatis) fol barauf hal- 
ten, doch ohne dabei von dem Königebann Gebrauch zu maden®). 
Procurator iſt eine eben fo allgemeine Bezeichnung, wie actor, 
minister ober judex®), und bebeutet bier ohne Zweifel ben 
Grafen oder-feinen Bicar: der Zufag vom Königebann ſchließt 





1) Hloth. I Cap. ». 834 c. 19 p. 868. 

2) Cap. de moneta, fehr verftümmelt, p. 159 c. 1. Cirittis illins 
moneta publice sub custodia comitis Mat. ce. 2 UL monetarii ipsi publice 
nec loco alio . . nisi constiluto . . monelsm (facere) non praesumant. In 
Srantreich Hatten außer den föniglicen Pfalzen nur noch 9 befonders ges 
nannte Etätte das Müngreht f. Caroli II Ed. Pist. a. 884 c. 12. 

3) Cap. Langob. 2. 803 c. 18 p. III — et per alium ezactorem 

> ecclesisstici homines ad opera non compellantur. 

4) Rur der einzige Coder von Tegernfee Hat dieſes Gapitular, worin 
fich eine Fürforge der Regierung für die Nädtifce Boligei beweist. Pertz 
Mon. Germ. p. 112 c. 6. Volnmus eliam et statuimus de plateis vel clo- 








. aeis eurandis uniuscujusqne civilafis de regno Halise pertinentibus, ut sin- 





gulis annis curentur. Tamen non volmas, quod exinde pandum aliquis ad 
partem palatii nostri persolvat. Sed praecipimus, quatenus ezaclores singu- 
larem eivilalum siadium habeant, ne ante Aniatur- annns quam plateae et 
cloacae emandentur; et hoc unusquisgue procuralor civitatis pnblice ex nostra 
imperiali parte ammonendo precipist, ne preiermissum fat. 

5)'&.:3. B. Chron. Farf. Murat. Ser. p. 894 C. Urt. v. 840. Dax 
wel Castaldios, actionarius sen quislibet Reipublieae proturator ; ebenfo ib. p. 
390 C. Urf..v. 850. Dux, Princeps aut quislihet auperioris vel inferieris 
ordinis Reipublicae Procurator, und öfter. - 
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jeden Gedanken an eine römifche Obrigfeit aus; doch Fönnten 
unter ben Eractoren immer auch noch Curialen vermuthet wer- 
den, bie wir ja felbft noch im fpäterer Zeit hie und da als 
Fiscalbeamte antreffen '). 

Die öffentlichen Arbeiten, wie 3. ®. die Herftellung ber 
Pfalzen (palatia), Kirchen ober anderer öffentlicher Gebäude, 
der Brüden und Landſtraßen wurden, gleich wie der Kriegs, 
dienſt, als Staatsleiftungen von ben Freien gefordert. Die 
Bertheilung derſelben gefhah in der Art, daß immer zu— 
nächft Die Anwohner einer Brüde, einer Kirche u. f. w. 
zur Herftellung herangezogen wurden. In einem Capi- 
tular bes Kaiſers Ludwig II wird über den Berfall ber ge 
"nannten Gebäude geflagt und bie Nachläffigkeit derer, "welche 
mit der Unterhaltung berfelben beauftragt waren, gerügt: mit 
Zwang fol ein Jeder zur Arbeit angehalten und nicht eher 
son Ort und Stelle entlaffen werden, als bis er feinen Antheil 
ausgeführt hat?). 

Befonbere Beamte hatten die Sorge für Herberge und 
Vorſpann ber Miffi, welche Leiftungen bie Freien gleichfalls 
aufbringen mußten. Doch wurden fpäter die Mittel dafür ein 
für allemal auf Staatsfoften angewiefen, wahrſcheinlich weil 
die Beiträge der Freien im nöthigen Fall mir langfam und 
fpärlich eingingen®). Den Grafen und andern öffentlichen Ber 
amten wird häufig verboten, auf ſolche und andere Leiftungen 
der Freien für fich felbft Anfpruch zu machen: fie follten fi 
mit ihrem Lehen und dem gebührenden Antheil an den Gerichts⸗ 
geldern begnügen®). 


1) S. Bd. 1S. 29. 

2) Hlud. Cap. a. 850 c 6—8 p. 407. 

3) Ib. c. 9. Quia racionabiliter in singulis civitatibus cognorimus, ünde 
missi transeuntes vel stipendia vel paraveredos. acciperent, et nunc eoram 
temeritate violatum est, quibus ipsa loca commissa sunt, ei ab ordine suo 
res ad hoc depwatae ad 'alios usus converluntur etc. 


4) Caroli epist.’ad Pipp.'regem p. 150. 
3* 
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Es bezeichnet bie Cigenthümlichteit ber feänfifchen Ber 
meindeverfaſſung in biefer Zeit, daß, ungeachtet ber von obenher 
wofammengefaßten unb bucch die Beamten gehanbhabten Regie 
rungsgewalt, trog ber Immer weiter um ſich greifenden Dienſt⸗ 
un Lehnsverhältnifie, doch das freie Gemeinbeleben ber alten Zeit 
immer noch eine gewiſſe Selbftänbigfeit behielt. Zwar enthält 
bie Gefepgebung nicht viele Spuren davon, weil fie hier nur 
felten mit Vorjchriften und Beſtimmungen eingriff; boch iR fo 
viel erfichtlich, daß die Freien ber Gemeinde in ber Verwaltung 
wie bei ben &erichten eine Mitwirkung hatten, welche ſich für 
die befonderen BVerwaltungszweige durch Ausſchüſſe ober Der 
putationen aus ihrer Mitte bethätigte. - So finden wir in einem 
langobarbifchen Capitular vom Jahre 803 die Verfügung, daß 
sur Erhebung ber Kicchenzehnten wier ober acht Männer in jeder 
Gemeinde ermählt werben follen, um Zeugen zu fein zwiſchen 
ben Geiſtlichen und ber Gemeinde, im Ball Streit Dabei ent⸗ 
ſtaͤnde ). Nach einer Reichsverordnung Lubwigs 1 vom Jaher 
917 ſollen die Sendboten zuſammen mit dem Biſchof und dem 
Grafen ber Stadt Abgeordnete erwaͤhlen zur Herſtellung ber 
Bruͤdenꝰ). Fuͤr Italien beſtimmie Pipin ſchon im Jahre 782, 
daß die Richter in jeder Stabt und außerhalb in den Drtfchaften 
unb Höfen glaubwärbige Männer (homines eredenter) auf 
ihren Eid aur Anzeige von Verbrechen nnb unerlaubten Ber 
bindungen verpflichten follten®, Im dem odictum Pistanse 





1) Cap. Long. duplex c. 19 p. 111. . 

2) Hlad. I Cap. a. 817 c. 8 p. 215. Volumus ut Missi nesiri par 
singulas civilales, una cum episcopo et comite missos vel nosiros homines 
ibidem commanenies eliganl, quorum curae sit pontes per diversa loca emen- 
dare et eos qui illos emendare debent ex nosire jussione admonere eic. 

3) Cap. Lang. c. 8 p. 49. Index unusguisqne per civitatem facat 
jurare ad Dei jadicia homines oredentes juxta quantos praeviderit, sen foris 
per curtes vel vicoras manzuros, ut cni ex ipsis eognitum fuerit, id est he- 
wieidia, furte, adulteria ei de inlicitas oomjumstiones, at neme eas eonselel, 
Bgl. Hlud. ei Hloth. Cap. a. 809 c. 8 p. 381. UI in omni eomilale 
bi qui meliores ei veraciores inweniri possael, eligantur 4 missis nentzis ad 
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von Carl dem Kahlen (864) iR von Geſchworenen bie Rebe, 
welche bie Nufficht über Muͤnze und Maaß hatten‘). — Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich In allem biefen bie erſten Ans 
fänge ber fpäteren Stäbteorbmung erkenne. Doch kommt noch bie 
Gerichtsverfaſſung als wefentlichfter Beftandtheil des Ge⸗ 
meinbelebens hinzu. 

&8 ift befannt genug, baß bie Richter (judices), d. i. ber 
Graf und feine zichterlichen Unterbeamten, mit dem Borfig in 
den Gerichten nur bie Äußere Anordnung und Leitung fo wie 
bie Sorge für die Urtheilsvollſtreckung verbanden, bafı nicht fie, 
fonbern das Gericht, d. h. bie vereinigten Schöffen und ber 
Umſtand der Freien das Urtheil fprachen oder das Recht fan 
ben. Es erfcheint num den erwähnten Einrichtungen bei ber 
Berwaltung des Gemeindeweſens ganz entſprechend, daß auch 
für bie Gerichte eine gewiſſe Anzahl von Schöffen (scabini 
ober scabinei) gewählt wurden, welche nicht nur in ben ordent⸗ 
lichen oder echten Dingen, fondern auch in allen außerochent- 
lichen ober von ben Richtern gebotenen zugegen fein mußten. 
Diefe Einrichtung ber beftellten Schöffen ift nicht mit Sicher- 
beit vor Carl dem Großen nachzuweiſen und wahrſcheinlich 
erft von ihm angeordnet worden, um bie Freien gegen ben 
willfüclichen Gerichtozwang ber Beamten zu fchügen®). uch 


inquisitiones faciendas el rei verilatem dicendam, et ut adjutores comitum 
sint od justicias faciendas, 

1) 20. Pertz p. 492. Et ipsi homines qui per villas de denarüis pro- 
videntiam jurati habebunt, ipsi eliam de mensura ne adulierelur provideant. 

2 v. Savigny Geſch. 18.68. Auh Maurer, Geſch. des altdeut⸗ 
chen Gerichtsverfahrens S. 18 giebt doch zu, daß das Schoͤffenamt, wel: 
ches früher die Rachimburgen oder Bonishomines verfahen, erſt feit Earl 
dem Großen ein bleibenbes wurde, wenn aud nur bei den Franken. Unger, 
die altdeutfche Gerichtöverf. (1842) behauptet, Garl habe an dem Schöffen: 
inftitut gar nichts geändert, da die Scabinen ganz basfelbe geweſen wie die 
rachimburgi residentes; nur bie Benennung von Geabini fei jet üblicher 
und das Infitut ſelbſt allgemeiner geworden. Aber eben ber neue Name 
deutet auf eine veränderte Cinrichtung und das @egentheil wird von Unger 
nicht weiter bewieſen. 
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in Ztalien wurde diefe Art von Schöffengerichten fogleich unter 
Earl dem Großen eingeführt, wie wir aud ber feänfifchen Ge 
fesgebung erfehen und bie gerichtlichen Urkunden es beftätigen ). 
Geſetzliche Vorſchrift war, daß bei jedem Gericht wenig- 
ſtens fieben Schöffen zugegen fein follten®). Ihre höchfte Zahl 
ſcheint zwölf gewefen zu fein). Selten finden fich aber in ben 
Urkunden auch nur fieben Scabinen zufammen; bisweilen find 
nur einer ober zwei zugegen, boch baneben gewöhnlich andere 
Beamte, Baffen und Freie. Wil man num nicht annehmen, 
daß jene gefegliche Vorſchrift fehr häufig vernachläfftgt wurde, 
fo. müffen dann auch andere Anmefende als Schöffen ein 
geteten fein; und gewiß hatten’ alle Antheil an dem Rechts 
fprechen, wenn auch nur durch Zuftimmen ober Schelten. Doch 
machte ſich natürlich das Uebergewicht ber vechtöfundigen und 
erfahrenen Schöffen immer mehr geltend, und oft fieht es 
ganz fo aus, als ob die Entſcheidung allein von ihnen ausge 
gangen wäre®). 


1) Cap. Lang. a. 802 c. 14 p. 104. Et ingenuos homines nulla 
placita faciont custodire, postquam illa tria custodiant placita, quae instituta 
sunt, nisi forte contingat, ut aliqnis aliquem accusel; ezcepto illos scabinos 
qui cum judicibus resedere debent. cf. Hloth. I Const. Olonn. a. 823 
ce. 13 p. 283. Die wenigen Urkunden, welche Ecabinen ſchon in Tangobay 
diſcher Zeit erwähnen, find offenbar unecht, f. bei Savigny1 $. 69; 
wohin auch die Echenkung des florentinifchen Biſchofs Epeciofus von 724 
mit ber Unterfchrift „Alfuso scanino““ gehört, f. Brunetti Cod. dipl. no 18. 

2) Cap. mingra a. 803 c. 20 p. 115 .,. Ut nullus ad placitum 
bannialur ... exceplis scabineis seplem, qui ad omnia placita praeesse debent. 

3) Hlud. I Cap. 819 c, 2 p. 227 — veniat unusquisque Comes el 
adducat secum duodecim Scabinos, si tanti fuerint. 

4) Die Bafallen der Grafen folgten ihm zu Gericht mie im Kriege, 
Cap. Aquisgr. a. 809 c. 18; ebenfo erſchienen die koͤnigl. Vaſallen im 
töniglihen Geriht, Cap. Langob. a. 802 c. 10 p. 104: UL dominich 
vassalli qui austaldi sunt et in nosiro placito frequenter serviunt. 

5) 3. B. Murat. Ant. I p. 504 in einem Plac. zu Lucca v. 840 uns 
ter dem Borfig von kaiſerlichen Mifi mit Judices und Vaſſen des Kaiſers, 
awei Scabinen, andern geiftlichen und weltlichen Perfonen, wo es Heißt: 
Jadicatum est ad (a) nostris Scavinis. Murat. ib. p. 537 u. häufig. 
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Auf biefen Scabinen ober beftellten Schöffen beruhte nun 
hauptfächlich die Stäbte- und Gemeindeverfaffung von Italien 
im 9. Jahrhundert. Allerdings trat zunächft ihre gerichtliche 
Thaͤtigleit am meiften hervor, fo daß bie Benennung von Zubices 
Eivitatis bei ihnen in einem beftimmteren Einne zu neh— 
men al8 wie früher bei ben langobardifchen Obrigfeiten. ober 
Großen; wobei aber biefer Ausbrud, der ſchon im 9. Jahrhun⸗ 
dert gleichbebeutend mit ben Scabinen vorfommt und fpäterhin 
den fränfifchen Namen ganz verbrängte *), noch biefelbe Ausbeh- 
nung ber Wirkſamleit bezeichnet, bie ſich nicht bloß über bie eis 
gentliche Stadt, fondern über bie ganze Eivitas erfiredte. Denn 
die Behauptung Savigny’s, daß unter den Judices Eivitatis 
in dieſer Zeit immer noch die römifchen Judices oder Decurio⸗ 
nen ber römifchen Stadt zu verftehen fein — was auffallender 
Weife unter den Gründen für die Kortdauer ber römiſchen 
Stadtverfaffung angeführt wird -- bedarf num wohl Feiner weis 
teren Wiberlegung mehr, . wenn überhaupt beroiefen worden, 
daß bie Eivitas in die Graffchaft aufging und daß bie fraͤn⸗ 
liſch⸗ langobardiſche Gemeinde die eine wie die andre ausfüllte®). 

Ich will jegt noch eine urfundliche Umſchau anftellen, 
wodurch das, was bisher über die fränfifch-Iangobarbifche Ver⸗ 
faffung mehr nur im Allgemeinen und auf Grund ber Geſetz⸗ 
gebung vorgetragen worden, in befonderer Anwendung nachge- 
wiefen werden fol. Freilich kann dies nur in Anfehung bes 
Gerichtöwefens einigermaßen genügend ‚gefchehen: allein gerade 
von hier aus läßt ſich auch die übrige amtliche Thätigfeit am 





1) Dies ergiebt fich aus einem Ueberblid der chronologiſch geordneten 
Urkunden des Kloſters Gafauria bei Muratori Script. II P. II, und der 
piemontefifchen in den Hist. patriae Monnm. I. Die Benennung von 
Scabinen wird hier in ber zweiten Hälfte des 10. Jahrh. immer ſel⸗ 
tener, bis fie zulegt ganz verſchwindet. 

2) v. Savigny, Geſch. des R.R.1$.121 ©. 418. Dal. dagegen 
dv. Bethmann-Hollweg, Urfpr. der Iomb. Städtefreiheit ©. 83. 84, 
womit id volllommen übereinftimme. 
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leichteſten überfehen, ba bie Jurisdiction immer bie Hauptſeite 
berfelben ausmachte. 

Die Gerichtsverfammlungen (placita) finden fi in ben 
uUrkunden auf ſehr verfhiebene Weile zufammengejegt. Den 
Vorſitz führen entweder die Könige oder Kaifer felbft, in ihrer 
Eigenfchaft als Oberrichter, ober deren Stellvertreter und höchfte 
Beamte — Pfalzgrafen und Miſſi, Bifhöfe und Grafen; und 
wiederum bie Stellvertreter und Unterbeamten von biefen, wie 
Vicegrafen und Schultheißen, oder andere beſonders beauftragte 
geiftfiche und weltliche Perſonen. Als Beifiper und Urtheil« 
finder erfcheinen, je nach ber Würde des vorfigenden Richters 
ober ber Befchaffenheit des Gerichts: bie Hof- und Reichsbe⸗ 
amten, bie Baffen bed Kaifers, Bifchöfe und Grafen und beven 
Bafallen, kaiſerliche Richter ober Richter ber Pfalz (judices 
imperatoris, sacri palatii), Schöffen der Grafen ober Stadt 
richter (scabini, judices civitatis), emblich andere ſchoͤffenbar 
freie Männer (boni viri) ber Gemeinde. 

Das folgende Beifpiel einer anfehnlichen Gerichtöverfamms 
lung vom Jahre 827 zu Turin mag bie Gelegenheit zu weite: 
ven Bemerkungen geben '). 

Dum Boso comes vel misso Domini Imperatoris resi- 
disset infra Civitate Taurinense curtis ducati in placito 
publico ad singulorum hominum causas audiendum vel 
deliberandum. Ibidem cum eo aderant Claudius Epi- 
scopusS, Taurinensis Ecclesiae, Ratperto Comes, Wal- 
fertus, Sertpaldo, Eldefre, Teudelo, Australdo Vasis D. 
Imperatoris, Bomperto et Mauro, Sunifrit Iudicibus 
Domini Imperatoris, Ausulfo et Leo Grauso Sca- 
vinis Bosoni Comitis, Ioanne et Ugherardo, Ante- 
lino Scavinis Taurinensis, Turengo, Beto, Betilo 
Vasis eidem Ratperto Comitis vel ceterorum infra- 
seriptorum presentia. 





1) Hist. patr. Nonum. I p. 34, aud Murat. I p. 481. 
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Das Placitum wird gehalten unter dem Borfig des Grafen 
und Faiferlichen Mifjus Bofo in dem alten Gerichtshof von 
Turin, ber aus ber Iangobarbifchen Zeit bie Benennung eines 
herzoglichen beibehalten hatte. Dergleichen Gerichtshöfe werden 
auch in andern, vormals herzoglichen, langobardiſchen Städten, 
erwähnt, 3. ®. in Mailand, wo bie Eurtis mit einer Laube 
ober Halle für das Gericht verjehen wart), in Ai, in Tri— 
bent, in Rucca ® u. ſ. w. Unter ben Beifigern bes Gerichts wer- 
den außer dem Biſchof und dem Grafen von Turin, den fair 
ferlichen Vaſſen und ben Vaſſen bes Grafen noch als eigent- 
liche Schöffen aufgeführt: zuerſt Faiferliche Judices, dann Sca- 
binen bes vorfigenben Grafen Bofo, endlich Scabinen der Stadt 
Zurin. — Kaiferliche oder königliche Jubice und Jubices ber 
Pfalz finden ſich hauptfächlich in ben Gerichten ber Miſſi, 
ber Herzöge, Markgrafen und Pfalzgrafen. Muratori ver 
muthet nicht ohne Grund, daß bie kaiſerlichen Richter von dem 
Kaifer, bie Pfalzrichter von den Pfalzgrafen ernannt worden 
feien®): doch wird diefer Unterſchied nicht ebenfo feftgehalten, 
wie der von Faiferlichen und ftädtifchen Judices ober Scabinen; 
obwohl die lehteren regelmäßig auch zu ben Faiferlichen ober 
Pfalz. Berichten, die in ihrem Gerichtsiprengel ftattfanden, hin⸗ 
zugezogen wurden). — Auffallend find noch die Scabinen 
bes Grafen Bofo, welche man wohl nur für befonderd von 


1) Giulini Memorie di Milano T. II p. 489. Urt, v. 892. In D. 
nomine Civitatis Mediolanrnsis curte Ducati infra laubia ejusdem aurtis eic., 
und öfter. . 

2) Hist. patr. Mon. I no. 36. Urf. v. 880 — in mallo publico in 
eurte ducali civitste astense. — Murat. Ant. II p. 971 v. 845 — in ci- 
vitate Tridentina Curtem Ducalem. — ib. I p. 503 v. 878. Civitste Luccg 
in eaminata de Curie Ducalis. 

8) Murat. Ant. I p. 501. 

4) Beifpiele davon f. u. in dem Verzeichniß von Räbtifhen Scabinen. 
Daß die Indices S. Palatii fi auch Judices D. Imperatoris nannten, zeigt 
32. die urk. von einem Placitum Carls des Dicken v. 881 zu Siena bei 
Murät. II p- 981. 
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ihm ernannte Schöffen oder für ſolche, bie ihn auf feiner Mifs 
fion begleiteten, anfehen Tann; denn baß bei großen Gerichts. 
verfammlungen Scabinen verſchiedener Orte, gleich wie Bifchöfe 
und Grafen, ſich zuſammenfanden, iſt auch fonft fehr. ger 
woͤhnlich '). 

Die Scabinen führten die gerichtliche Verhandlung mit 
ben Parteien in ber Regel felbft und fprachen das Urtheil ent- 
weber allein oder mit ben andern Anwefenden zufammen?). 
Doch waren fie nicht bloß urtheilende Schöffen, fondern bis⸗ 
weilen auch Richter, doch wahrfcheinlich nur im befonderen Auf⸗ 
trage des Grafen‘). Auch als Klofter- und Kirchenwögte, ale 
Notare fommen fie vor: fehr häufig wurden fie mit außerge⸗ 
richtlichen Rechtsgeſchaͤften beauftragt). Kurz, überall erſchei⸗ 
nen fie als die vechtö- und geſchaͤftslundigen Männer, in wel- 
hen fich die Theilnahme der freien Gemeinde bei ben Gerichten 
und bei ber Verwaltung der Städte oder Grafichaften immer 
mehr zufammenfaßte. 

Es läßt ſich noch aus einer hinreichenden Anzahl von Ur- 
funden beweifen, daß bie Scabinen in biefer Stellung, als Ju⸗ 
dices Civitatum, gleichmäßig in allen Provinzen bes Iangobar- 
bifhen Italiens unter ber fraͤnkiſchen Hertſchaft verbreitet 
waren‘). Ebenſo war damals, wie früher ausgeführt worden, 


1) ©. 3. ®. Murat. Ant. V p. 923. Placitum v. 833 zu Siena 
unter dem Vorſitz kaiſ. Miſſi, wobei 2 oder mehr Scabinen von Siena, 
4 von Arezzo, 2 von Bolterra. 

2) 3. 8. in der im Texte angeführten Urt. Dum suprascriptis.Sca- 
vinis haec omnia taliter agnoscerent, interrogaverunt suprascripies homines 
und zum Schluß: recium apparuil eorum esse et judicaveruns. Sonſt oft: 
Nos Scabini et Auditores judicavimus. 

3) S. die Stellen Bd. 1 ©. 331 Note. 

4) Hist. patr. Mon. I no. 37, io ein Scabin von Turin ale airvo⸗ 
catus des Kloſters Novalicium auftritt. Notarius et Scabinus findet ſich 
Hier und in andern Urkunden häufig. Seabinen und andre gute Männer 
werben mit einem Tauſch von Grundflücen beauftragt, Murat. II p. 48. 
Urf. von Lucca I. 924. 


5) Die folgende Zufammenftellung, wobei es mehr auf überſichtliche 
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in bem roͤmiſchen Italien die Gerichts. und Gemeindeverfaffung 
im Ganzen biefelbe, indem bort Die Judices Dativi das Amt 


Ordnung, als auf Bollftändigfeit abgeſehen ift, fol dies näher vor 
Augen legen. 
4“. Lombardei und Ifirien. 

Zurin, 827. 3 Scabinen von Turin im Placitum des Miſſus 
und Grafen Bofo, f. o. im Tert. 

Ati, 880. 7 Scabinen von Aſti im Placitum des Vicars (in vice 
Sapponi inluster comes) Baterico. Hist. patr. Mon. I no. 36. 

Bercelli, 902. 4 Scabinen von Bercelli und mehrere scavini 
laumel. (von der Graſſchaft Laumellum) in einem Blacitum des kaiſ. Mifs 
fus, Biſchof Garibald von Novara, mit dem comes et marchio 15 civi- 
tatis (Bercelli). Tiraboschi Storia di Nonantala II p. 85. 

Städtifhe Scabinen in biefen und andern Etäbten von Piemont 
bis zum 10. Jahrh., unter welchen einer der fpäteflen (967) in Novara 
als Tarator bei einem Gütertaufhe vorfommt. Hist. patr. Mon. l 
no, 131. 

Balz zu Ticinum, 880. 2 judices Ticinenses neben jndices S. Pa- 
latii unter dem Vorſih des K. Carl und bes Pfahgrafen Boderadus mit 
Diſchofen und Grafen. Ib. no. 37. Mur. I p. 350. 

Mailand, 844. 3 oder mehr Scabinen neben (faiferlihen) Zus 
dices, dem Gaflalten u. a. unter dem Vorſitz des Grafen Johannes und 
des Biredominus Gunzo im Auftrage des kaiſ. Miſſus, des Erzb. Angils 
bert. Murat. Ant. I p. 467. Andere Scavini Mediolanenses ſ. bei 
Fumagalli Cod. dipl, S. Ambr. no. 52 u. öfter. Civitate Mediolani Curte 
ducati in laubia, 901 — 2 ober mehr judices Mexiolani neben 4 jndices Dom- 
Imperatoris im Plac. des Sigifred, comes Palatii et Comes Comitatas Me- 
diolanensis mit Rogerius Vicecomes ipsius Civitatis. Mur. I p. 717. 

S. ähnliche Gerihtsverfammlungen v. 892 bei Giulini Mem. di 
Mil. IT p- 469; v. 874 bei Fumagalli no. 106. 

Eremond, 842. 2 Judices von Bergamo (Pergomatus judices), 
die ſich als Scabini unterzeichnen unter dem Vorſit des Grafen Arelgis u. 
des Bifhofs der Statt. Lupi Cod. dipl. Bergom. I p. 697. Mar. II 
p- 977. ©. nod das Placitum des Grafen von Bergamo v. 843 mit 
denfelben und anderen Ecabinen nebſt Schultheißen von Bergamo. 
Lopil p. 698. 

Barma, 906. 7 Scabinen unter dem Borfig von Bertald, Baus 
und Miſſus des K. Berengar, auf einer Curtis des Markgrafen Adalbert 
im Gebiet (Gnibus Parmense) mit Vaſſen des Ichteren fowie des Biſchofs 
von Parma Mur. ll p. 936. 

Reggio, 824 — 1 scavinus de Parma und 1 scavinus de regio. Ti- 
raboschi Storis di Nonantula II p. Al. . 
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der Scabinen verfahen. Dort ift auch von ben gemifchten 


Gerichten bie Rede gewefen, welche in Rom und in ben vi 


MRantua, 837 — scavini de Mantna. Ib. p. 46. 

Berona, Bll. Scabinen von Berona unterz. in einer Schenkung 
bes Grafen von Berona. Mar. Ant. II 247. 

Berona, 971. 3 judices Veronenser, 2 judices Patavenses, 2 jadices 





. Trident. mit 2 judices S. Palatii im Plac. des kaiſ. Miſſus, des Patriar⸗ 


hen Rodald von Aquilefa, mit mehreren Grafen und Bifchöfen u. f. w. 
Mar. Ant. Est. I p- 178. 

Jufinopolis, 832. Scabinen mit dem Locopofitus Des Grafen 
fliegen einen Bertrag mit Venedig. Carli Ant. Italiche T. V Append. 
no. 3. 

B. Toscana. 

Zucca, 865. 2 Scavini Lucensis mit mehreren Judices S. Palatii im 
Plac. der taiſ. Miſſi mit dem Biſchof der Statt, faif. Baflen — in domo 
ipsius Episcopii in caminata una. Mur. Ant. I p. 485, ©. noch ein Plac 
des Biſchofs von Lucca v. 844, wobei 3 Scabinen von Lucca und ein 
Seabin von Flo renz (Hieronimas Scabino Fiorentine Urbis) Ib. p. 529. 

Florenz auf dem Plag von S. Giovanni, 897. Tendifrasin Comes 
ipsius Civitatis, Rotari et Peirus Scavinis ipsius Civitatis — unter dem Bor 
fig des Pfalggrafen Amedeus als Tifus des Kaiſers Lambert und des 
Markgrafen Adalbert mit Bifhöfen, kaif. Judices, Vafallen u. a. Mur. 
p. 497. 

Siena, 833. 2 ober mehr Scabinen von Siena, 4 Scabinen 
von Arezzo, 2 von Bolterra mit dem Bifhof und dem Grafen von 
Siena, kaif. Bafien, Bürger (cives), Banken und Langobarden aus 
den genannten Städten, unter dem Vorfig der Baif. Miffi, der Biſchoöͤfe von 
Florenz und Bolterra. Murat V. 923, 

Bifa, 796. Dondo Scabinus de Pisa ſpricht mit bem Diacon 
Petrus und dem Glerifer Fiducia, unter dem Borfig des Biſchofe, in einer 
Streitſache der Kirche gegen mehrere Perfonen, die ſich ihrem Dienke enb 
sogen hatten, wobei die Kirche durch ihren Vicedominus vertreten wird. 
Mar. Ill. 1015. ©. noch ein Plac. v. 858, wobei 3 oder mehr Schr 
binis Pisensis, cin Scabino Lucensis. ib. p. 1033. 

C. Spoleto. 

In den zahfreichen Urkunden des im I. 866 von Kaifer Ludwig I 
geſtifteten Kloſters Cafauria (Muratori Seript. T. IE P. IN) finden ſih 
in der Regel Baftalden uud Scabinen aus verfhiedenen Städten der 
Umgegend bei ben dort vorfommenden Gerichten des 9. und 10. Jahth-: 
3 B. in einem Plac. des Pfalzgrafen Heribald von 874 — Adelberins 
Scabinus de Camerino, Lamfridus et Majolfus Scabini de Teate, Jobannes 
Scabinus de Balsa, Opteramo et Garifuso Scabini de Pinne . . . Guido (& 
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mifchen Territorien ftattfanden, wenn das verſchiedene Recht ber 
Barieien berüdfichtigt werden mußte; wovon bie Urkunden bes 
nach langobardiſchem Recht Iebenden Klofters Farfa Häufige Beis 
fpiele bis zum 11. Jahrhundert barbieten‘). Nach diefer Ana- 
logie folte man nun noch viel zahlreichere Beifpiele von ges 
mifchten Berichten im Iangobarbifchen Italien erwarten, wo bie 
verſchiedenen Nationen und perfönlichen Rechte ſich faſt überall 
infammenfanben. Doc; ganz im Gegentheil! Die Schöffen 
werben hier in ber Regel nur nad) den Stäbten, gu welchen 
fie gehörten, nicht nady Nationen unterfchiedben; und von römis 
ſchen Schöffen, bie ausdrücklich als folche bezeichnet find, if 
mir überhaupt nur ein einziges Beifpiel befannt — aus einem 
Gericht zu Turin vom Jahre 880, wo bie Abtei von Novalis 
cium einen ihrer hörigen Leute in Anſpruch nahm). 


staldio de Pinnis, Sanson Gastaldio de Balra etc. Murat. I. c. p. 944. 
Die Benennung von Scabinen war hier im 9. Jahrh. fo vorherrſchend, 
daß ſelbſt kaiſerliche Richter einmal als scabini Dom. Imperatoris vorfoms 
men (ib. p. 929 Urt. v. 863), was ic font nicht wiedergefunden habe; das 
gegen wurde zu Ende des 10. Jahrh. die Bezeichnung von Jubices übli— 
&er, welde natürlich der Sache nach ganz dasfelbe bedeutete, fo daß 
beide Titel and; mit einander abwechfeln; vgl. 3. ®. bie Urk. v. 970 mit 
ter v. 981, 1. c. p. 962. 973. 

DS. Band I ©. 327. Befonders intereſſant if noch ein Prozeß 
des Abts von Farfa gegen den Papft felbft, wobei in einem Plac. Faifers 
licher Miſſi, eines Biſchofs und eines Grafen, gehalten im Lateran zu Rom 
im Jahre 829, zu Gunften des Ables entſchieb en wurde. Der Papfl ber 
rief fi darauf an den Kaiſer; Chron. Farf, Murat. p, 875 sq. Ein 
Medtöfreit deeſelben Abtes mit dem Roͤmer Crescentius wurde in Mom 
noch im Jahre 1014 unter dem Vorſih des Papſtes Benedict VII yon tör 
mifchen und langobardiſchen Schöffen — tam ex Instinianne Legis quam ex 
Langobardae videlicet eapitslis — entſchieden; ib. p. 58, 

2) Hist. patr. Mon, I no, 97 {auch bei Mur. Ant. I p, 380) Plar, 
zu Tieinum, wo eines vorausgegangenen zu Turin Grwähnung gefchieht. 
Bwar führt Muratori noch ein Placitum des Markgrafen Bonifacius zu 
Ferrars v. 1015 an, wohei 6 römiſche und 2 Iangebarbifche Echöffen zu 
Bericht faßen (Seripr. IP. IN Praefat. p 11): allein biefes Beifpiel gehört 
noch zu den oben angeführten. Werram war römifches Gebiet, hatte rämis 
ſches Recht und zömifche Cinrichtungen behalten; wir finden haher aud 
einen Titylareonful unter ben Meifipern und einen Tabellio als Motar. 
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Offenbar liegt hierin ber ſtaͤrlſte Beweis für bie Einheit 
der Gerichtöverfaffung, welche aus ber Einrichtung der beftellten 
und bleibenden Schöffen gleichfam von felbft hervorging. Denn 
gerade bei ber vielfältigen Mifhung ber Nationen und ber per 
fönlichen Rechte in den Tangobardifchen Städten mußte es un 
ſtatthaft erfcheinen, für jedes Recht befondere Schöffen zu er- 
nennen und für jeden einzelnen Fall ein befonderes Gericht zu⸗ 
fammenzufegen. Weit natürlicher und einfacher war es doch, 
daß bie beftellten Schöffen in jeder Stadt Die bort üblichen 
Rechte zugleich umfaßten und bei dem Rechtfprechen in ben eins 
zelnen Fällen berüdfichtigten; wozu in ber That Feine große 
Bildung erforberfih war, wie man leicht einfieht, wenn 
man bie gerichtliche Praris ber Zeit aus den Urkunden felbft 
kennen lernt. Bei Verträgen, beim Eide, in der Erbfolge follen 
die Römer ihrem Rechte folgen, hieß es in Pipin’s Capitular: 
darauf befchränfte ſich alfo die Befonderheit in ber Anwendung 
ber verfchiedenen Rechte, deren Kenntniß man zumeift aus 
ber Gewohnheit jhöpfte. Die Praris der Schöffen und Notare 
und das gemeinfchaftliche Gericht glich auch dieſe Verſchieden⸗ 
heit immer mehr aus, fo daß fie zulegt nur noch im Familien 
und Erbrechte zurüdblieb. 

Zum Beweiſe des Gefagten kann außer bem Borhanden 
fein von Stabt-Schöffen felbft, was ſchon bie Einheit in ber 
Gericht8> und Gemeindeverfaffung vorausfegt, das ausbrüd« 
liche, wenn auch etwas fpäte Zeugniß des mailändifchen Con 
ſuls Obertus ab Orto, Zeitgenoffen von Kaifer: Friebrid) I 
angeführt werben, nach welchem ein und derſelbe fläbtifche Rich- 
ter bald nach römifchem, bald nach Tangobardifchem Rechte zu 
entſcheiden Hatte‘). Berner ift hier die fonderbare Vermiſchung 


Hier urtheilten alfo römifche Judices wie in Rom und Ravenna, und die 
Tangobarbifhen wurden nur in dem vorliegenden Falle hinzugezogen , weil 
der Abt von St. Geneſio, mit welchem ber Biſchof von Ferrara den Streit 
Hatte, in Bercello (Brexillum) nach langob. Recht lebte. 

1) Cansaram, quarum cognitio frequenter nobis commitlitur, aliae diri- 
muntar jure Romano, alias vero lezibus Langobardorum. Mur. Script. Il p- M. 
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oder Verwirrung der römifchen und germanifchen Rechtsbegriffe 
und Rechtögebräuche zu erwähnen, welche ſich vom 9. bis 11, 
Jahtchundert in ben gerichtlichen Urkunden und Formeln, wie 
fpäter auch in ben Statuten ber Stäbte beweist und bie 
gerichtliche Praris der Schöffen und Notare in einer Befchafs 
fenheit barlegt, welche, außer in dem Mangel an juriftifcher 
Bildung, vornehmlich nur in ber Einheit ber Gerichte bei ber 
Mannigfaltigfeit ber perfönlichen Rechte ihre zureichende Exflä- 
zung finden dürfte). 


1) Ich verweife auf das ganze 14. Kap. des 2. Bandes von Savigs 
ny’6 röm. Rechtögefch., und will hier nur das ſchon erwähnte Placitum zu 
Berrara v. 1015 als einziges Beifpiel hervorheben. Da ſihen alfo romiſche 
und Iangobardifche Schöffen zu Gericht, Einer von den erſteren mit Nas 
men Demetrius leitet die Verhandlung, und es wird von ihm und ben 
Übrigen gegen ben Biſchof von Berrara auf Eid und Sweilumpf erfannt; 
denn befanntlid war ber gerichtliche Smeilampf durch das Reichegeſeb Ote 
40'8 I d. 967 allgemein auch für die nach röm. Mecht Lebenden eingeführt 
worden (Pertz Mon. Germ, IV p. 33). Der Biſchof fürdhtet jedoch die Ents 
fgeidung durch Zweilampf und giebt das fireitige Kofler uͤeber freitvillig 
auf, um nicht noch mehr zu verlieren: er thut dies nah fränfifhem 
Medhtögebrauc) — statim per fustem, quem in suis manibus detinebat, ı re- 
Satavit — und doch lebte er nach roͤmiſchem Recht! 


1. 
Die Ausbildung der bifchöflichen Hoheit und bie Anfänge 
ber ftäbtifchen Gemeinde im 9. und 10. Jahrhundert. 


Aus der bisherigen Unterfuchung über bie Verfaſſung 

des Tombarbifchen Italiens unter der fränkifchen Herrſchaft hat 
ſich uns ergeben, daß bie Städte und beten Territorien das 
beftimmenbe Moment ber äußeren Eintheilung des Landes blie⸗ 
ben, indem bie fränfifchen Grafſchaften im Ganzen ben aften 
Eivitates angepaßt waren, und baher in ber Regel auch mit 
den bifcyöflichen Diöcefen zufammenfielen, welche von Anfang 
an auf biefelbe Weife begrenzt worden. Demnach beruhte auch 
die innere Berfafjung der Civitas wefentlih nur auf ben Ein 
richtungen ber Grafihaft und der in biefer begiffenen Ge—⸗ 
meinbe. Hier waren aber vornehmlich die von ber Gemeinde 
erwählten Schöffen die beftändigen Vertreter berfelben, bie in 
ber Folge zugleich das Band ihres Zufammenhaltens und bie 
Schugwehr ihrer Freiheit bildeten. Denn neben ben erwähnten 
Momenten ber Einheit in der Verfaffung ber Civitas machten 
ſich mehr noch die ber Trennung geltend, welche, durch bie 
feänkifche Verfaffung bereits im Keime angelegt, bald mit im- 
mer flärferer Gewalt hervorbtachen, bie Grafſchaft zerfprengten 
und endlich auch den legten Kern ber freien Gemeinde mit dem 
völligen Untergang bedrohten. — Indem ich num zur Betrach⸗ 
tung biefes weiteren Verlaufs im 9. und 10. Jahrhundert übers, 
gehe, fcheint es nicht überflüffig zu fein, zuvor noch bie Außere 
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Geſchichte biefer Periode im raſchen Ueberblide vorüberzuführen, 
um baraus bie Anknüpfungspunkte für bie innere Entwicklung 
zu entnehmen‘). 

Durch Carl den Großen war faft ganz Stalien wieder 
unter eine Herefhaft zuſammengebracht. Wenn es dennoch 
nicht zur . Wieberherftellung einer inneren politifchen Einheit 
in ber Ausbehnung fam, wie fie die Natur felbft dem Lande 
duch ſcharf beftimmte Grenzen vorgezeichnet hat: jo war bas 
doch nicht fo ganz allein, wie Machiavelli es anfleht, bie 
Schuld des Papftes — obſchon biefer allerdings bie poli- 
tifche Zwietracht in Italien wie in Deutfchland immer gern 
gefehen und an feinem Theile nach Kräften befördert hat, um 
nämlich die Eintracht der Kirche darüber zu erhöhen, — ſon⸗ 
dern es wirkten ſchon Damals noch andere innere und äußere 
Gründe der Trennung wefentlich mit dazu bei, 

Zunaͤchſt war die römifche Kaiferwürde und ber Befig von 
Rom nicht mit bem Iangobardifchen, fondern mit dem fränfi- 
ſchen Königthum verbunden, und es machte ſich mehr wie zu- 
fällig, daß Italien und das Kaiſerthum beifammen blieben, nach⸗ 
bem es bem Enkel Carls bes Großen, Bernhard, nicht geglüdt 
war, ſich bort gegen feinen Oheim, den Kaifer Ludwig ben 
Frommen, unabhängig zu behaupten. Diefer übertrug dann 
feinem älteften Sohne Lothar gleich anfangs die Kalferwürbe 
und bad Reich von Italien miteinander. Als darauf Lothars 
Exbe wieder unter mehreren Söhnen zur Theilung fam, folgte 
der ältefte, Ludwig II, der gleichfalls ſchon ben Kaiſertitel befaß, 
ausſchließlich in Italien. So erhielt nun dieſes Land einen ganz 
einheimifchen Kaiſer; aber nur, wie es fehlen, um bie Erfahrung 
zu machen, daß es einen folchen nicht zu ertragen im Stande fei. 
Denn ſchon umter ber Regierung ber früheren, theils ſchwa⸗ 
hen, theils anderweitig befchäftigten Carolinger hatten bie 
Großen des Reichs ihre Macht durch Uebergriffe aler Art über 

2) ©. aud die überſichtliche, geiſtvolle Darſtellung bei Leo, Geſch. 


ber ital. Gtanten, Theil I. 
m. . 4 
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bie Gebühr erhöht, indem fie ſich des Gehorfanıs gegen ben Ober- 
herrn faft gang entwöhnten. Die Bürften von Unteritalien bes 

gehrien zwar bie Hülfe des Kalfer gegen bie Saragenen, welche 
ſchon, von dem eroberten Sieilien aus, in Bari feften Buß ge- 
faßt hatten und das ganze Land weithin verheerten: biefelben 
vereinigten fich aber gleich nach gemonnenem Siege wieder gegen 
ihn, um feine Herrſchaft in Feiner Weife auffommen zu laſſen '). 
Rum ſtarb Ludwig II im Jahre 875 ohne Erben; und fogleich 
traten zwei Parteien gegen einander auf, von welchen ſich bie 
eine mit dem P. Johann VII an ben weftfränfifchen König 
Earl den Kahlen, die andere fi an ben beutfchen Ludwig 
wandte. Alfo begann das raͤnkevolle Spiel ber Italiener, 
welche immer zwei Herren gegen einander aufftellten, um feinem 
echt zu dienen; woburch eine lange innere Zerrüttung und Ohn⸗ 
macht des Reiches herbeigeführt wurde, die bis auf bie Zeiten 
Otto's des Großen fortdauerte?). 

Zuerſt firitten die Earolinger von Oft» und Weftfranfen 
um ben Befig von Italien und das Kaiſerthum. Earl ber 
Kahle kam den Söhnen feines Bruders, Lubwig bes Deut- 
fchen, zuvor und empfing vom P. Johann VIII, ber ihn hetbei- 
gerufen, bie Kaiferfrone (875). Ihn und den Papft vertrieb 
ſchon im folgenden Jahre mit Hülfe des Erzbiſchofs von Mai- 
land unb ber langobardiſchen Partei Ludwigs ältefter Sohn 
und Nachfolger in Oftfranfen, Carlmann. - Der jüngere 
Bruder von biefem, Carl ber Dice, vereinigte bann auf 
kurze Zeit ohne alles Verdienſt, durch bloßen Erbgang, bie 
ganze fränfifhe Monarchie, und derfelde P. Johann krönte auch 
ihn zum Kaifer. Aber feine Unfähigkeit im Regieren brachte 
ihn bald darauf wieder -um alle feine Kronen (888). 





1) Während der Raifer fih im Valaſt au Benevent aufhält, fengen die 
Beneventer: Quid grabati sumus sub potestatem Francorum? — Andreae 
Berg. Chron. Pertz T. v. 

2) Liud intap. 1. 87 — quis semper Italienses geminis uti do- 
minis volunt, qualenus alterum alterius terrore coberceant. 
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Die Großen ber beiden fraͤnkiſchen Reiche wählten ſich 
eigene, würbdigere Könige. In Italien traten die Markgrafen 
Berengar von Friaul und Guido von Spoleto mit unge 
fähr gleichen Aräften gegene inander auf. Guido war mächtiger 
duch auswärtige Hülfe von Franfreich her. Er ließ zuerft fi) 
felbft, danach aud) feinen Sohn Lambert, ben er zum Mit- 
wgenten erhob, als Kaifer frönen. Berengar aber wanbte fich 
an ben beutfhen Arnulf, anerkannte biefen als feinen Ober 
lehnsherrn ). Der unternahm zwei Züge nad) Italien (894 
und 895), überwältigte die Städte und verfchaffte ſich durch 
Strenge — ben Grafen von Bergamo ließ er am Thore feiner 
Stadt aufhängen — Gehorfam. Dafür verwundeten ihn die 
Einwohner von Pavia, ald er abzog, an ber Ferſe; ließen ihm 
wenig mehr als den Kaifertitel?). Nachdem aber Guido geftorben 
war, und auch Lambert durch Bfutrache umfam, blieb die Herr- 
ſchaft dem Berengar allein, Italien hätte nun wohl einer befr 
feren Zeit entgegenfehen fönnen, wenn nicht das neue Jahr 
hundert ein anderes furchtbares Mißgefchid über das Lund 
hereingeführt hätte. Die wilden Horden der Ungarn erſchie— 
nen an feinen Grenzen; benn ihre Kundfchafter Hatten be 
richtet, daß es bort viel Reichthum gebe bei vielem Volt und 
wohl befeftigten Städten). Die Italiener erlitten eine ent- 
feeidende Niederlage im offenen Belde; zogen ſich vor ben 
Beinden, bie fich verheerend und pluͤndernd über die Lombardei 
verbreiteten, in die feften Städte zurüd: gleichwie man fich vor 
Ueberſchwemmungen auf bie Anhöhen flüchtet, bis das Waſſer 
ſich wieder verlaufen hat. Darum waren die Sarazenen 
faſt noch ſchlimmere Feinde, als die Ungarn, weil fie fi im 
Rande felbft feftfegten: in Unteritalien am Fluſſe Garigliano, 


1) Annal. Fuld. Mon. Germ. I c. 406. 
2) Liudpr. Antap. I c. 35. 
3) Liudpr. Il c. 7 — oppida vero cum nonnalla cum munitissima; 


nonmulla Heißt bei Liudpr. ſoviel ald mults. 
. 4* 
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in Oberitalien in Srarinetum, von wo aus fie ihre Raubzüge 
ins Innere Land unabläffig wieberholten. 

Dahin aljo Fam ed durch bie inmere Partelung und 
Zwietracht, daß das Kaiſerthum wie ein bloßer Titel vom 
Bapfte vergeben wurde, und das langobardiſche Königthum nur 
einigen wenigen Großen, welche darüber verfügen fonnten, zur 
Machtvergrößerung diente; während Volk und Land dem Drud 
der einheimifchen Herren und ben Angriffen ber Außeren Beinde 
zugleich unterlagen. 

Gegen Berengar wurden nad) einander Ludwig von Pro- 
vence, ber auch den Kaifertitel gewann, und Rubolf von 
Hochburgund herbeigerufen, und als langobardiſche Könige aufs 
geſtellt. Beide aber konnten ſich natürlich nur fo Tange behaup- 
ten, als bie italienischen Fürften ihren Vortheil barin fahen, 
fie zu unterflügen. Berengar verfchmähte in feiner Noth felbft 
nicht die ſchnoͤde Bundesgenoffenfchaft mit den wilden Ungarn, 
um fie über feine Feinde loszulaſſen. Doch verblieb ihm zulegt 
nur bie Stabt Verona, mo er endlich in einem Aufftande 
auch das Leben verlor. Die Ungarn aber belagerten Pavia, 
verbrannten ed zum größten Theil im Jahre 924 und zogen 
mit Beute beladen von bannen '). 

Achnliche wüßte Zuftände ber Auflöfung aller fittlichen und 
politifchen Bande, wo feine andere Teitende Beweggründe ber 
Handlungen fihtbar werden, als die bloße finnliche Begierde 
ober ſchnoͤde Habfucht und Herefchjucht, find auch ſonſt wohl 
vorgelommen: eigenthümlich aber erfcheint für Italien in 
diefem feinem heroifchen Zeitalter die Herrfchaft fchamlofer Wei- 
ber, welche, gleich wie anbere Fürften bucch Lehen, durch die 
Preisgebung ihrer Reize Vafallen und Getreue für ihre Dienfte 

1) Dennoch Tonnte Grmengarbe fon im folgenden I. eine Belagerung 
in Bavia aushalten, und Liudprand rühmt biefe Stadt zu feiner Zeit (um 
960) als die reichſte und herrliche in Stalien, welder felbft Rom nach⸗ 
ſtehen müßte, wenn es nicht die koſtbaren Meliquien der heil. Apoftel bes 


fäße. Antap. II. 5. Man kann daraus entnehmen, daß es eben noch nicht 
viel mit dem Glanz der ital. Städte im 10. Jahrh. geweſen fein mag. 
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gewannen, und indem fie auf folde Weife die unbändige Kraft 
ber Machthaber in Feſſeln ſchlugen, biefen eine durch Tapferkeit, 
Liſt und Raub zufammiengebrachte Gewalt wieder aus ben Haͤn⸗ 
den entwanden. So herrſchte in der Lombardei Ermengarde, 
bes Markgrafen Adalbert von Jvrea Wittwe, die auch ben König 
Rudolf mit leichter Mühe entwaffnete; während in Rom bie 
berüchtigte Theo dora mit ihren beiden Töchtern Marozzia 
und Theodora über das Papftthum und alle Gewalt vers 
fügten 9). 

Unter biefen Verhältniffen trat ein neuer Bewerber um 
Italiens Krone auf, ber es beſſer als bie übrigen verſtand, 
die geeigneten Mittel zur Herrfchaft zu ergreifen, ohne das Ziel 
felbft wieder aus den Augen zu verlieren — Graf Hugo von 
Provence, von ber Gegenpartei Rudolfs und Ermengardens her⸗ 
beigerufen. Die Italiener, auch der Papſt, kamen ihm bereit- 
willig entgegen: wie jedem neuen Regenten, ber fie von bem 
feüheren zu befreien verfprach. Er felbft aber war allein darauf 
bedacht, feine Herrfhaft nach außen wie im Innern feft zu 
begründen. Deshalb fandte er alsbald den Vater des Gefchichts 
fchreibers Liudprand von Cremona mit Gefchenfen (das Haupt 
gefchent waren zwei wilde Hunde) nach Conftantinopel, um 
dort Verbindungen anzufnüpfen. Seinen Mitbewerber, den 
König Rudolf, brachte er zu einem Vergleich, indem er ihm die 
Provence für die Lombardei überließ. Die Machthaber von 
Bavia, die ihm der Bifchof dieſer Stadt einfangen half, ließ 
ex erwürgen, und feinem Stiefbruber Lambert, dem Markgrafen 
von Tuscien, in welchem er einen Nebenbuhfer erkannte, bie Augen 


1) Der Bifhof von Cremona, deſſen fittliche Entrüſtung freilich bei 
feinem fonftigen Wohlgefallen an fhlüpfrigen @rzählungen fehr zweideus 
tig erſcheint, fagt von Grmengard, Ant. II c. 7: Causa polentiae hujus 
haec erat, quoniam, quod dictu etiam foedissimum est, carnale cum om- 
nibus non solum principibus, verum eliam ignobilibus commercium exercebat ; 
und von Theodora, ib. II c. 48: Theodora scortum impudens — quod dieta 
etiam foedissimum est, Romanae civitalis non inviriliter monarchiam ob- 
tinebat. 
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ausftechen. An die Stelle bes letzteren fegte er feinen feiblichen 
Bruder Bofo, dem er nachher ein ähnliches Schidfal ber 
teitete, als er ihm gefährlich bünfte. Ueberhaupt brachte er bie 
geiftlichen und weltlichen Gewalten an feine Anhänger und 
Verwandte: bem Manaffe, ber zuvor Bifchof von Arelat ges 
wefen, fehenfte er nicht weniger als brei Bisthümer auf einmal 
(Berona, Trident, Mantua) und die Mark von Trident dazu’). 
Die Fürften, die er nicht befeitigen konnte, ſuchte er durch Hei 
rathsverbindungen an fich zu ziehen. So bie Marfgrafen Be 
tengar von Ivrea und Tebbald von Camerino und Spo- 
feto. Er ſelbſt heivathete die Marozzia in ber Erwartung, daß 
fie ihm bie Herefchaft von Rom zubeingen würde. Aber ihr 
Sohn Alberich fam ihm dort zuvor, warf ihn fammt der Mutter 
zur Stadt hinaus; benn biefer war von ähnlichem Gepräge, und 
ließ fi) weder mit Lift, noch mit Gewalt beifommen. Auch 
verhinderten bie beiberfeitigen Vaſallen (milites) bie Ausföh- 
nung, um ſich die Zuflucht von dem einen Lehnsheren zu bem 
andern offen zu erhalten ?). 

Wenn Hugo hier nicht zum Ziele fam, felbft nicht, als er 
dem Stieffohn feine Tochter zur Gemahlin gab: fo thaten fih 
ihm dafür weit größere Ausfichten in Burgund auf. Nah 
K. Rudolfs Tode nämlich Heivathete er deſſen Wittwe und ver- 
mählte ihre Tochter Adelheid mit feinem Sohne Lothar, ben er 
bereitö zum Könige von Italien keönen laffen. Doch eben 
biefe fteigende Macht Hugo's, die Energie feiner Herrſchaft, bie 
Kraft und Entfchloffenheit, bie er zulegt noch gegen bie Sara 
genen von Brarinetum bewies, Dazu das Hereinziehen von Ber 
wandten und Freunden aus Burgund, die er mit Lehen und 
Aemtern ausftattete — alles dies war den italienifchen Großen 
längft unerträglich. Darum wurde es dem Markgrafen Be 
tengar von Jvrea, ber vor Hugo nad) Schwaben entflohen 

D Liudpr. Vo 4. 


2) Liudpr IV e. 3. Si quem enim rez suorum vellet corripere, ad 
Albericum mox studuit fngere etc. 
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war, eben nicht ſchwer, die mächtigften. Bifchöfe gegen ihn aufzu⸗ 
bringen: vorallen jenen Manaſſe, dem er das Erzbisthum von 
Mailand verſprach, auch den Etzbiſchof Arderih von Mailand 
u. a. Und weil nun die Macht der Könige damals allein auf 
der Treue ber großen Lehnöträger, alfo auf ihrem Willen be- 
ruhte: fo war das wohl angelegte und folgerecht durchgeführte 

. Wert Hugo’s wie auf einen Schlag vernichtet und zerfloben, 
als die angefehenften Biihöfe des Landes fi von ihm ab- 
wandten. 

Er zog ſich nad der Provence zurüd und ftarb dort. 
Sein- Sohn Lothar behielt nur den Königstitel, indeß Berengar 
die Herrſchaft wirklich befaß”), die er auf biefelbe Weife wie 
Hugo zu befeftigen fuchte, indem er feine Anhänger zu Bifhöfen 
ernannte. Auch Lothar ſtarb 850, Seine fchöne Wittwe Adels 
heid verweigerte bem Sohne Berengars, Adalbert, die Hand, 
und nahm bedrängt ihre Zuflucht zu dem großen Könige ber 
Deutſchen, Otto I. An diefen wandten ſich auch die Häupter 
von Italien, der B. Johann XI, der Erzbiſchof Waldpert von 
Mailand u. A., um das gewohnte Spiel ber italienifchen Po- 
Titif zu wiederholen. 

Dtto gewann auf feinem erften Heereszuge nach Italien 
im Jahre 951 das lombardiſche Reich; gab es aber dem Be- 
vengar wieder als Lehn zurüd, Während feines zweiten, längeren 
Aufenthalts in Italien (961— 965) nahm er bie Kaiferkrone 
vom Papft Johann XII, einem elenden Wüftling, ben er nach⸗ 
ber durch ein römifches Concil abfegen ließ. Erſt Damals ver- 
nichtete er ben Berengar, ber ihm noch Trotz zu bieten werfuchte, 
und herrfchte dann über Italien mit einem Anfehen, wie feit Carl 
dem Großen Fein anderer Kaiſer. Er ſetzte die Päpfte ohne 
Wiberfpruch ein; Feiner von den Iombarbifchen Biſchöfen und 
Großen durfte ihm ungeftraft den Gehorfam verweigern. So 
ging er. auch nur auf dem Wege Carls des Großen weiter, 

1) Lindpr. VI. 2 Is enim Italicis omnibms principahater eiriue, 
rex vero Lotherins solo nemine. 
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regeln und zahlreiche Verordnungen dieſem allgemeinen, aber 
unvermeibdlichen Uebel zu begegnen ſuchte. Alle feine Bemlihun⸗ 
gen blieben im Ganzen fruchtlos. Zahlreich und bedeutend 
waren ſchon die öffentlichen Laſten, welche ber Reichsbienft 
und bie Staatsbebürfniffe dem gemeinen Freien auferlegten. 
Er follte ſich beim Aufgebot ausgerüftet zum Heere flellen ober, 
wenn er bies nicht für fich allein vermochte, nach Verhaͤltniß 
feines Vermögens zur Auschflung beitragen. Er mußte außer 
dem Reichöfteuern und Zölle entrichten; durfte wenigſtens bei 
den orbentlichen Gerichtsverfammlungen nicht fehlen; wurde zur 
Herftellung von Brüden, Straßen und andern öffentlichen 
Bauten herangezogen; hatte den Unterhalt ber Sendboten, bie 
Geſchenke für den König und noch manches Andere zu beftteis 
ten!). Dazu fam bann der willfürliche Drud ber Grafen und 
ihrer Unterbeamten oder Dienftleute, welche — wie ſchon Earl 
der Große an feinen Sohn Pipin ſchreibt (607), und bie [pi 
teren Regenten es oft wiederholen — bie ihnen untergebenen 
Freien mit Einlagerungen und Naturallieferungen, mit Hand- 
und Spanndienften aller Art beſchwerten: wodurch bie Noth 
der ärmeren freien bald dermaßen gefteigert wurde, daß Vielen 
nichts anderes übrig blieb, als fich entweder in ben Schuh 
und Dienft ihrer Dränger zu begeben, ober in ben Immunitäten 
der Kirchen und Klöfter Zuflucht zu fuchen (womit, hier 
wie bort, die Mufopferung eines guten Theils ber Freiheit und 
bes Eigenthums verbunden war); ober endlich ganz befig- und 
ehtlos ſich auf den Straßentaub zu legen. Manche ſuchten 
ſich auch duch Einigungen zu ſchützen, bie aber, weil fie ber 
öffentlichen Ordnung überhaupt gefährlich erfchienen, von ben 


1) Mit den Reichoſteuern meine ih, was in ber Stelle Hlud. ei 
Hlotb. Cap. a. 829 c. 13, Periz II p. 352, bezeichnet ift: Quicamgae 
sicarü vel alii ministri comilom fribulum quod inferenda vocatur, majoris 
pretii a populo exigere praesumpserii — hoc est daos solidos pro una 
vacca etc. benfo werben dona annualia und iridusa pubkca in den Capil- 
Missorum Hlud. il 0. 855 c. 4 p. 434 erwähnt. 
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Regenten nicht weniger ftreng, als jene Bedruͤckungen ber Großen, 
verboten wurben'). Doch bie Nothivendigfeit dee Dinge mußte 
fich hier wie überall trog Gefegen und Verboten erfüllen. 

War nun fehon zur Zeit Carls des Großen die Klage 
der geringeren Freien allgemein, daß fie ausgeplündert 
würden an Hab und Gut, ſowohl von ben Bifchöfen und 
Aebten ober beren VBögten, als auch von ben Grafen und deren 
Eentenaren?): fo fann e8 nicht verwundern, daß in ber nach⸗ 
folgenden Zeit diefes Unmefen in Italien immer mehr zunahm 
und endlich die Zuftände bes vielberufenen Fauſttechts herbeis 
führte. Wie weit e8 damit ſchon bis zur Mitte bes 9. Jahr⸗ 
hunderts gefommen war, zeigen bie Verorbnungen Ludwigs II 
auf ber Reichsverſammlung zu Pavia im Jahre 850. Raͤuber⸗ 
banben, heißt e8 hier, plünbern und ermorden die Pilger (nach 
Rom) ſowie bie veifenden Kaufleute, ziehen im Lande umher 
und werden fogar von manchen Grundbefigern heimlich in Sold 
genommen, welche den ſchnöden Gewinn mit ihnen theilen. 
Selbſt die Großen, geiflichen und weltlichen Standes, feheuen 
ſich nicht, wenn fie zu Hofe ziehen, was fie für ſich und the 
Gefolge bebürfen, auf der Straße zu rauben. Auch an ihrem 
Wohnorte plündern und bedrüden dieſelben das Volk, beſchwe— 
ren bie Armen mit der Einquartierung ihrer Leute®). 

Und das gefchah zu einer Zeit, wo Italien noch einen tüch- 
tigen Regenten und einheimifchen Kaifer beſaß. Wie mußte es 
erſt fpäter werden, als die höchfte Aufficht Über bie öffentliche 


1) Bei Strafe des Grils nach Gorflca für den Anflifter und des Kb⸗ 
nigsbanns für die übrigen: Hloth. I Const. Olonn. a. 823 c. 4; — bei 
Zobesfirafe für den Anflifter, mit Peitſchenhieben und Verſtümmiung für 
die Theilnehmer: — Et ul de celero in regno nostro nulla hujusmodi con- 
spiratio (at nec per sacramentum nec sine sacramento. Const. Pap. a. 832 
c. 6 p. 360. Dec find Hier wohl Hauptfächlich nur Räuberverbindungen 
gemeint. 

2) Copit. de expedit. exerc. a. BL c. 2. Periz p. 168. 

8) Legos ab imper. promalgatze ». 860 e. 1—5. Periz il p. 408, 
409. Bgl. auch Karoli II a. 876 c. 18 ib. p. 581. 
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bie Gebühr erhöht, indem fie ſich des Gehorſams gegen ben Ober- 
herrn faR ganz entwöhnten. Die Fuͤrſten von Unteritalien be— 

" gehrten zwar bie Hülfe des Kaiſers gegen bie Sarazenen, welche 
ſchon, von bem eroberten Sieilien aus, in Bari feften Buß ge- 
faßt hatten und das ganze Land weithin verheerten: biejelben 
vereinigten fich aber gleich nach gewonnenem Siege wieder gegen 
ihn, um feine Herrſchaft in feiner Weife auffommen zu: laffen '). 
Run ſtarb Ludwig II im Jahre 875 ohne Erben; und fogleich 
teaten zwei Parteien gegen einander auf, von welchen fi die 
eine mit dem P. Johann VIII an ben weftfränfifchen König 
Garl den Kahlen, bie andere fi an ben beutfchen Lubwig 
wandte. Alfo begann das raͤnkevolle Spiel ber Italiener, 
welche immer zwei Herren gegen einander aufftellten, um feinem 
echt zu dienen; wodurch eine lange innere Zerrüttung und Ohn⸗ 
macht bed Reiches herbeigeführt wurde, bie bis auf bie Zeiten 
Otto's des Großen fortdauerte?). 

Zuerſt firitten die Carolinger von Oft: und Weftfranfen 
um den Befig von Italien und das Kaiferthum. Carl der 
Kahle kam den Söhnen feines Bruders, Lubwig des Deut- 
fchen, zuvor und empfing vom P. Johann VIN, ber ihm herbei- 
gerufen, bie Kaiferfrone (875). Ihn und den Papft vertrieb 
ſchon im folgenden Jahre mit Hülfe des Erzbiſchofs von Mai- 
land und ber Iangobarbifhen Partei Ludwigs Altefter Sohn 
und Nachfolger in Oftfranfen, Carlmann. - Der jüngere 
Bruder von biefem, Earl ber Die, vereinigte dann auf 
kurze Zeit ohne alles Verdienſt, buch bloßen Erbgang, bie 
ganze fraͤnliſche Monarchie, und derfelbe P. Johann rönte auch 
ihn zum Kaifer. Aber feine Unfähigkeit im Negieren brachte 
ihn bald darauf wieder um alle feine Kronen (888). 


1) Während der Kaiſer ſich im Valaſt zu Benevent aufhält, fragen die 
Beneventer: Quid grabali sumus sub potestatem Francorum? — Andreae 
Berg. Chron. Pertz T. v. 

2) Liudpr. Antap. 1. 37 — quia semper Italienses geminis uti do- 
minis volunt, qualenus alterum alterius terrore coherceant. 
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Die Großen der beiden fränkiſchen Reiche wählten ſich 
eigene, würbigere Könige. In Italien traten die Marfgrafen 
Berengar von Friaul und Guido von Spoleto mit unge- 
fähr gleichen Kräften gegene inander auf. Guido war mächtiger 
durch auswärtige Huͤlfe von Frankreich her. Er ließ zuerft ſich 
feloft, danach auch feinen Sohn Lambert, den er zum Mit- 
regenten erhob, ald Kaifer frönen. Berengar aber wandte fih 
an ben beutfhen Arnulf, anerkannte diefen als feinen Obers 
Tehnsheren ). Der unternahm zwei Züge nad) Italien (894 
und 895), überwältigte die Städte und verfchaffte ſich durch 
Strenge — den Grafen von Bergamo ließ er am Thore feiner 
Stadt aufhängen — Gehorfam. Dafür vermwundeten ihn bie 
Einwohner von Pavia, als er abzug, an ber Ferſe; ließen ihm 
wenig mehr als den Kaiſertitel?). Nachdem aber Guido geftorben 
war, und auch Lambert durch Blutrache umkam, blieb die Herr⸗ 
ſchaft dem Berengar allein. Italien hätte nun wohl einer befr 
feren Zeit entgegenfehen föntnen, wenn nicht das neue Jahr 
hundert ein anderes furchtbares Mißgeſchick über das Land 
hereingeführt hätte. Die wilden Horben ber Ungarn erfchie- 
nen an feinen Grenzen; benn ihre Kunbfchafter hatten be— 
richtet, daß es dort viel Reichthum gebe bei vielem Volk und 
wohl befeftigten Städten). Die Italiener erlitten eine ent- 
ſcheidende Niederlage im offenen Felde; zogen fi vor ben 
Feinden, die fich verheerend und plünbernd über die Lombarbei 
verbreiteten, in bie feften Städte zuruͤck: gleichwie man fich vor 
Ueberſchwemmungen auf die Anhöhen flüchtet, bis das Waſſer 
fi wieder verlaufen hat. Darum waren die Sarazenen 
faft noch ſchlimmere Feinde, als die Ungarn, weil fie ſich im 
Lande felbft feftfegten: im Unteritalien am Fluſſe Garigliano, 


1) Annal. Fuld. Mon. Germ. I c. 406. 
2) Liudpr. Antap. 1 c. 35, 
3) Liudpr. Il c, 7 — oppida vero cum nonnalla cum munitissima; 


nonmulla heißt bei Liudpr. foniel als multe. 
. 4* 
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in Oberitalien in Srarinetum, von wo aus fie ihre Raubzüge 
ins innere Land unabläffig wiederholten. 

Dahin aljo Fam ed durch die innere Parteiung und 
Zwiettacht; daß das Kaiſerthum wie ein bloßer Titel vom 
Bapfte vergeben wurde, und das langobardiſche Königthum nur 
einigen wenigen Großen, welche darüber verfügen konnten, zur 
Machtvergrößerung diente; während Volk und Land dem Drud 
ber einheimifchen Herren und ben Angriffen der äußeren Feinde 
zugleich unterlagen. 

Gegen Berengar wurden nad) einander Qudiwig von Pro- 
vence, ber auch den Kaifertitel gewann, und Rudolf von 
Hochburgund herbeigerufen, und als langobardiſche Könige aufs 
geftellt. Beide aber konnten ſich natürlich nur fo lange behaups 
ten, als bie itafienifhen Fürften ihren Vortheil darin fahen, 
fie zu unterftügen. Berengar verfchmähte in feiner Roth ſelbſt 
nicht die ſchnoͤde Bundesgenofienfchaft mit ben wilden Ungarn, 
um fie über feine Feinde loszulaſſen. Doch verblieb ihm zuletzt 
nur die Stadt Verona, wo er enblih in einem Aufftande 
aud das Leben verlor. Die Ungarn aber belagerten Pavia, 
verbrannten ed zum größten Theil im Jahre 924 und zogen 
mit Beute beladen von bannen '). 

Aehnliche wuͤſte Zuftände ber Auflöfung aller fittlichen und 
pölitifchen Bande, wo feine andere leitende Beweggründe der 
Handlungen ſichtbar werden, als bie bloße finnliche Begierde 
ober ſchnoͤde Habfucht und Herrſchſucht, find auch fonft wohl 
vorgefommen: eigenthümlich aber erfcheint für Italien in 
biefem feinem hetoifchen Zeitalter bie Herrſchaft ſchamloſer Wei- 
ber, welche, gleich wie andere Fürften buch Lehen, durch bie 
Preiögebung ihrer Reize Vafallen und Getreue für ihre Dienfte 

1) Dennoch konnte Grmengarbe fon im folgenden 3. eine Belagerung 
in Pavia aushalten, und Liudprand rühmt biefe Stadt zu feiner Zeit (um 
960) als die reichſte und herrlichſte in Italien, welcher felbſi Rom nach⸗ 
Refen müßte, wenn es nicht die koſtbaren Reliquien der heil. Apoſtel ber 


fäße. Antap. II. 5. Man fann daraus entnehmen, daß es eben noch nicht 
viel mit dem Glanz der ital. Städte im 10. Jahrh. geiwefen fein mag. 
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gewannen, und indem fie auf ſolche Weife die unbändige Kraft 
der Machthaber in Feſſeln fchlugen, diefen eine durch Tapferkeit, 
Liſt und Raub zufammengebrachte Gewalt wieder aus den Hän- 
den entwanden. So herrfchte in der Lombardei Ermengarbe, 
des Marfgrafen Adalbert von Iorea Wittwe, die auch ben König 
Rudolf mit leichter Mühe entwaffnete; während in Rom bie 
berüchtigte Theodora mit ihren beiden Töchtern Marozzia 
und Theodora über das Papſtthum und alle Gewalt ver- 
fügten '). 

Unter biefen Verhältniffen trat ein neuer Beiverber um 
Italiens Krone auf, der es beffer als bie übrigen verftand, 
die geeigneten Mittel zur Herrfchaft zu ergreifen, ohne das Ziel 
ſelbſt wieder aus ben Augen zu verlieren — Graf Hugo von 
Provence, von ber Gegenpartei Rudolfs und Ermengarbens her⸗ 
beigerufen. Die Staliener, auch der Papft, kamen ihm bereit“ 
willig entgegen: wie jedem neuen Regenten, ber fie von bem 
früheren zu befreien verſprach. Er felbft aber war allein darauf 
bedacht, feine Hertſchaft nad; außen wie im Innern feſt zu 
begründen. Deshalb fandte er alsbald den Vater bes Geſchicht⸗ 
ſchreibers Liudprand von Cremona mit Geſchenken (das Haupt⸗ 
geſchenk waren zwei wilde Hunde) nach Eonftantinopel, um 
dort Verbindungen anzufnäpfen. Seinen Mitbewerber, ben 
König Rudolf, brachte er zu einem Vergleich, indem er ihm Die 
Provence für die Lombardei überließ. Die Machthaber von 
Pavia, die ihm ber Biſchof diefer Stabt einfangen half, Tieß 
er erwürgen, und feinem Gtiefbruber Lambert, dem Markgrafen 
von Tuscien, in welchem er einen Nebenbuhler erkannte, bie Augen 


1) Der Biſchof von Cremona, beffen ſittliche Entrüſtung freilich bei 
feinem fonfiigen Wohlgefalten an ſchlupfrigen Grzählungen fehr zweideu⸗ 
tig erfipeint, fagt von Grmengard, Ant. I c. 7: Causa pofentiae hujas 
haec erat, quoniam, quod dictu etiam foedissimum est, carnale cum om- 
nibus non solnm principibus, verum etiam ignobilibus commercium exercebat ; 
und von Thevdora, ib. IL c. 48: Theodora scortum impudens — quod dieta 
etiam foedissimum est, Romanae civitalis non inviriliter monarchiam ob- 
tinebat. 
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ausftechen. An bie Stelle bes lepteren fegte er feinen leiblichen 
Bruder Bofo, dem er nachher ein ähnliches Schidfal bes 
teitete, als er ihm gefährlich bünfte. Ueberhaupt brachte er bie 
geiftlichen und weltlichen Gewalten an feine Anhänger und 
Verwandte: dem Manaffe, ber zuvor Biſchof von Arelat ge- 
wefen, fchenkte er nicht weniger als drei Bisthümer auf einmal 
(Berona, Trident, Mantua) und die Mark von Trident dazu ). 
Die Fürften, die er nicht befeitigen fonnte, ſuchte er durch Hei⸗ 
rathsverbindungen an fich zu ziehen. So bie Markgrafen Be- 
rengar von Ivrea und Tebbald von Eamerino und Spo— 
leto. Er felbft heirathete die Marozzia in ber Emvartung, daß 
fie ihm die Herefchaft von Rom zubringen würde. Aber ihr 
Sohn Alberich fam ihm dort zuvor, warf ihn fammt ber Mutter 
zur Stadt hinaus; denn biefer war von Ahnlichem Gepräge, und 
ließ ſich weder mit Lift, noch mit Gewalt beifommen. Auch 
verhinderten bie beiberfeitigen Vafallen (milites) die Ausſöh— 
nung, um ſich bie Zuflucht von dem einen Lehnsheren zu dem 
andern offen zu erhalten). 

Wenn Hugo hier nicht zum Ziele fam, felbft nicht, als er 
dem Stiefiohn feine Tochter zur Gemahlin gab: fo thaten ſich 
ihm bafür weit größere Ausfichten in Burgund auf. Nach 
K. Rudolfs Tode nämlich heirathete er deffen Wittwe und ver- 
mählte ihre Tochter Adelheid mit feinem Sohne Lothar, ben er 
bereitö zum Könige von Italien frönen laflen. Doch eben 
dieſe fleigende Macht Hugo's, bie Energie feiner Herrfchaft, die 
Kraft und Entfchloffenheit, bie ev zulegt noch gegen die Sara- 
genen von Fraxinetum bewies, bazu das Hereinziehen von Ver⸗ 
wandten und Freunden aus Burgund, die er mit Lehen und 
Aemtern ausſtattete — alles dies war den italieniſchen Großen 
laͤngſt unertraͤglich. Darum wurde es dem Markgrafen Be— 
rengar von Jorea, ber vor Hugo nach Schwaben entflohen 
OD Linapr. Wo 4 


2) Lindpr IV c. 3. Si quem enim rez suorum vellet corripere, ad 
Albericum mox studuit fugere etc. 
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war, eben nicht ſchwer, bie maͤchtigſten Bifchöfe gegen ihn aufzu⸗ 
bringen: vor allen jenen Manaffe, dem er das Erzbisthum von 
Mailand verſprach, auch den Erzbifchof Arderih von Mailand 
u. a. Und weil nun die Macht der Könige damals allein auf 
ber Treue ber großen Lehnöträger, alfo auf ihrem Willen be- 
ruhte: fo war das wohl angelegte und folgerecht durchgeführte 
Wert Hugo’d wie auf einen Schlag vernichtet und aerftoben, 
als bie angefehenften Bifhöfe des Landes fi) von ihm ab- 
wandten. 

Er zog fih nach der Provence zurüd und flarb dort. 
Sein Sohn Lothar behielt nur den Königstitel, indeß Berengar 
die Herrfchaft wirklich befaß*), die er auf dieſelbe Weife wie 
Hugo zu befeftigen fuchte, indem er feine Anhänger zu Bifchöfen 
ernannte. Auch Lothar ftarb 850. Seine fchöne Wittwe Adel- 
bei verweigerte dem Sohne Berengars, Adalbert, die Hand, 
und nahm bedrängt ihre Zuflucht zu dem großen Könige der 
Deutſchen, Otto I. An diefen wandten fi auch die Häupter 
von Italien, ber P. Johann XI, der Etzbiſchof Walbpert von 
Mailand u. A., um das gewohnte Spiel der italienifchen Po- 
Titi£ zu wiederholen. 

Dtto gewann auf feinem erften Heereszuge nach Italien 
im Jahre 951 das lombardiſche Reich; gab es aber dem Be- 
vengar wieder als Lehn zurüd. Während feines zweiten, Tängeren 
Aufenthalts in Italien (961 — 965) nahm er die Kaiferkrone 
vom Papft Johann XU, einem elenden- Wüftling, den er nach⸗ 
ber durch ein römifched Concil abfegen ließ. Erſt damals ver- 
nichtete er den Berengar, der ihm noch Trotz zu bieten verſuchte, 
und herrſchte dann über Italien mit einem Anfehen, wie feit Carl 
dem Großen Fein anderer Kaifer. Er ſetzte die Päpfte ohne 
Widerfpru ein; Feiner von ben Iombarhifchen Biſchöfen und 
Großen durfte ihm ungefraft ben Gehorſam verweigern. So 
ging er. auch nur auf bem Wege Carls des Großen weiter, 

D Lindpr. VI. 2 Is enim Italicis emnihms principahater ririute, 
rex vero Lolharins solo nemine. 
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als er ſich dem byzantinifchen Kaiferhofe anmäherte, um gemein- 
ſchaftlich mit biefem — als bie chriftlichen und roͤmiſchen Kaifer 
des Morgen» und bes Abenblandes — bie Sarazenen in Un- 
teritalien zu befämpfen. 

Auf demfelben Wege folgte ihm dann auch fein Sohn und 
Nachfolger Otto I. Doch, ungeachtet feiner Verbindung mit 
einer griechiſchen Gemahlin, fah biefer Griechen und Sara 
jenen in Unteritalien gegen ſich vereinigt, unter deren Schwer- 
tern bei Squillace „bie Zierde bes blonden Deutfchlands” er⸗ 
fag. Dito II ftarb in Rom, ehe er noch die Schmach rächen 
konnte (983). Als aber darauf ein breijähriges Kind die Erb⸗ 
ſchaft von drei Kronen unter der Vormundfchaft eines Weibes 
antrat, wanfte das wohlgegrünbete Anfehen bes fächfifchen 
Kaiferhaufes noch nicht, weder in Deutfchland, noch ſelbſt 
in Italien. Niemand verfuchte es hier, ſich gegen bie beutfche 
Herefchaft zu erheben, bie auch in der That weniger brüdend 
empfunben wurde, als ein einheimifches Königthum; und über- 
dies waren bie Bifchöfe derſelben zugethan, weil ihre Macht 
durch fie erhöhet worden. 

Der junge Otto I, von einer Griechin geboren, von 
bem berühmten Gerbert in bie claſſiſche Literatur und bie An- 
ſchauung der antiken Welt eingeführt, trug fi mit dem phan- 
tafifchen Plan, Rom zum Mittelpunkt feiner Monarchie zu er⸗ 
heben, bas römifche Kaiſerthum in alter Weiſe wiebecherzus 
ftelfen. Leider fing er damit an, dem vor Alter lindiſch gewor⸗ 
denen Despotismus in Conftantinopel fein abgefhmadtes Hof- 
ceremoniell und feine lächerlichen Titel nachzuahmen, während 
feine politifche Thätigfeit Hauptfächlich mit den römifchen Par- 
teifämpfen ausgefüllt war. Und dabei trachtete er noch mehr 
nad) den himmliſchen als nach den irdiſchen Dingen: fo fehr, 
daß fein durch möndjifche Frömmigkeit getrübter Sinn ihn fchon 
in: früher Jugend inas Grab zog (1002). Keiner feiner 
Nachfolger nahm ben Plan eines in Rom felbft thronenden 
Kaiſerthums wieber auf, befien Ausführung das Papftthum 
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ohne Zweifel in biefelbe Abhängigkeit verfegt Haben würde, worin 
Ach das Ehalifat von Bagdad befand, und zugleich Italien 
vielleicht die politifche Selbftändigkeit und Einheit wiederge⸗ 
geben hätte, bie e8 auf anbere Weile nimmer erlangen konnte. 

Nach Otto's II Tode, als noch Fein Nachfolger in Deutfch- 
land ernannt war, geiff Arduin, Marfgraf von Jvrea, nach der 
lombarbifchen Krone. Doch die italienifchen Fürften verließen ihn 
wieber), und er mußte vor ber Macht des beutfchen Königs, 
Heinrichs II, weichen. Italien und das Kaiferthum blieben 
fo bei dem beutfchen Reiche. 


Die Entwidelung der Verfaſſung in biefem Zeittaume 
beruht einerſeits auf ber allgemeinen Anlage ber fränfifchen 
Einrichtungen, wonach ſich diefe überall in das Lehnsweſen um- 
geftalteten, ambererfeits auf ber vorhandenen Grundlage des 
Städtewefens in Italien, unter den hinzutretenden Einwirfuns 
gen ber Zeitereigniffe, fo wie ber Politik dev verfchiedenen Macht: 
haber. . 

Nach der Eroberung Carls des Großen bis zum Tode 
K. Ludwigs U hin hatte das Tangobarbifche Italien eine laͤn⸗ 
gere Zeit der Ruhe von ungefähr hundert Jahren. Damals 
befeftigten ſich bie fränfifchen Einrichtungen und bildeten fi 
in ihren Folgen weiter aus, während bie neuen Anfiebler 
aus Frankreih in den Gewohnheiten des Landes einheimifch 
wurden. Damald nahm aud) die Macht und die Gemwaltthä- 
tigfeit dee Großen immer mehr überhand, und in bemfelben 
Verhaͤltniß wurbe zugleich bie Freiheit bes gemeinen Mannes 
verringert. Dies if ber erfte Punkt, bei welchem wir et- 
was länger verweilen müffen. 

Es ift bereits bemerft worden, wie ſchon Carl ber Große 
durch die Einrichtung der Sendboten, wie buch andere Maß- 

1) Arnulpb. Mediol. I c. 15. Murat. Script. IV, In medio Principos 


Regni fraudulenter incedentes Ardoino palam militabant, Heinrico latenter 
favebant, araritiae lucra seclanies. 
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regeln und zahlreiche Verordnungen biefem allgemeinen, aber 
unvermeiblichen Uebel zu begegnen fuchte. Alle feine Bemtihun- 
gen blieben im Ganzen fruchtlos. Zahlreich und bedeutend 
waren ſchon bie öffentlichen Laften, welche ber Reichsdienſt 
und bie Staatsbebürfniffe dem gemeinen Freien auferlegten. 
Er follte fi beim Aufgebot ausgerüftet zum Heere ftellen ober, 
wenn er bies nicht für fich allein vermochte, nach Verhaͤltniß 
feines Vermögens zur Auschflung beitragen. Er mußte außer- 
dem Reichsfteuern und Zölle entrichten; burfte wenigftens bei 
den ordentlichen Gerichtsverfammlungen nicht fehlen; wurde zur 
Herftellung von Brüden, Straßen und andern öffentlichen 
Bauten herangezogen; hatte den Unterhalt ber Senbboten, bie 
Geſchenke für den König und noch manches Andere zu beftrei» 
ten‘). Dazu fam dann ber willfürliche Drud ber Grafen und 
ihrer Unterbeamten oder Dienftleute, welche — wie ſchon Carl 
ber Große an feinen Sohn Pipin fchreibt (807), und bie fpa- 
teren Regenten es oft wiederholen — die ihnen untergebenen 
Freien mit Einlagerungen und Naturallieferungen, mit Hand» 
und Spannbdienften aller Art beſchwerten: wodurch bie Noth 
ber aͤrmeren Freien bald dermaßen gefteigert wurbe, daß Vielen 
nichts anderes übrig blieb, als fich entweder in den Schug 
und Dienft ihrer Dränger zu begeben, oder in ben Immunitäten 
ber Kirchen und Klöfter Zuflucht zu fuchen (momit, hier 
wie bort, die Nufopferung eines guten Theils der Freiheit und 
bes Eigenthums verbunden war); oder endlich ganz befig- und 
ehrlos fi auf den Straßenraub zu legen. Manche fuchten 
ſich auch duch Einigungen zu fügen, bie aber, weil fie ber 
Öffentlichen Ordnung überhaupt gefährlich erfchienen, von ben 


) Mit den Reichsſteuern meine ih, was in der Stelle Hlud. et 
Hloth. Cap. a. 829 c. 13, Pertz II p. 352, bezeichnet if: Quicamque 
vicarii vel alii ministri comitum tributum quod inferenda vocatur, majoris 
prelii a populo exigere praesumpserit — hoc est duos solidos pro una 
vacca etc. Cbenfo werben dona annualia und tribuls pubkca in den Capit. 
Missoram Hlud. I a. 855 e. 4 p. 434 erwähnt, 
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Regenten nicht weniger ftreng, als jene Bebrüddungen ber Großen, 
verboten wurden‘). Doch die Nothwendigkeit der Dinge mußte 
fich hier wie überall trog Gefegen und Verboten erfüllen. 

War nun fon zur Zeit Carls des Großen die lage 
der geringeren Freien allgemein, baß fie ausgeplünbert 
würden an Hab und Gut, fowohl von ben Bifchöfen und 
Aebten oder beren Vögten, als auch von den Grafen und deren 
Eentenaren?): fo fann es nicht verwundern, daß in ber nadh- 
folgenden Zeit dieſes Unweſen in Italien imner mehr zunahm 
und endlich bie Zuftände bes vielberufenen Fauſtrechts herbei 
führte. Wie weit es damit ſchon bis zur Mitte des 9. Jahr⸗ 
hunderts gefommen war, zeigen bie Verordnungen Ludwigs II 
auf der Reichsverſammlung zu Pavia im Jahre 850. Räuber 
banden, heißt es hier, plündern und ermorden die Pilger (nach 
Rom) ſowie bie veifenden Kaufleute, ziehen im Lande umher 
und werden fogar von manchen Grundbeflgern heimlich in Sold 
genommen, welche ben fihnöbden Gewinn mit ihnen theilen. 
Selbſt die Großen, geiftlichen und weltlichen Standes, feheuen 
fich nicht, wenn fie zu Hofe ziehen, was fie für fih und ihr 
Gefolge bebürfen, auf ber Straße zu rauben. Auch an ihrem 
Wohnorte plündern und bedrüden biefelden das Volk, beſchwe— 
ten bie Armen mit ber Einquartierung ihrer Leute®). 

Und das gefchah zu einer Zeit, wo Italien noch einen tüch- 
tigen Regenten und einheimifchen Kaiſer beſaß. Wie mußte es 
erſt fpäter werden, als bie höchfte Aufficht tiber bie öffentliche 


1) Bei Strafe des Grils nach Gorfca fr den Anfifter und des Kb⸗ 
nigsbanns für die übrigen: Hloth. I Const. Olonn. a. 823 c. 4; — bei 
Tobesftrafe für den Anftifter, mit Peitſchenhieben und Verſtümmlung für 
bie Theilnehmer: — Et ut de cetero in regno nostro nulla hujusmodi con- 
spiratio fat nec per sacramentum nec sine sacramento. Const. Pap. a. 832 
c. 6 p. 360. Dec find hier wohl hauptſaͤchlich nur Räuberverbindungen 
gemeint. 

2) Capit. de expedit. exerc. a. BI c. 2. Periz p. 168. 

8) Leges ab imper promalgatae a. 850 e. 1—5. Periz HIT p. 405, 
409. Dgl. auch Karoli I a. 876 c. 18 ib. p. 531. 
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Ordnung faſt ganz aufhoͤrte; als auswaͤrtige und einheimiſche 
Fürſten um die Herrſchaft ſtritten, und alle Gewalt allein von 
den Großen abhing, deren Bortheil und Beftreben es war, bie 
Anarchie nie aufhören zu laſſen! Eine allgemeine Borftellung 
von dem, was Italien in diefen Zeiten erfuhr, gewähren bie 
Hagen der Reicheverfammlung zu Pavia von 888, welche ben 
Guido zum König erwählte, fowie der Synode zu Ravenna, 
wo 8. Lambert und P. Johann IX ben Borfig führten. 
„Was Jtalien,“ heißt es dort in bem Wahldecret, „in biefer 
Zeit feit dem Hingange K. Carls bis jept erlitten hat, kann 
weber bie Sprache ausbrüden, noch bie Schrift barftellen.“ '). 
Und ebenfo klagte bie Geiftlichfeit auf der Synode: „Bei dem 
Anblid ſolcher Gottlofigfeit von Plünderung, Brand, Raub, 
Gewaltithat aller Axt, dergleichen wir in unferm Lande gefehen, 
wurben wir mit ſolchem Schmerz erfüllt, daß wir lieber hätten 
ſterben mögen, als ſolches in unferen Tagen erleben h.“ 
Dabei hat fi) ber Außere Anfchein ber Reichsverfaſſung 
in der Gefepgebung Guido’s und Lambert's nur wenig veraͤn⸗ 
bett. Roc werben ber Graf, fein Stellvertreter (loco positus, 
basfelbe mit vicarius oder vicecomes) und der Schultheiß als die 
gewöhnlichen Obrigfeiten ber Arimannen im Frieden fowohl, 
als im Kriege, genannt’). Noch immer biefelben Verordnungen 
gegen ben Mißbrauch der Amtögewalt. Wie entfeplich es aber 
dabei mit dem Rechtszuftand beftellt war, erfieht man aus ber 
einzigen kurzen, bod) vielfagenden Verordnung von K. Lambert: 
„Es barf fein Graf feinen Leuten Arimannen zu Lehen geben.“ 
Alſo die öffentlichen Abgaben und Leiftungen ber gemeinen 
Freien wurden wie Privatbefig behandelt und als folder vers 


1) Decretum electionis Pertz p. 555. 
2) Conv. Rav. c. 5 p. 562. 


3) Widonis Leges a. 889 c. 3 p. 557. Nemo comes, neque loco 
positus ejus meque sculdascius ab arimannis suis aliquid per vim exigat, 
praeter quod legibus constitutum est. 
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vergeben: bie Arimannen felbft waren Dienfipflichtigen 
glei)! 

Auch waren die den Bifchöfen und Grafen gefeglich zu⸗ 
ſtehenden Befugniffe viel weiter ausgedehnt als früher. Wenig. 
ſtens da, wo von bem Heerbann bie Rede ift, findet man bie 

* genannten Großen nicht mehr befchränft in ber Auswahl der⸗ 
jenigen, welche fie von dem Aufgebote freilaffen wollen). Und 
für die Bifchöfe ift hie und da ſchon bie wichtige Neuerung 
eingetreten, daß ihnen außer den Firchlichen Immunitätsrechten, 
welche fich immer unabhängiger von ber öffentlichen Gewalt 
hinſtellten, auch diefe felbft zum Theil mit überlafen wurbe?); 
ein folgereiches Verhältniß, welches ung fogleich auf die Städte 
verfaffung zurüdführt. Doch betrachten wir zuvörderſt bie all- 
gemeine Lage der Städte in ber gefchilderten Zerrüttung ber 
öffentlichen Zuftände. 

Sie erhielten damals eine bejonders wichtige Bebeutung 
durch ben Schuß, ben fie bem Lande gegen bie feindlichen An- 
geiffe von außen, den fie der Volfsfreiheit gegen die Bebrüdun- 
gen ber Großen im Innern gewährten. 

Es ift früher bemerkt worden, wie wichtig bie befeftigten 
Ortfchaften und Burgen ſowie die durch Mauern eingefchlofjenen 
Städte ſchon ben Langobarden wurden, welche ſich bald nad) 
ihrer Niederlaffung nur unter dem Schuge berfelben gegen bie 
vereinigten Angriffe ber Franken und ber Griechen zu behaupten 


1) Lamb. Imp. Cap. ». 898 c. 3 p. 564. Ui nullus comitum eri- 
mannos in beneficia ominibns tribuat. 

2) Leges Widonis c. 4 p. 557 — exceplis his quos episcopus in 
sua elegerit necessilate, aut comes dimistere voluerit. 

3) Lamberti Imp. Conv. Rav. a. 898 c. 8 p. 564. — Quod si nom 
tempore fiscus comitialis in jus ecelesiasticum conversus est, augeatur slipen- 
diom imperiale ab ecclesia justa quod res publicae fuerint minoratae. — 

» Fiscus comitielis, d. i. die @infünfte des Grafen, mit melden natı 
auch ein Theil feiner Jurisbiction verbunden war; stipendium imp« 
bezeichnet dasfelbe, was fonft pastus imperatoris, fpäter lodrum Heißt: bie 
ieferungen für den Kaifer und fein Gefolge oder Heer. 
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vermochten. Auch erficht man aus einer in mehrfacher Hinficht 
merkwürdigen Urkunde von Verona aus ber Zeit Carls bes 
Großen, baß bie langobardiſchen Beamten die Unterhaltung ber 
Stabtmauern niemals vernachläffigten. Ebenfo wurden Die 
Franlen durch die räuberifchen Einfälle der Avaren fogleich auf 
den Nugen berfelben hingewieſen; und bie naͤmliche Urkunde 
befagt, daß Earl der Große bei einer ſolchen Gelegenheit bie 
Wiederherftellung der Mauern von Verona befohlen habe t). 
In den inneren Kriegen der Fürften, bie fich nach bem Abgang 
der Garolinger um bie Hertſchaft ſtritten, befonders aber bei 
ben Weberfällen und Berheerungen ber Ungarn im Anfang des 
10. Jahrhunderts boten die befeftigten Ortſchaften und Städte 
ber bebrängten Bevölferung oft bie einzige fichere Zuflucht dar. 
Ueberall wurden damals die verfalenen Mauern wieder aufges 
richtet, auch bie einzeln ftehenden Kirchen und Klöfter mit be— 
fonderem Schutzwerk verfehen, um nicht jedem erften Anfall 
preiögegeben zu fein. Und am thätigften bewiefen fich babei 
die Bifchöfe, deren Reichthum und Anfehen in den Städten im⸗ 
mer bebeutender wurden, und beten Einfluß bei den Herrſchern 
auch leicht bie nöthigen Privilegien zu ben neuen Befefligun- 
gen erwirkte ?). 

Zu des Gefchichtöfchreibers Liudprand Zeit, um die Mitte 


1) Darüber entfland Streit zwiſchen der Kirhe von ©. Zeno einer: 
feits und den Vürgern und Beamten der Stadt (cives et urbis judices) 
andrerfeits, weil ber Bifchof nur den vierten Theil der Koften, nicht den 
geforderten dritten bazu beitragen wollte. Die „pars publica“ konnte ihren 
Anſpruch nicht auf das Herfommen gründen „quod multum tempus tran- 
siisset, ex quo hanc urbem repsrare opus non erat, quia Langobardorum 
tempore nihil indigebat, publico studio munita. Si quid autem modicam 
ruebat, slalim a Vicario Civitatis (Gaftald?) restituebatur. — Der Streit 
wurde durch bie Kreuzesprobe zu Gunſten ber Kirche entſchieden. Ushelli 


_ Italia sacra. Episc. Veron. T. V p. 7I1. 


2) Beifpiele von ſolchen Privilegien: von Guido und Lambert für ben 
Biſchof von Modena, 3. 898; von Berengar für den Biſchof von Berga— 
mo, 3. 903; und mehrere andre bei Murat. Ant II p. 464.5q. 
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des 10. Jahrhunderts, waren bie meiften italienifchen Städte 
mit Mauern und Gräben wohl verfehen und gefichert, wie wir 
aus feiner Erzählung gelegentlich erfahren‘). Und wenn man 
fi) auch feine glänzende Vorftellung von biefen Städten ma- 
chen kann, deren Wohnhäufer meiftentheild von Holz waren, 
und in faft eben fo kurzer Zeit wieber erbaut als zerftört wur» 
ben: fo erfennt man doch ihre hohe Wichtigkeit auf der andern 
Seite befonders noch darin, daß fie in einer wilden und eifernen 
Zeit nicht bloß aller Freiheit und bürgerlichen Ordmung, fon- 
bern auch jeder Art von Betriebfamfeit, Bildung und Kunft, 
fo viel davon überall vorhanden war, zum Zufluchtsorte 
dienten. 

Um dieß hier nur mehr anzubeuten als auszuführen, will 
ich zunächft daran erinnern, daß in ben Städten fowohl geifte 
liche Bildungsanftalten bei ben Hauptkirchen und Klöftern, als 
auch Schulen von Grammatifern beftanben. Dies geht nicht 
bloß aus einem Gapitular Lothar’s I von 825 hervor, wo 
eine ganze Reihe von italienifchen Städten namhaft gemacht 
werben, in welchen biefer Kaifer Lehrer für den öffentlichen Unter» 
richt eingefeßt hatte?); fondern wird noch durch andere und 
fpätere Nachrichten beftätigt, wie namentlich im 10. Jahrhun- 
dert der Bifchof Ratherius von Verona, ein finfterer Eiferer 
gegen bie freie Wiflenfchaft, felbft bezeugt, daß auch bie 
Kinder der Edfen damals die Schulen befuchten®). So wurden 


1) Der Schwabenherzog Burchard reitet längs ten Stadtmauern von 
Mailand und prablt: „Ich achte die Stärke und Höhe biefer Mauer, durch 
welche fie ſich geſichert glauben, für nichts!“ — Cpäter wurde er in bem 
Stadtgraben, der die Mauern von Verona umgab, getötte, Luidpr. 
Antap. 111 c. 14. 18. 

2) Hloth. I Cap. a. 825 c. 6 p. 240. De docirina vero, quae ob 
nimiam incuriam . . cunclis in locis ert funditus exlincta . . ut ab his, 
qui nosira disposilione ad docendos alios per loca delerminata sunt consliluli. 
— es werben die Etädte Pavia, Jvrea, Turin, Cremona, Florenz, Bermo, 
Bicenza, Forum Julii genannt. 

3) G. Giesebrecht, De litterarnm studiis spud Italos primis medii 
acvi saeculis. Berol. 1845 p. 18. - 
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auch die Gewerbe mit größerer Sicherheit und in freierer Weije 
in den Städten als anderswo betrieben. Denn wiewohl wir 
annehmen müflen, baß die meiften Handwerler ſich noch in ber 
Hörigfeit befanden — fei es unter einzelnen Herren, ober im 
befonderen Dienft der pars publica (ber früheren curtis regia) —: 
fo betheiligten ſich doch auch Freie nicht bloß beim Handel, 
fondeen auch bei gewifien Bewerben, welche nicht für uneh⸗ 
renvoll galten, wie 3. B. die Kunft ber Golbfchmiede ober 
Waffenfchmiede‘). Der Handel aber wurbe in ben italie- 
nifchen Städten, befonbers in ben Seeftäbten, im 10. Jahr- 
hunbert ſchon fo großartig betrieben, daß einzelne der letzteren, 
wie Amalfi und Venedig, fich dadurch allein zu anfehnficher 
Macht und felbftändiger Bedeutung erhoben. Damit kam zus 
gleich der Kaufmannsftand, den ſchon bie fpätere Tangobarbifche 
Gefeggebung den Orundbefigern in ben verſchiedenen Vermoͤ⸗ 
gensklaſſen gleichgeftellt hatte?), immer mehr empor fo baf er 
nachmals der Kern ber eigentlichen Bürgerfhaft in ben Com⸗ 
munen wurde. Endlich begünftigte das ftäbtifche Zufammen 
leben die Bewahrung ber alten Freiheit fowie das Aufftreben ber 
Minderfreien zu höherem Rechte, da bie Etädtebewohner fich 
Teichter zufammenhielten, um ihre gemeinfchaftlichen Zwede und 
Rechte gegen die Eingriffe der Machthaber zu vertheibigen. 

. Wenn demnach bie Befeftigung und engere Umſchließung 
ber Städte zunächft nur eine Außerlihe Trennung von Stabt 
und Land bewirkte, fo war fie doch nicht weniger auch bie Bes 
dingung für jene Beſonderheit des ftäbtifchen Lebens, welche 
zugleich eine wefentliche, innere Verfchiebenbeit begründete. Doch 
erſchien dieß immer’ nur al8 ein thatfächliches Verhältniß, in 
ber Art, wie es zum Theil ſelbſt ſchon in der römifchen Zeit 
beftanden hatte, noch nicht als ein vechtliches ober politifches. 
Denn bie Civitas und bie Grafſchaft begriffen beide, ſowohl 


1) Leo Gef. der ital. St. 1 ©. 341. 
YE.M.16. 481. 
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bie Stadt als das Land in ſich; und Eives, im Sinne von Ari— 
mannen, waren ſowohl die Stadt» als die Landbewohner, welche 
nur als Habitatores nach ihrem befonderen Wohnort, in den 
einzelnen Ortſchaften ober in ber Stabt ſelbſt, unterfchieden 
wurden‘). Eine politifhe Trennung von Stadt und Land 
ward erft buch die Theilung der Grafichaft in verjchiebene, 
gegen einander felbftändige Jurißbictionen und Herrſchaften ein- 
geführt. Wie es dazu Fam — buch die Erblichkeit der Reiche» 
ämter und Lehen auf ber einen, durch die bis zur vollftän- 

- digen Eremtion erweiterten Immunitätsrechte auf ber andern 
Seite — ift im Allgemeinen befannt genug, und foll hier nur 
in Beziehung auf Italien näher dargelegt werben, wo biefe Ent 
widlung fehneller als anderswo vor fi ging, indem bie fort- 
dauernden Thronftreitigfeiten und Parteifämpfe der Großen bie 
Ausbildung eigenthümlicher Herefchaften auf Koften der öffent- 
lichen Gewalt dafelbft ganz befonders begünftigten. 

Indeſſen geftalteten ſich die politiſchen Zuftände in den 
einzelnen Provinzen Italiens fehr verſchieden, wo entweder 
mächtige Markgrafen, wie bie von Tuscien, von Spoleto 
und Camerino, ausgebehnte Herrfchaften zufammenbrachten, oder 
wo eine ſolche Machtvergrößerung weltlicher Fuͤrſten von vorn 
herein verhindert wurde, wie in ber eigentlichen Lombardei. 
Hier nämlich lam die Ohnmacht des Königthums vorzugsweife 
ben Bifchöfen zu Statten, welche, den Erzbifchof von Mai- 
land an ber Spige, bei ber Königswahl in ber Regel ben Aus- 
ſchlag gaben, und durch ihr geiftliches Anfehen, verbunden mit 
einem überwiegenden Einfluffe in allen Staatsſachen, bie Herr⸗ 
ſchaft der Könige ebenfowohl ftügten, als vornehmlich auch 
die häufigen Regierungswechfel veranlaßten. Daher fuchten 
bie Thronbewerber fie vor allem zu gewinnen, indem fie 
nichts eifiger zu thun hatten, als ihre Anhänger und Verwand⸗ 
ten auf bie wichtigften Bifhöfsftühle zu beförbern?). Auch 

D) S. o. ©. 27. 


2) S. o. S. 64. 
u. 5 
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waren fie um fo mehr geneigt, die Hoheitsrechte des Staats 
von den ordentlichen Beamten auf bie Bifchöfe zu übertragen, 
als die Ernennung von biefen noch weſentlich von ihnen felbft 
abhing, während jene die Staatslehen durch ben erblichen An- 
ſpruch dem Reiche immer mehr entfremdeten. So gelang es num 
ben Bifhöfen, bie früheren Reichsbeamten nach und nach zu 


‚verbrängen unb ihre eigene Immunität, fowohl räumlich von 


dem Mittelpunkte ihrer Kicche und Kirchengüter aus, ald auch 
nad) Seiten ber bamit verbundenen Rechte, immer mehr zu er⸗ 
weiten. 

Natürlich aber waren hierfür in einer Zeit, wo faft Alles 
von ber perfönlichen Kraft und Geltung abhing, die königlichen 
Privilegien allein nicht ausreichend, und zu dem rechtlichen Titel 
mußte immer auch bie entfprechende Macht, geftügt auf Reich- 
thum und Bafallen, hinzufommen, um bemfelben Anerkennung 
zu verfchaffen. Denn nicht bloß die eigentlichen Reichsbeamten 
ftanden ben Bifchöfen entgegen, fondern jeber Machthaber, wels 
hen Gfüd, perfönlicher Werth und Reichthum emporhoben und 
zur Erwerbung einer Herrſchaft begünftigten. Davon giebt 
eine Erzählung des Biſchofs Liubprand ein fehr belehrendes 
Beifpiel, welches uns ben innern Zuftand der Städte in ber 
erſten Hälfte des 10. Jahrhunderts am beften veranfchaulicht. 

Zur Zeit des K. Hugo waren in Pavia zwei mächtige 
Herren (judices), Walpert und Gezo. Walpert's Anfehen kam 
hauptfächlich daher, daß ein Sohn von ihm Bifchof von Como 
war, und eine Tochter den Pfalzgrafen Gillebert zum Manne 
hatte. Als nun ber letztere ftarb, wandte fih alles Volk an 
ihn und brachte feine Steeitigfeiten vor ihn. Gezo aber war 
fein Anverwandter und nahm Theil an jeiner Macht. Die 
Beiden erfhienen dem K. Hugo mit Recht gefährlich, und er 
befchloß fie zu verderben. Dazu gab ihm ber mächtige Graf 
Samfon, ber Gezo's Feind war, ben guten Rath: er möge fich mit 
dem Biſchof von Pavid verabreden, daß berfelbe die Thore 
hinter ihnen verſchließe, wenn ſie zu des Königs Empfang hinaus 
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gegangen waͤren. Und ſo geſchah es. Sie ſelbſt erlitten einen 
furchtbaren Tod: ihren Schatz aber nahm der König; und auch 
dem Bifchof wird fein Vortheil nicht entgangen fein '). 
Betrachten wir nun bie Ausbildung dee bifhöflichen 
Hoheit, welche in ber gegenwärtigen Periode ben Anfang 
nahm: fo läßt fich hierbei, indem wir der Reihe der Föniglichen 
(faiferlihen) Privilegien folgen — mit denen fih allem An— 
ſchein nad) auch die thatfächlichen Berhältniffe, wenigftens eine 
Zeitlang, in Mebeteinftimmung befunden haben — der Fort 
ſchritt von ber gewöhnlichen Immunität der Kirchen bis zu den 
eigentlichen KHoheits- und Regierungsrechten fiufenweife auf- 
zeigen). B 
Geftügt auf eine umfaffende Kenntniß der Urkunden, hat 
ſchon Muratori die richtige Bemerfung gemacht, daß alle 
Privilegien ber bifchöflichen Kirchen von Italien bis auf die 
Zeit Carls bes Kahlen, d. h. bis auf den Anfang ber italienis 
ſchen Thronftreitigfeiten, im Ganzen nicht viel mehr als bie 
geroöhnlihe Immunität bedeuten, wie fie bereitö.in Mars 
culf's Formeln fich befchrieben findet®), Auch wurden die- 
felben ganz in der herfömmlichen Weife ausgeftellt, indem bie 
Abſicht nur dahin ging, die Kirchen und deren Befigungen gegen 
willkuͤrliche Bebrücdungen ber öffentlichen Beamten zu fchügen, 
ohne fie noch von ber öffentlichen Gewalt felbft zu befreien®). 


1) Liudpr. Antap. III c. 39. 41. 
2) Denfelben Gegenſtand Haben in Beziehung auf Italien vorzüglich 
behandelt: 5. Leo, Verfafſung der lombard. Städte ©. 60 f. und Geſch. 
"der ital. Staaten IS. 310 ff, und dieſem folgend: Baudi di Vesme e 
Spir. Fossati, Vicende delle proprietä in Italia. Torino 1836. Diefe 
Ausführungen bedürfen indeſſen vielfacher Berichtigung, welche fie größten: 
teils ſchon in der oft erwähnten Schrift von v. Bethmann-Holk 
weg, Urfprung der lombard. Staͤdtefreiheit ©. 80 ff. gefunden Haben, defs 
fen Unterfuchung in Genauigkeit und Sicherheit kaum etwas zu wünfchen 
übrig laßt. , 
3) Murat. Ant. VI. Diss. LXXl. De Episcoporam etc. potentia. 
p- 39. 
©. o. ©. 9; vgl. z. B. die Privilegien Ludwigs UI für die Kirche 
a 5x 
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Imdefien ift doch auch ſchon in biefer erften Periode ein An— 
fang zu erweiterten Befugniffen, in Beziehung auf die Ge⸗ 
richtsbarkeit des Kirchenvogts, nicht zu verfennen‘), Und wie 
nun in der Folge die Macht der Bifchöfe theils durch ihren 
bedeutenden politifchen Einfluß, theils bucch ben beftändigen 
Zuwachs an Vermögen und Grundbefig — ba die Könige und 
Großen in Schenkungen, bie ärmeren Freien in Schugerge- 
bungen an bie Kirche wetteiferten — ſich unglaublich ſchnell 
vermehrte: fo hielt auch die Erweiterung ber Immunitaͤtsrechte 
damit gleichen Schritt. 

Man Fönnte es ſchon für eine ſolche haften, daß bie tirch⸗ 
lichen Vorfteher oder Beamten auch die Arimannen unter ihrem 
Schuge vor bem ordentlichen Richter vertraten). Indeſſen war 
dies nur eine natürliche Folge eben ber Schugergebung. Einen 
wefentlichen Fortſchritt fehen wir erft darin, daß bie herrfchaft- 
liche oder Privat» Gerichtöbarkeit der Kirche als eine öffentliche 
umd ordentliche anerfannt, ober mit andern Worten, baß fie 
auch auf bie Freien ausgedehnt wurbe: doch mit bet wohl zu 
bemerfenben Beſchraͤnkung, daß fie zunächft nicht die hohe Ger 
richtsbarkeit in Criminalſachen in ſich begriff, indem der Blut- 
bann vorläufig noch ben Grafen vorbehalten blieb. Der be- 
zeichnete Fortſchritt war eine mittelbare und weitere Folge des 


von Babua v. 855 (Murat. Ant. 11. 55) und für die Kirche von No— 
vara v. 854 (ib. I. 925). 

) S. o. ©. 10. 

2) Immunitätsprivil. Carls des Dicken für die Kirche von Arezav 
v. 883. Marat. Ant. I p. 869. Hoc ctiam in omnibus Liberis et Eri- 
mannis praefatae S. Aretinse Eccl. Mliis et in ejusdem Dioecesi commanen- 
tibus Massariis et Colonis observari jahemus, . ... unusquisque, cum le- 
galis censura exigit, a Pafrono.suo ad Placitum adducatur. Mit Recht be 
met Bethmann- Hollweg.a. a. D. S. 95, daß dieſes Privilegium 
eine allgemeine Geltung für alle bifhöffiche Kirchen Haben follte, wie aus 
dem Schlußfag hervorgeht. Ich glaube aber, dag der geehrte Verfaſſer 
tert, wenn er annimmt, daß unter dem ordentlichen Gericht (placitam ) 
ſchon das des Kirhenvogts felhfl, dem bereits die Grafengerichtöbarfeit 
über jene Arimannen zugeflanden, zu verftchen fei. 
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Schutzes, ben die Kirche über freie Leute, fei es durch deren 
Ergebung, ober auf andere Weife, ausübte. Denn es lag fehr 
nahe, den Schug in Gerichtsbarkeit, die Abwehr gegen fremde 
Gewalt in eigene Herrſchaft umzuwandeln. Ein fehr frühes 
Beifpiel dieſet Art, vielleicht das erfte in Italien, giebt das 
Immunitäts-Privilegium Lothars I vom Jahre 845 für das 
Klofter Novalicium, welches zur Graffchaft von Turin ges 
hörte. — Das Thal von Sufa, worin das Klofter lag, war 
biefem, nebft andern Thälern und Ortfchaften, durch Faiferliche 
Schenfungen überlaffen worden. Daher gehörten alle Einfünfte 
aus biefen Befigungen dem Klofter, und auch bie dort wohnen- 
den Freien hatten alle Zinfen und Abgaben, wozu fie fonft der 
Pfalz ober der öffentlichen Behörde verpflichtet waren, an bass 
feldg zu entrichten. Doch, war babei die Freiheit ber fegteren 
ausbrüdlich vorbehalten, fo daß fie immer nur unter der Ans 
führung des Grafen von Turin zu Selbe ziehen, nur vor feinem 
Gericht eines Verbrechens wegen belangt werben burften, wenn 
auch die Mahnung dazu, nach dem gewöhnlichen Immmitäts- 
vechte, durch ben Vorftand des Klofters an fie ergehen mußte. 
Weiter fügte aber basfelbe Privilegium, welches dieſes alles 
enthält, bie Beftimmung hinzu, daß die gefammte Eivilgerichts- 
barfeit über diefe Freien nur ben Kloſterbeamten allein zuftehen 
ſollte). — 








1) Die Einleitung der Urkunde Lothars (Muratori Ant. V p. 971g.) 
verweist auf die früheren Privilegien Garls des Großen und Ludwigs des 
Frommen, welche angeblid ſchon dasfelbe enthalten hätten, was nachher 
beätigt wird. Swar befagt das noch vorhandene Privileg Carls von 778 
nichts weiter als die gewöhnliche Immunität (I. c p. 967); aber die Geiſt⸗ 
Tichen fanden in ihren Privilegien immer mehr, als darin fland, und ließen 
fid) dann gelegentlich auch den weiter enttwicelten Inhalt als altes Herfom: - 
men beftätigen. So heißt es num bier: — sed omnem districtionem vel 
jadicium praefato venerab. Joseph (dem Abte) ejusque successoribus conce- 
dimns .. exceptis illis culpis criminalibus de gwibus Sacerdotibus et Monachis 
mon est dijudicundum. Unde volumus, ut praesentata- omni occasione de 
Vallibus supradictis .. veniamt ante Comitem in Civitate Tawrinis, acti vide- 
licet atqne compulsi per Abbates atque Momachos ipsius Monasterii, et jusli- 
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Ganz in der Weife nun, wie es hier gefchieht, wurde Dann 
auch in vielen Städten ber Befig und das Immunitätsrecht ber 
bifchöflichen Kirchen erweitert, wurde alfo ben Bifchöfen alles 
Öffentliche Eigenthum in ber Stadt und in einem beftimmten, 
mit ihr verbundenen Gebiet, die Fönigliche Curtis mit allen 
dazu gehörigen Leuten und Einfünften, endlich die Jurisbiction 
in einem gewiſſen, nicht immer genau bezeichneten, Umfang über- 
laffen. Und diefe wichtige Veränderung, welche den Anfang 
ber bifchöflichen Hoheit ganz eigentlich beftimmt, wurde gerade zu 
berfelben Zeit eingeleitet, als Die italienifche Krone aus ber einen 
Hand in bie anbere ging, indem die vorübergehenden Regeriten 
die Hoheitsrechte bes Reiche um fo leichter vergaben, als fie 
ſelbſt faft feinen Gebrauch davon machen fonnten und ſich auf 
alle Weife, vornehmlich unter den Bifchöfen, Anhänger gewin⸗ 
nen mußten; währenb anbrerfeits auch bie Roth ber bedrängten 
und zerftörten Stäbte felbft die Veranlaffugg dazu gab, dieſe 
unter ben immer bereitwilligen Schuß der Kirche zu ftellen. 

Die älteften Privilegien ber befagten Art rühren alfo von 
Guido und Berengar her. Der erftere fehenkte ber Kirche 
von Modena zur Wiederherftellung der zerftörten Stabt im 
Jahre 892 allen Zins, ber daſelbſt für den König erhoben 
wurde, auch ben Grund und Boden der Stadt felbft, die Thore, 
Brüden, Straßen: dem Bifchof wird verftattet, Gräben zu ziehen, 
Mühlen anzulegen, die Stabt eine Meile ringsum zum Schug 
ber Kirche zu befefligen. Ebenſo bemwilligte Berengar im 
Jahre 904 dem Biſchof von Bergamo nicht bloß bie Befefti- 
gung und die Wieberherfiellung ber durch feindlichen Angriff 
(König Arnulfs) zerftörten und fomit ben Raubzügen der Ungarn, 


tiam faciant ei ab aliis recipiant: religuae vero causae in ipsis locis per 
Ministros ei Ordines ipsius Monasterii' deliberatae ei definitae font absque 
impedimento vel solatif occasione cujuslibel Comitis aut Reipublicae Missi: 
salva illorum hominum libertate, qui ibidem commanent. Val. auch v. 
BethmannsHollweg ©. 9. 


H Ughelli Ttal. sacra II p. 98. Murat. Ant. VI p. 40. 
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ſowie den Bedruͤckungen der öffentlichen Beamten bloßgeſtellten 
Stadt; fondern auch den Schug und bie Gerichtöbarfeit über 
diefelbe, mit Mauern, Thürmen und Befeftigungen ). Derfelbe 
König ſchenkte im Jahre 916 feinem Getreuen, dem Bifchofe 
Johannes von Cremona, ale Zölle und öffentlichen Einfünfte 
innerhalb der Stadt und im Umfreis von 5 Meilen, mit ber 
Befugniß, daſelbſt Strafen, Gräben, Marftpläge anzulegen, 
fowie bie Immunität des Gerichts in derfelben Gebiets⸗Aus- 
behnung ?). 

Aeltere Privilegien bifchöflicher Kirchen, welche ſchon bie- 
felben Rechte ober auch noch größere enthalten, find entfchieden 
‚für unecht zu erflären. So ber angeblich von Carl dem Diden 
im ‘Jahre 880 ber Kirche von Parma verliehene Freibrief, 
- worin fehon bie hohe Jurisdiction eines Pfalzgrafen oder fü- 
niglichen Mifjus gewährt wird, obwohl bie fpäteren Privile- 
gien bis auf Otto den Großen nichts mehr bavon befagen®). 
Ebenſo ein Freibrief Carld des Großen von 809 für Mai- 
Tanb; welcher gleichfalls ſchon die gefammten Hoheitsrechte auf 
den dortigen Erzbiſchof überträgt, und fomit alle weiteren Be— 
willigungen überflüffig gemacht hätte*), wenn er nicht bloß 
in ber Abficht erdichtet wäre, um ben Mangel an echten 


1) Ughelli IV p. 424 — Turres quogue el muri seu porlae ... . sub 
potestate ei defensione supradiciae Ecelesiae ei praenom. Episcopi suoram- 
que succescorum perpeluis consistant iemporibus . . Disfricla vero omnia 
ipsias civitalis, quae ad Regis perlinet polesintem, sub ejusdem Ecelesias 
taitione, defensione et potestate predestinamus permanere eic. 

2) Üghelli IV p. 587 — ei nemo comes, vicecomes etc. infra muros 
Cremonenses vel foris circa civilatem milliaria quinque, placita custodiat 
‚aut mansionaticum faciat absque volunlale . . episcopi. 

3) Vorher geht eine andere Urkunde von Carlmann vom Jahre 872, 
deren Unechtheit gleichfalls aus den: faiſchen Daten am Schluß erſichtlich 
iR. Ughelli li p. 145. Hinfihtlid der Daten perweife ich ein für alle 
Mat auf das treffliche Regeftenwert von. Böhmer: Die Mrkunden fammte 
licher Enrolinger. 1833. 

4) Ughelli IV p. 70. 
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Privilegien zu erfepen, ober um die thatfädhliche Herrſchaft 
des Erzbiſchofs auch rechtlich zu begründen. 

Diefer Anfang der biſchöͤflichen Hoheit durch die Ver- 
feihung Öffentlicher Eigenthumsrechte in ber Stadt und einer 
über biefe und ein beftimmtes Gebiet auögebehnten Juris⸗ 
bietion ift nun von dem weiteren Fortſchritt genauer zu unter- 
ſcheiden, als gewöhnlich geſchieht. Man darf nämlich dieſe 
Immunität nicht mit ber vollftändigen Eremtion vom Grafen- 
bann verwechfeln, welche erft dann ftattfand, wenn auch ber 
lettere ſelbſt auf den Bifchof übertragen wurde ). Dies ſcheint 
aber ebenſowenig in ben vorhin erwähnten, als in vielen an- 
dern, von ben Dttonen gegebenen Immunität, Privilegien der. 
Fall geweſen zu fein. Vielmehr blieb die hohe Gerichtsbarkeit 
in ben ordentlichen Dingen (placita publica) in ber Regel noch 
dem Marfgrafen, Pfalzgrafen oder Grafen vorbehalten, und 
das erweiterte Immunitaͤtsrecht gerwährte in biefer Beziehung 
nicht mehr, als daß der Graf nicht innerhalb bes gefchlofienen 
Bezirks, wenigftens nicht ohne die Erlaubniß bes Biſchofs, 
feine Gerichtsſizungen halten durfte. Dieſe fortdauernde Be- 
ſchtaͤnkung ber biſchoͤflichen Jurigbiction aber, welche in dem Pri- 
vileg des Kloſters Novalicium, von bem wir hier ausgegangen 
find, ganz beftimmt ausgefprochen ift, findet ſich in ähnlicher 
Weiſe auch fonft angedeutet. 

In einem Freibriefe K. Rudolfs von 924 für die Kirche 
von Cremona, der ben früheren von Berengar in feinem ganzen 
Umfang beftätigte, heißt es noch ausdruͤdlich, daß bie Hin- 
terſaſſen der Kirche zwar das öffentliche Gericht (gewöhnlich) 
nicht zu befuchten brauchen; wenn fie aber dennoch eines Streites 
wegen borthin berufen würden, fo fol ber Bifhof, ober fein 





1) Beides wird nicht unterſchieden bei Leo und Besme, beren 
Gremtionsverzeihniffe auch ſonſt vielfachen Berichtigung bebürfen. Beth: 
mannsDoffweg deutet den Unterſchied wohl an, Läßt ihn aber für bie 
Periode, von der hier die Rebe if, nicht mehe gelten. 
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Beamter fie begleiten); — es verſteht fich alfo, daß bie Freien 
mit Eigenthum das Placitum regelmäßig befuchten. — Die 
Kieche von Reggio erhielt von hen Königen Hugp und Lothar 
im Jahre 942 ben öffentlichen Grund und Boden ber Stadt 
und im Umkreis von drei Meilen, nebft Mauern, Gräben, Zöl- 
Ien, fowie die Hörigen beiderlei Geſchlechts und alle Ein- 
fünfte ber Eöniglichen Curtis geſchenkt?). Otto I bewilligte 
im Jahre 962 eben diefelben Rechte nebft ber Immunitätöge- 
richtsbarkeit in einem erweiterten Gebiet von vier Meilen: auch 
mag bie Kirche ſich Vögte und Notare erwählen, welche fie will 
(d. 5. ohne Mitwirfung des Grafen), um ihre Beſitzungen und 
Angehörigen durch fie vertheibigen zu laflen®). Daß aber bie 
hohe Gerichtöbarfeit des Grafen felbft nicht hierin begriffen war, 
laͤßt ſchon die im Eingang ber Urkunde bemerkte Verwendung 
bes damaligen Grafen von Modena und Reggio vermuthen, 
und beweist auch die Herefchaft, welche noch fpäterhin bie 
Markgrafen, bis auf Mathilde von Tuscien herunter, bafelbft 
ausübten. — Dem zulegt erwähnten ganz ähnlich ift das Privileg 
Otto's IN für Mantua von 997. Danach follen dem Bir 
fchof der Zoll und Flußzoll, die „curtis regalis“, die Jahr 
märfte in ber ganzen Graffchaft, die Muͤnze in ber Stabt ges 
hören; auch barf er ſich Vögte wählen, welche er will: wenn 
aber Streit über das Kirchenvermögen entfteht, fo foll biefer 
nur entfchieden ‘werben, wie es mit ben Worten des Kaifers 
heißt: „in Palatio nostro coram nostris Judicibus Palatinis“ *). 
Es beftand alfo auch hier noch ein Pfalggericht neben bem bis 
ſchoͤflichen fort. 

U D Marat. Ant. IV p. 50 — ut Libellarii et Manentes Eeclesiae, qui .. 
propriom non habent, Placitum non celebrent publicam. Et si aliqua faerit 
horta contentio et adelamati Juerint, volumus, ut cam Episcopo aut cum suo 
Misso ad Placitum pergant. 

2) Ughelli lt. s. IT p. 261. Murät. Ant. I p. 661.- 
3) Tiraboschi, mem. Modenesi T. 1 Cod. dipl. p. 124. 


4) Murat. Ant. 11 p. 680. Dgl. ib. Vp. 562. Actum in Civitate 
Mantae in Palacio eidem Marchionis Bonifacii feliciter. 
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Uebtigens lag der Fortſchritt zur vollſtaͤndigen Gerichts⸗ 
barfeit und allen noch fehlenden Regalien allerdings nicht fern, 
nachdem ber Grund ber biichöflichen Hoheit einmal gelegt war. 
Es fam babei hauptiächlich auf die Bifchöfe ſelbſt an, inwieweit 
es ihnen buch Die glüdliche Benupung günftiger Umftände 
ober durch ihre gefleigerte Macht gelang, bie gräfliche Gewalt 
aus dem Immunitaͤtebezirk vollends auszufcließen. In ber 
Art und Weife, wie die volltändige Eremtion einigen derſelben 
zuerſt von Dtto dem Großen verliehen wurde, fündigt ſich 
biejer Fortſchritt deutlich genug an. Es ift bier vornehmlich 
eines Freibtiefs biefes Kaiſers von 962 für Parma zu ges 
denfen (welcher zugleich der erwähnten unechten Urkunde von Earl 
dem Diden zu Grunde liegt), worin dem Biſchof fämmtliche 
Hoheitörechte bewilligt werben; babei bie Gerichtöbarfeit ſowohl 
in der Stadt und in einem Umkreis von brei Meilen, als auch 
außerhalb, infofern die Einwohner von Parma noch anderswo 
Eigenthum befaßen; und dies zwar mit der Vollmacht eines 
Pfalzgrafen: auch darf der bifchöfliche Vicedominus gleich einem 
Föniglihen Miſſus, ben gerichtlichen Zweilampf anwenden 9). 
Aehnlich heißt es in einem Privileg desſelben Kaifers für Lobi, 
daß ber Biſchof in der Stadt und in einem Umfreis von fieben 
Meilen richten bürfe, gleich wie ein Pfalsgraf?). Offenbar ift 
hiermit doch etwas mehr gemeint, ald in der gewöhnlichen Be- 
zeichnung ber auf den Bifchof übertragenen Gerichtebarfeit, 


1) Ughelli Il p. 187. Insuper eiiam cöncedimus, ut omnes homi- 
nes infra cieitatem candem habitantes, ubicumgue eorum [uerit hereditas, sive 
adquestas, sive familia, tom infra Comitalum Parmensem quamque in vicinis 
Comitatibus, nullam exinde fanctionem alicui Regni nostri personae persol- 
vant, sive alicujus Placitum custodiant, nisi Parmensis Ecclesige Episcopi . . 
Habeal Episcopus licentiam fanquam nostri Comes Palalii distringendi . . 
concedimus Episcopi Vicedomino, ut sil noster Missus etc. Bgl. die Beſtaͤ— 
tigung von Dito 11 v. 879 und von Heinrich II ». 1004. Ughelli II 
p. 157. 160. Murat. Ant. VI p. 47. 

2) Ughelli IV p. 660 — ita definiat tamgasm si nostri comitis Pa- 
lutii adesset ibi praesentia. 
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distrietio ober districtus, Tiegt: nämlich die vollſtaͤndige 
Eremtion vom Grafenbann durch bie Ueberlaffung desſelben 
in dem ganzen Immunitaͤtsbezirk. Doch fol damit feineswegs 
behauptet werben, daß eben biefe allgemeine Bezeichnung ber 
Gerichtöbarfeit, namentlich in den Privilegien ber fpäteren Zeit 
nicht auch die legtere, inhaltsoollere Bedeutung haben Fönne; 
nur daß dies weber von Anfang, noch überall anzunehmen if, 
indem die bifchöfliche Hoheit fich nur allmaͤhlich und nicht an 
allen Orten wirklich fo weit vollendete. 

Doch manche von biefen geiftlichen Herren kamen fogar 
noch weiter, indem fie zur ganzen ehemaligen Graffchaft ger 
Tangten: fo daß nun ihre geiftliche und weltliche Herrſchaft 
die gleiche Ausdehnung erhielt, ober das Bisthum beides, 
die Diöcefe und den Comitatus, in fich begriff. Ja es wurden 
in biefer Weife wohl auch mehrere Graffchaften unter einer bir 
ſchoͤflichen Hoheit zufammengebracht. Doch gefchah' diefer Fort⸗ 
ſchritt überhaupt nicht früher, fo viel die Urfunden bezeugen, 
als feit dem Ende des 10. Jahrhunderts‘). Damals gewährte 
Dtto DU im Jahre 999 dem Bifchof von Vercelli, zur Be 
lohnung für feine treuen Dienfte, bie ganze Graffchaft von 
Vercelli nebft ber von ©. Agatha mit allen damit verbundenen 
Hoheitsrechten?). Ebenfo übertrug Konrad UI im Jahre 1038 
dem Biſchof Ingo von Modena bie ganze Grafſchaft bis zu 
ben Grenzen von Bologna, Mantua, Reggio und Lucca, mit ber 
hohen Gerichtöbarkeit der Marfgrafen oder Grafen — melde 
der Bifchof entweber felbft, ober durch feine Beamten (missi) 
ausüben Fonnte —-über fämmtliche Einwohner ber Graffchaft, 
Bafallen und Arimannen; ferner alle öffentliche Einkünfte, 





1) Bol. auch v. Bethmann-Hollweg ©. 109 ff. 

2) Hist. p. Monum. Taur. I p. 326 — tolum comitalum vercellen- 
sem . . et lotum comilatum, quem dicunt sancte agalhe, cum omnibus ca- 
stellis — cum omnibus publicis pertinentiis, cum mercalis, cum omnibus 
teloneis etc. — liberam habest potestatem placitum tenendi, legem omnem 
faciendi etc. 


7 
Zoll und Markt, mit den öffentlichen Gebäuden, ber Stabt- 
mauer, ben Hörigen unb allen fonftigen Rechten bes Fis- 
us, des Grafen, bed Vicegrafen)y. Dem Biſchof Hugo von 
Parma wurde bie Grafihaft von demfelben Kaifer im Jahre 
1035 verlichen?); dem von Bergamo von befien Radhfol- 
ger, Heinrich II, im Jahre 1041%). Cine noch viel ausge 
behntere Herrfchaft gewann der Patriarch von Aquileia, wel- 
hen ſchon die ſaͤchſiſchen Kaifer mit großen Befigungen, vielen 
Gaftellen , Gerichtsbarfeiten und Einkünften ausftatteten: wo- 
durch der ehemalige Ducat von Forum Juli, welchen Otto I 
als Markgrafſchaft von Verona mit dem Hergogthume Kärnthen 
vereinigte, fchon fehr bedeutend gefchmälert wurde); Doch 
mit der Grafichaft felbft belehnte den Patriarchen erſt Kaifer 
Heinrich IV im Jahre 1077, der dann auch noch zwei andere 
anfehnliche Grafſchaften, bie von Krain und von Iftrien, hin- 
ufügte‘). Diefen Kicchenfürften übertraf wiederum bei weiten 
der Erzbifchof von Ravenna, welchem berfelbe Kaifer im 
Jahre 1063 eine ganze Reihe von Grafſchaften und Städten 
in der Romagna und in der Mark von Camerino beftätigte®). 

Aus der angeführten Reihe von Privilegien geht fhon hin⸗ 
laͤnglich hervor, daß nicht alle Bifchöfe zu gleicher Macht gelangten: 

1) Distrietam prefati Comitatıs — et omnia, que vocata sunt pu- 
blica, Fiscalis vel Comitalis aut Vicecomitalia, que posita esse videntar in 
predicto Comitata Mutinensi etc. — potestatem illic habeant per se aut per 
suos missos . . judicandi et distringendi veluti in nostra au Marchionum 
vel Comitum fuisset presentia. Murat, Ant. VI p. 42. 

2) Ughelli li p. 165. 

3) Ughelli IV p. 444. 

4) De Rubeis Mon. Eccl. Aquilej. p. 479. Ughelli T. V p. 54. 

5) ©. Stengel, Geſch. Deutſchlands unter den fränfifhen Kaiſern 
168. 4. 

6) Schon im Jahre 998 belchnte ihn der Papft (Gregor V), welchem 
die Herrſchaft naͤchſt dem Kaifer zuſtand, mit der Jurisdiction, Münze, Zoll, 

” Markt, Thoren und Strand von Ravenna, mit der Grafſchaft Eomars 
io, mit allen Befigurngen der Kirchen von Montefeltre und Cervia, mit 


der Stadt Ceſena. Ughelli T. 1 p. 353. Die Urkunde Heinrichs IV ſ. 
ebendaf. p. 362. 
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es iſt aber noch beftimmter zu fagen, baß Feineswegs alle ober 
faſt alle Bifchöfe überhaupt nur zu einer vollftändigen Juris: 
bietion gelangt find, wie diejenigen anzunehmen fcheinen, welche 
bie Städte im Allgemeinen durch bie bifchöfliche Hoheit hin- 
durchgehen laffen, um bie Entftehung ber Stäbtefreiheit daraus 
au erflären. Abgefehen davon, daß man bei der Anführung 
von Eremtiond- Privilegien nicht vorfichtig genug verfahren 
iſt: fo if auch ber Schluß von einer nicht fehr beträchtlichen 
Anzahl von Städten, in welchen ſich bie bifchöfliche Hoheit 
wirklich nachweiſen laͤßt, auf die übrigen durchaus nicht zus 
laͤſſig ). Allerdings muͤſſen wir bafüchalten, daß bie bis 
ſchoͤfliche Hoheit fich überall da volftändig (wenn auch in uns 
gleicher räumlicher Ausdehnung) ausbildete, wo überhaupt ber 
erfte Schritt dazu durch Abſchließung eines Immunitaͤtsbe⸗. 
zirks und Uebertragung ber öffentlichen Eigenthumsrechte in 
biefem an die Kirche gethan wurde. Allein es Tam gerade 
in vielen Städten von Oberitalien auch nicht zu folhem An- 
fang. Merfwürdig genug fcheint dies felbft bei ber erzbiſchöͤf-⸗ 
lichen Refideng von Mailand nicht der Fall geweſen zu fein. 
Denn abgefehert, daß fich fein echtes Immunitäts-Privilegium 
tes Erzftiftes von folchem Inhalte findet: fo kommen auch nod) 
im 11. Jahrhundert Markgrafen und Grafen von Mailand vor, 
welche bafelbft Gerichtsfigungen hielten?). Und wäre auch 


1) Aus dem von Leo gegebenen Verzeichniß, welches Besme und 
Foffati noch um einige Städte vermehrt haben, find tedenfalls Babıra 
(0gl. vie urk. Otto’s I von 964 bei Ughelli V p. 431), Bologna (f. 
die Urf. desſ. v. 968 bei Savioli. Annal. Bologn. T. I P. Il no. 27), 
Florenz, Bifofa (ſ. u.) zu freien. Bol. auh dv. Bethmann- 
Hollweg ©. 113 ff. 

2) Hugo Marchio el Comes comitatus istias Mediolanensis a. 1021. 
Azo Marchio et Comes istius civitatis a. 1045. - Leo, Verf. ber lombard. 
Städte ©. 94 ff., erflärt diefe für bloße Gaugrafen, in der Meinung, daß 
die Eremtion von Mailand unter dem Erzb. Sandulf (F 998), defien Bater 
Bonicius ber lehie Herzog von Mailand geweſen, erfolgt fei, und bezieht 
fich dafür unter anterm auf ten Chtoniſten Landulf (L. I c. 26 Mur. 
Ser IV) aus dem 11. Jahrh., wonach die früheren Duces (Grafen) von 
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weiter nichts als ein Titel damit gemeint gewefen, wenn noch 
im 12. Jahrhundert Friedrich I den Markgrafen Obizo von 
Eſte mit der Markgrafichaft von Mailand und Genua belehnte: 
fo konnte doch wenigſtens ber Erzbiſchof damals nicht ſchon 
denſelben Titel beſizen). Doch man fönnte uns gerade dieſes 
Beifpiel entgegenhalten zum Beweife, daß bie bifihöfliche Herr⸗ 
ſchaft auch wohl ba fattfand, wo fie ſich nicht auf hinreichende 
Privilegien ftügte; denn wir wollen gar nicht Teugnen, daß bie 
Erzbifchöfe von Mailand alle andern Bijchöfe der Lombardei 
an wellicher Macht und Herrſchaft übertenfen: allein fie ver- 
banften biefe zumeift ihrer hohen Stellung in Kirche und 
Staat, ihrem großen Reichthum und Anhang von Vafallen; 
und fie mochten daher um fo weniger nad) einer Verbriefung 
ihrer Hoheitsrechte fragen, als fie Die letzteren durch folches Meber- 
gewicht ſchon unbeftritten befaßen. Nicht fo die meiften andern 
Bifchöfe, welchen die Grafen, Marfgrafen oder Pfalzgrafen 
viel eher das Gegengewicht halten konnten, und welche deshalb 
von jedem neuen Regenten neue Freibriefe, fei ed zur Beſtaͤti— 
gung, fei e8 zur Erweiterung ihrer Immunitätsrechte, nach⸗ 
fuchten. Schließlich genügt es, hinſichtlich des Ausgangs biefer 
Beftrebungen und der enblichen Beftftellung ber Herrſchaftsver⸗ 
hältniffe, im Allgemeinen auf ben 9. Artikel des Eoftnizer Frie- 
dens zu verweifen, wo bie Stäbte der Lombardei, mit Beziehung 
auf bie Inveftitue der Confuln, als bifchöfliche und nicht bi« 
ſchöfliche unterfchieben werben ?). - 

Was aber von den lombardiſchen Städten nur im Ein- 
zefnen zu behaupten ift, gilt von ben Städten in Tuscien 
ganz allgemein. Denn hier brachten es bie Bifchöfe überall 


Mailand Naht und Ehre größtentheile an die Gapitane des Erzb. überlaffen 
hätten. Allein an derſelben Stelle fügt der Chronift noch Hinzu: Majora 
tamen civitalis Ducibus manu el consilis adhuc regentibus — was entichies 
den für unfere Anſicht beweist. 

) Mar. Ant. I p. 273. 

2) Pertz Mon. Germ. IV p. 176. 
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nicht weiter, als bis zu ber gewöhnfichen Immunität ber Kir— 
hengüter. Nur ber einzige Bifchof von Volterra erhielt fehr 
fpät, erft von Kaifer Friedrich I, die Regierungsrechte in ber 
Stadt und im Gebiete derfelben ‘), was aber Damals nicht viel 
mehr zu bebeuten hatte, weil die Stäbte ſich ſchon felbftändig 
regierten und von ihren Senioren höchftens eine formelle Be- 
Rätigung mit der Inveftitur ihrer Confuln nachfuchten. Doc 
nad) außen wurde Volterra von feinem Bifchof vertreten: fo 
bei dem Guelfenbunde, welchen mehrere Städte von Toscana 
nad) Heinrichs VI Tode zu Enbe des Jahres 1197 miteinan- 
bee fchloffen, wo für die übrigen Städte felbftgewählte Rectoren 
in ben Bundesrath eintraten?). In Beziehung auf biefe alfo 
werben wir fagen müffen, baß in ihnen bie Jurisdiction von 
den Markgrafen und Grafen unmittelbar an bie ftädtifchen 
Obrigkeiten überging. Und das beweifen nicht bloß die Immus 
nitäte-Privilegien, in welchen von einer Herrfchaft der Bifchöfe 
über biefelben niemals die Rebe ift?); fonbern noch mehr die 
thatfächlichen Verhältniffe und Zuftänbe felbft, deren kurze Dar- 
legung das Zurüdftehen ber Bifchöfe ſowohl in Tuscien, als 
aud) in einigen Städten ber Lombardei hinlänglich erflären wird %). 


1) Bgl. Cecina, Notizie istoriche della Citiä di Volterra. Pisa. 1758. 
Die Urt. ſelbſt wird leider nicht mitgetheilt; aber die Thatfache ſieht feft. 

2) Murat. Ant. IV p. 336; dgl. die’ Urf. v. 1205 ib. p. 576. Der 
Bifchof von Volterra hatte ten Vorfig in ter Bundesverfammlung, als 
„Prior“, 

3) Leo nennt Florenz und Pifoja: jenes — wegen einer Nach-⸗ 
richt Billani’s, daß Otto der Große der Stadt ein Weihbild von 6 Meilen 
gefchentt Habe — allein Billani's Chronik hat für diefe Zeit gar Feine hi- 
ſtoriſche Glaubwürdigkeit; diefes, mit Beziehung auf ein Privileg Otto's II 
». 998 (Murat. Ant. IN p. 9); basfelbe enthält aber nur die gewöhnlichen 
Immunitätsredhte mit der Veftätigung der kirchlichen Beflgungen, zu benen 
auch ber. Marftplag der Stadt gehörte (terra vacna, uhi mercatum est ip- 
sius Civitatis). Weitere Nachweiſungen über’ die Firhlichen Privilegien von 
Zuscien giebt v. Bethmann-Gollweg $. 21 Note 13.7 

4) Am beften handeln über die Marfgr. von Tuscien die Memorie e 
Documenti di Lucca T. I. 1813. Diss. 1—4, woraus das Folgende haupt 
fächlic entnommen if. 
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Im Tuscien errichteten die Markg rafen frühzeitig eine 
bedeutende Herrſchaft, welche ber Föniglichen an Macht wenig 
nachgab und ficherer begründet war, als dieſe. Schon zu An- 
fang des 10. Jahrhunderts brachte Markgraf Adalbert einen 
folhen Reichthum zufammen, daß K. Ludwig, Boſo's Sohn, 
bei einem Befuche in Lucca, erſtaunt und eiferfüchtig über ben 
Glanz biefed Hofes, gegen bie Seinigen äußerte: Der fünne 
wohl eher König, als Markgraf heißen, ba er in keiner Weife 
hinter ihm zurüdftehe. Als dann nad Adalberts Tode Kö— 
nig Berengar defien Sohn und Wittwe gefangen hinweg- 
führte, konnte ec dennoch ihre Städte und Eaftelle nicht in feine 
Gewalt bringen‘). Schon damals erhoben unb flürzten diefe 
Markgrafen bie Könige von Italien, und in ber fpäteren Zeit 
vergrößerten fie ihre Herefchaft noch mehr. Hugo, genannt 
ber Große?), falifher Abfunft und Zeitgenoffe der Dttonen, 
vereinigte mit ber Mark von Tuscien eine Zeit lang auch die 
von Eamerino und das Herzogthum Spofeto. Dazu belehnte ihn 
Otto III noch mit acht Graffchaften, die zwifchen dem Papft 
unb bem Kaifer ftreitig waren). Der mächtige Marfgraf Bo- 
nifacius, Heinrichs III Zeitgenoffe (1032 — 1052), erbte von 
feinem Vater Thedald eine Markgrafichaft, welche ſich wahr- 
fcheinlich über Modena und Reggio, Mantua und Ferrara er- 
ſtreckte, und erhielt nachher auch die von Tuscien bazu. Der 
gleichzeitige Donizo macht eine glängende Befchreibung von 
bem Reichthum, welchen er vor ben Yugen bes Kaifers auds 
breitete, und von der Pracht der Geſchenke, wodurch er fogar 
deſſen Eiferfucht erregte. Bonifacius hatte biefen Reichthum 
durch Erpreffungen zufammengebracht, theild aus den Städten, 


1) Liudpr. Antapod. II c. 89. 55. 

8) Dante Parad. XVI. 125. Del gran Barone, il cui nome e’l cui pre- 
gio — La festa di Tommaso riconforta. 

3) Hugonem Tuscum Spoletinis et Camerinis Praefectum, cui octo Comi- 
tatus, qui sub lite sunt, vestram ob amorem contulimus — fihreibt der 
Raifer im Jahre 1000 an P. Shylveſter II f. Mem. di Lucca Diss. 4. 
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wo ſich das verhaßte Andenlen daran noch über ein Jahrhun⸗ 
dert lang erhielt‘), theild aus den Bisthümern, von welchen cr 
buch ſchamloſe Simonie eine unglaubliche Menge von Ber 
figungen zu Lehen erwarb”). Seine Wittwe Beatrir von 
Lothringen vermählte fich wieder mit dem Herzog Gottfried von 
Niederlothringen, und regierte zuerft gemeinfchaftlich mit diefem, 
dann mit ihrer Tochter Mathilde, welche die Nachwelt mit 
Recht die große Gräfin genannt hat. Seit dem Jahre 1076 
führte bie Tegtere die Regierung allein, gewährte auch ihren 
beiden Männern, mit benen fie fi nur aus politifhen Rüd; 
ſichten vermählte, Gottfried von Lothringen und Welf von 
Baiern, feinen Einfluß und unterftügte den Papſt Gregor VII 
bei feinem fühnen und ausdauernden Kampf gegen den beut- 
ſchen Kaiſer mit männlicher Unerſchrockenheit. Nach ihrem Tode 
(1115, 24. Juli) erhob ſich ein neuer Streit um ihr Erbe, von 
welchem bie Kirche, auf Grund von Mathildens Schenkung, 
rechtmaͤßig nur die Alfodien, nicht auch die Reichslehen in An- 
ſpruch nehmen Fonnte: mit Diefen fam auch bie Marfgraffchaft 
von Tuscien wieder an das Reich, verfiel dann aber, gleich 
ben übeigen Graffchaften, fo daß die Städte nun auch hier fi 
felbftänbig erheben konnten. 

Denn bis dahin blieben dieſe boch noch mehr oder weniger 
duch die Herefhaft der Markgrafen und ber von biefen ab- 
hängigen Lehngrafen oder Vicegrafen eingefehränft: wenigftens 
beweifen die Urkunden des 10. und 11. Jahrhunderts fo. viel, 
daß bie genannten Grafen bie Juriöbiction, wie auch an- 
dere Hoheitsrechie, in ben Stäbten ober beven Gebieten aus, 
übten. Die verſchiedenen Inftanzen ber öffentlichen Gerichte 


1) Im Brivilegium Otto's IV für Lucca v. 1209 — Interdieimus quo- 
que . . perversas comsueludines a tempore Bonifacii marchionis praed. Nde- 
hıbos nostris Civibus Lucanis graviter impositas. Mem. di Lucca I p. 204. 
Del. die urk. Heinrichs MI v. 1065 für Mantua. Murat. Ant. IV. 15. 

2) Dan fehe nur das Berzeihniß ter: Castella et Plebes, quae lenuit 
Bonifscius Marchio de Regiensi Epiecopatu. Murat. Ant. lil p. 188. 

u. 6 
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find aufs beutfichfte bezeichnet in einer Urkunde von 941 über 
ein Placitum zu Lucca, unter dem Borfig ded Markgrafen und 
Pfalggrafen Hubert, wo ber Vogt bed Biſchofo bie folgende 
Beſchwerde erhob: „Wir haben uns ſchon öfter an den Grafen 
unferer Grafſchaft von Lucca, an die Könige Hugo und Lothar 

“und an Euch, Hubert, ald an den Marks und Pfalgrafen; 
gewandt, um umfer Recht zu erhalten“ 1). — Bei einem Placitum 
zu Arezzo von 1016 faß ber Markgraf und Herzog Rainer 
von Tuscien mit bem Grafen biefer Stadt zu Gericht. Bei 
einen Placitum der Gräfin und Herzogin Beateir und ihrer 
Tochter Mathilde im Jahre 1072 finden fh noch zwei Grafen 
ber Grafichaft von Elufium®). 

Allerdings wurden bie ſtaͤdtiſchen Grafichaften auch hier 
mehr und mehr verringert; aber doch nicht in ber Weife, daß 
die Städte felbft mit einem gewiſſen Gebiet als gefchlofjene 
Immunitäten wären abgetrennt worben, fonbern durch allmaͤh⸗ 
liche Auflöfung in verfchiedene Lehnsherrſchaften, unter wel- 
hen dann ber Reft ber alten Graffchaft nur wie eine be- 
fondere neben den andern erfchien. So finden wir noch in dem 
ganzen 12. Jahrhundert Stadigrafen von-Siena, Chiuſt und 
Arezzo, welche bafelbft bie Hoheitsrechte ausuͤbten, ſoweit die 
Stäbte fie nicht ſchon an ſich gebracht hatten‘). Daß aber die 





1) Murat. Ant. I p. 953. 

2) Dum Naginerius Norchio el Duz Tuscanıs Plachtum celebräret in 
Ciritale Aretina cam Hugone Comite ipsius Civitais. Murat. I p. 299. 

3)-Mußer biefen waren noch zugegen: bie Bifhöfe von Chiuſt und 
Siena, ferner eine Anzahl Judices und Caufidici nebR andern Perfnen. 
Murat.1l p. 955. Aehnlich zufammengefegt war ein Gericht zu Florenz 
v. 1072, bei weldhem Beatrir (Domna Beatrix Ductrix et Marchionissa Tu- 
seie) den-Morfip hatte, Und Wide Comes (ohne weiteren Bufaß) unter den 
Belfigenden genannt wird. Murat. 1. 311. 

4) ©. das merkwürdige Attenſtück vom Jahre 1205 über den Streit 
don Siena mit Montepulchtno, bet am die Mettoren des Stäbtebunds von 
Tuaseien ‚gebradht wurde, bei Marat. Ant. IV. p. 576-594. Aus den Zeus 
genausfagen geht hervor, daß bie Grafen von Siena ned) im 12. Jahrh. 
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Jurisdiction unmittelbar von den Grafen an bie fäbtifchen Be- . 
hörben überging und dann auch fogleich von ben Bijcöfen 
felbft in Beziehung auf bie ſtaͤdtiſchen Befiyungen der Kirche 
amerfannt wurde, beweist eine piſaniſche Urkunde von 1112, 
wonad ber Biſchof von Pifa ſchon damals eine Klage diefer 
Art vor bas Gericht ber Gonfuln und des Dolls von Piſa 
brachte ?). 

Gewifſe Rechte und Güter, bemerft Muratori in Be 
ziehung auf Tuscien im 12. Jahrhundert, fanden dem Fönig« 
lichen Fiscus zu, andere ben Markgrafen, noch andere den Gra- 
fen oder Rectoren ber. Stäbte?). Gleich wie nun bie Könige 
ihre Rechte nach und nach an die Markgrafen, Grafen, Bafals 
fen, ober an bie Kirchen überlaſſen hatten; fo gingen fie dann 
auch Diefen wieder verloren — nämlih die Städte beachten fie 
zuletzt alle an fih. Im der Lombardei fehlte es gleich anı 
fangs an ber zufammenhaltenden Macht einer ſolchen Markgraf⸗ 
ſchaft, und die Hoheitsrechte famen vornehmlich an die Bifchöfe 
als königliche Lehnstraͤger, welchen bie lombardiſchen Städte fie 
früher und leichter enteiffen, als die toscanifchen dies bei ben 
Markgrafen vermochten. Aber auch bort behaupteten fih Gras 
fen und Markgrafen im Befig einzelner Herrſchaften, woraus 


in Montepuledano bie Jurisbicion ausübten: Sed illi Comites , . tenebant 
Montepulcianum pro Comitatu Senensi et dominabantur Moniepulcieno sicut 
in alio Comitatu Senensi; fie erhoben dort Bann und Zoll, nahmen Auflagen 
von Brod und Wein, ſteilten balitores als Beamte an u. f. w. Auch ein 
Comes de Ckiuso und Comites Aritii werden ermähnt. Zu Anfang bes 
13. Jahrhunderts aber gab es ſchon Feine Grafen von Siena mehr; wahrs 
ſcheinlich feit der Zeit des Staͤdtebunds: Comites Teutonici qui tenuerunt 
Comitatum Senensem . . usquequoque in Comitatu ‚[uerunt, fagt einer ber 
Beugen; — usque ad tempora quibns recesserunt, ein andter. 

1) Urf. aus dem Piſan. Archiv bei Murat. Ant. U. 1115. Dam apad 
Forom Pisane Civitstis, que Curia Marchionis appellatur, Consules Pisanorum 
ei Populus convenissent, ut de terris ei possesaionibus Pisani Episcopalus, a 
quibusdam injuste detentis, traclarent atque eonsulerenl, cum eliam ob enn- 
dem eausam Dom. Peirus Episcopus adessel etc. 

2) Mar. Ant. I p. 814, 

6* 
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ſich die früher bemerkte Ungleichheit ber bifchöflichen Privilegien 
erflärt. So 3.3. hat ficherlich bie Herrfchaft Thedald's, welche 
fich bis auf die Markgräfin Mathilde vererbte, es allein ver⸗ 
hindert, daß bie Bifhöfe von Reggio, Modena, Ferrara 
und Mantua zu der Ficchlichen Immunität nicht auch bie 
Zurisbietion in dieſen Städten erlangten‘). Und nit an 
bers war bie Stellung eined Theile ber Bifchöfe. in ben 
Marten von Ancona ober Friaul, von Ivrea, von Sufa u.a, 
wo ſich Markgrafen von bebeutender Macht bis zum 11. Jahr⸗ 
hundert und zum Theil noch laͤnger behaupteten. — Es ſcheint 
nicht nöthig, noch weiter auf das Einzelne einzugehen, ba das 
Bisherige genügen kann, um zu zeigen, baß man viel zu. weit 
gegangen if mit ber allgemeinen Annahme einer bifchöflichen 
Hertſchaft in ben Stäbten von Oberitalien, um bie Freiheit der 
legteren daraus . abzuleiten. J 

Weiter iſt aber dieſer Zuſammenhang ſelbſt naͤher ins Auge 
zu faſſen. Bekanntlich hat zuerſt Leo in ſeiner Entwicklung 
ber Verfaſſung der lombardiſchen Städte bie Eichhorn'ſche 
Anficht, über den Urfprung der beutfchen Städteverfaffung aus 
dem Weichhilbrecht, auch für diefe durchzuführen verfucht; indem 
er gleichfalls davon ausgeht, daß bie Eremtion einer biſchöf⸗ 
lichen Stabt von ber Grafichaft alle Einwohner unter eine 
Gerichtsbarleit, naͤmlich unter bie des Kirchenvogts, vereinigt 
und dadurch erft bie Einheit der Stadtgemeinde, ald bie Haupt 
bedingung für eine ftäbtifche Verfaſſung, hergeſtellt habe?) 
Diefe Anficht muß jedoch mehrfache Einfchränfungen erleiden, 
um ſich mit ben gefchichtlichen Thatfachen ganz in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu fegen; wie ſich aus ber folgenden, zum Theil über 
die italienifchen Verhaͤltniſſe Hinausgehenden Betrachtung er- 
geben wirb. 


1) Mathilde wird daher aud) „Domina Taseise et Lombardioc“" genannl, 
f. Fiorentini Nemorie della gran contessa Matilda. 2. ed. da Gian Dom. 
Mansi. 1758. p. 3B4 sq. 


2) Leo, Berf. der lomb. Städte €. 83 ff. 91. 
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1) Allerdings wurde durch bie vollftändige Ueberttagung 
der Jurisbietion auf die Biſchoͤfe ein einziger Gerichtöherr fo- 
wohl über die ſchoͤffenbar Freien (Arimannen), welche ihren Ge⸗ 
vichtöftand vorher bei ben Grafen hatten, ald auch über bie 
Inſaſſen ber Kirchenguͤter gefegt. Aber nichtöbeftoweniger blie⸗ 
ben bie Gerichte ſelbſt vorerſt noch verſchieden. Zunächft waren 
bie Urtheiler über bie Freien und über die Unfreien gewiß nicht 
biefelben Perfonen; und wahrfcheinlich ebenſowenig die im Ras 
men bed Biſchofs vorfigenden Richter. Denn da der Biſchof 
die. Gerichtöbarkeit über bie. Freiſaſſen, gleich wie bie andern 
-Regalien, nur als Reichslehen befaß, Die über bie Hinterfaflen 
aber ſchon als Grundherr: fo übte er dieſe und jene wohl in 
der Regel auch durch verfhiebene Beamten aus, wie man deut» 
lich in manchen beutfchen|Stäbten unter. bijchöflicher Hoheit ſieht, 
wo bie Stiftövögte von den Stabtvögten und andern ftäbtifchen 
Beamten ber Bifchöfe ausbrüdfich unterſchieden werben ); und 
basfelbe bürfen wir gleichmäßig auch für bie itafienifchen 
Stäbte annehmen, wenn fehon die vorhandenen Eremtions-Pri- 
vilegien nichts Beftimmtes darüber ausfagen, inbeni fie bie 
bifchöftichen Beamten gewöhntich nur ganz allgemein ald Be 
auftragte (missi) des Biſchofs bezeichnen 2). 

2) Wo die biſchöͤfliche Herrſchaft fich völig ausgeführt 
und eine wirkliche Einheit ber ſtaͤdtiſchen Gemeinde hervorge- 
bracht hat, ba iſt dies nicht im Sinne der Freiheit gefchehen, 
fonbern der Unfreiheit — in der Weife eines gemilberten Hof- 


1) ©. Hüllmann, Städtewefen Bd. 2 ©. 815 und Urfprung der 
Stände. 2. Ausg. ©. 528, wo biefer Umftand vielleicht mit zu großem 
Gewicht gegen Cichhorn's Anficht über die Bedeutung der kirchlichen Im⸗ 
munitäten geltend gemacht wird. 

2) So das oben erwähnte Privil. Otto's für Lodi: Episcopus ip- 
sius civitatis anl missus, quem ipse delegaverit; das von Conrad II für 
Modena: — potestatem habeant per se aut per suos missos jüdicandi etc. 
Doch wird in der Urk. Heinrichs II für Parma der Bicedominus als 
biſchoflicher Richter genannt. Bol. v. BethmannsHollweg $. 32 
S. 120. 121. 
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rechts, wie Eichhorn ſelbſt an bem Beifpiel von Straß- 
burg im 10. Jahrhundert nachgeiwiefen hat). Die bürgerliche 
Freiheit hat ſich vielmehr meift tro h ber bifchöflichen Herrſchaft 
ducchlämpfen müflen, wie wir in Mailand und anderswo 
fehen werden, und man fann baher ber Iegtern nur den mit- 
telbaren Einfluß auf die Entflehung der Städtefreiheit zus 
ſchreiben, daß biefe eben buch ſolche Gegenbewegung um fo 
ſchneller herporgetrieben wurde. Dies war aber natürlich nichts 
dee biſchoͤflichen Herrſchaft Eigenthümliches, und es fam auch 
ohne folchen Durchgang zur Bildung ftädtifcher Gemeinden, 
wie 3. B. in Flandern ungeachtet der verfchiebenfien Ge- 
eichtöbarfeiten und Grundherrfchaften ?). 

3) Eichhorn hat feine Anficht auf eine unrichtige Ex- 
Härung bed Weichbilds gefügt — eine Exflärung, welche 
auch nicht mehr Durch Leo's Anführung der iralienifchen „corpi 
santi“ aufrecht erhalten werben kann. Denn was das Wort 
Weichbild anbetrifft, fo it man nun wohl allgemein barüber 
einverftanben,: baß es nicht eine Fiechliche Immunität, deren 
Grenzen durch das Bild des Stiftäheiligen begeichnet: gewefen, zu 
bebeuten habe, fonbern entweder das Stadtrecht felbft, ober das 
Gebiet, über welches ſich biefes erſtredte?). Ganz verwerflich 
iſt aber bie Vergleihung mit ben corpi santi von Mailand. 

3) Zeitſchr. für geſchichtl. Rectswifl. I ©. 245 ff. 

2) Dies ift vortrefflich auselnandergefeßt bei Warnkönig, Flandri— 
ſche Staats und Rechtsgeſch. Thl. 1 ©. 344 u. Thl. U S. 16 ff. (Gent) 
©. 122 (Brügge) u. f. w. - 

3) Diefe Anfiht von Wigand, melde Gaupp, über deutſche 
GStädtegründung 1824, ©. 98 mit weiteren urkundlichen Nachweiſungen 
verfehen Hat, ift in der Hauptfahe von allen Reueren (Hüllmann, Land 
solle, Sappenberg, Kopp u. a.) angenommen werden. Nur Cichh orn ver 
theibigt noch in der neueften (5.) Ausgabe feiner Staats: und Nedtsgeich. 
118. 224. a. feine frühere Meinung, indem er befonders auf die Analogie 
der italienifchen corpi samt zurüdfommt; giebt aber am Ende ($. 234 
Anm. 1) doch zu: „wäre das Wort wick gleichbedeutend mit oppidum 
du nehmen, fo würde ich für die Beziehung von Weichbild auf die Rolande- 
bilder fünmen,“ — womit alſo die Beziehung auf die fichl. Immunität 
wegfallen würde. u 
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Denn corpus sanetum heißt offenbar nur bie Gefammtheit der 
Güter einer Kirche, eines Klofters, wie 3. B. auch ber Papſt 
von einem „corpus patrimonii nostri“ fpriht); und die cör- 
pora sancta von Mailand waren. nuc eben ſolche Immunitaͤten, 
welche zu der Stadt gehörten; denn niemald wird man eine 
Stadt mit ihrem Gebiet für ſich ald corpus sanctum bezeichnet 
finden). 

Welche Bedeutung hatte denn nun aber bie bilchöfliche 
Hoheit für bie Stäbteverfafflung? 

Als wefentlihe Momente für die innere Aushildung ber 
ſtaͤdtiſchen Gemeinde find bereits hervorgehoben worben: 1) die 
Umſchließung ber Städte buch Mauern und Befeftigungen, 
welche in ben Gefahren ber beftänbigen Kriege und in ber fort- 
bauernden Anarihie einen ficheren Zufluchtsort gewährten; 2) das 
fräadtifhe Leben, befien Eigenthümfichfeit befonders auf 
dem Betrieb von Handel und Gewerbe beruht. — Schon " 
diefe beiden Momente zufammen müflen einerſeits ben äußeren 
Gegenfag von Stabt und Land immer flärfer hervotgetrieben, 
auf ber andern Seite bie inneren Verſchiedenheiten, ſowohl bie 
„mationalen, welche no in ben befondern perfönlichen Rechten 
fortdauerten, als auch die der Gebuttsſtaͤnde, in Hinficht auf 
Die volle ober mindere Freiheit, immer mehr ausgeglichen haben. 

Dazu Fam aber 3) das Zufammenhalten eines Kerns ber 
freien Gemeinde, welche ſich bei ber Auflöfung bes alten 
Grafenfprengel® (comitatus oder civitas im alten Sinne) gleich“ 
fam aus bem weiteren Umfang ber Eivitas in ben engern ber 
eigentlichen Stadt zurüdzog, wo fie, ſtark durch das frei ber 

1) Bulle des P. Stephan IV in Chron. Farf. Murat. Script. T. 
11 P. II. 366. j 

2) Leo, Verf. der lomb. Staͤdte S. 84 beruft fih aufGiulini Mem. 
di Milans II p. 429. Diefer bemerft aber p. 480 Queste terre apgregate alla 
Citta e divise dalle Pievi in Milano addomandansi Corpi santi: — alfo die 
Stadt war gerade micht in biefen corpi santi begriffen. Giulini meint 
ferner, die Benennung möchte vielleiht aus dem Gebraud der Afteften 
Sriftlichen Zeit, die Gläubigen auf Kicchhöfen in der Mähe der Stadt zu 
‚begraben, entftanden fein, — was ganz abfurb iſt. 
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wahrte Schoͤffenthum, durch geſellige und gewerbliche Verbin⸗ 
dungen alter und neuer Art, durch ſelbſterworbenen Reichthum, 
endlich durch das Selbftgefühl, welches alles dieſes verlieh, ihr 
gutes altes Recht gegen bie neuen Machthaber zu vertheibigen 
und zu behaupten vermochte. 

Bas nun endlih 4) die bifhöflihe Hoheit hinzu⸗ 
fügte, war im Weſentlichen nichts andres, als bie äußere 
Einheit der Stabt in Verbindung mit einem beftimmten Ge- 
biet, auf welches ſich die biichöfliche Immunität mit erſtreckte; 
wodurch bie Stadt nun auch politiich und rechtlich ein abge- 
ſchloſſenes Ganzes für fich bildete, welches dann im Unterfchied 
vom Comitatus als Districtus bezeichnet wurde. Wir ver⸗ 
fuchen, dies im Folgenden näher zu begründen. 

Nach der älteren Einrichtung ber feänfifchen Grafſchaft 
waren Comitatus und Civitas gewöhnlich in einem und bem- 
felben Gebiet begriffen, und ebenfo fielen in der Regel auch bie 
Grenzen bes Bisthums damit zufammen. Verſehen wir ung 
nun vom 9. Jahrhundert aus fogleih in bie neue Ordnung 
der Dinge im 12, und in ben folgenden Zeiten, fo finden wir 
ba bisweilen brei Beſtandtheile einer ftäbtifchen Herrſchaft 


oder Gemeinde (Commune Civitatis) unterſchieden, naͤm⸗ 


lich: Stabt, Difrict und Comitat, oder auch: Stadt, 
Difteict und Episcopat‘). Zwar hält man gewöhnlih Di- 
ſtrict und Eomitat für ganz gleichbedeutend, wie denn beides 
auch oft fo vorfommt; aber eine genauere Einficht in’ die be- 
ftehenden Verhältniffe lehrt doch, daß unter Diſtriet im eigents 


1) Um ein Baar Beifpiele zufällig herauszugreifen:; — in der Acte der 
Friedenspräliminarien zwifchen Friedrich I und dem Lombardenbund v. 1183, 
Murat. Ant. IV p. 205 B. — ut unaquaque -Civitas praedicta habeat in 
suo Episcopalu et Comilatu seu Districu eic.; — in dem Bundestractat zwi⸗ 
ſchen den Mobdenefern und Mantuanern v. 1201, Murat. Ant. IV p. 377 A. 
Ego juro — defendere omnes homines Civitatis Mutine et Episcopalus et Di- 
strictus; — in dem Privilegium Friedrichs I für Mantua v. 1226, ib. I 
p. 705. Concedimus autem jurisdiciionem plenam . . . in Civilate ei extra 
In districtu et Comitatu suo. 
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lichen Sinne nur das Weichbild zu verſtehen if, über welches 
fich die unmittelbare Jurisbiction der Stadt erſtredte, während 
ber Comitat das weitere Gebiet bezeichnete, welches theils aus 
anderen ftäbtifchen, theild aus adeligen und kirchlichen Herr⸗ 
fchaften, unter fehr verfchiedenen Bedingungen und Jurisdictions- 
verhältniffen zufammengebracht worden. Diefe Unterfcheidung 
eine® boppelten Gebiets, die fich felbft noch in ber ausgebil- 
beten Stäbteverfafiung bes 14. und 15. Jahrhunderts erhalten 
hat‘), findet ihre Erflärung lediglich in ber früheren Hevan- 
siehung eines unmittelbar zur Stadt gehörigen Weichbilde von 
beſtimmtem Umfang, welche in der Regel bei ber Erweiterung der 
bifchöftichen Immunität erfolgte und nicht weniger auch bei ben 
nicht bifchöflichen Städten flattfand. Und bies wird eben- 
falls durch die Wortbebeutung von districtus beftätigt. Denn 
gerade wie comilatus zuerft das Amt bes Grafen, dann auch 
ben Grafenfprengel bezeichnete, ebenfo wurde distrietus, was 
in ben Immunitätsprivifegien immer nur den auf bie Bifchöfe 
Übertragenen Gerichtszwang felbft bebeutet, auf ben Bezirk 


1) In den Statuten von $lorenz (Statata Pop. et Comm. Flo- 
rentiae. Friburgi. 1783. T. 1-1. 4to — nach der Reviſton v. 1415) wers 
dei, wenn, vom Gebiet die Rede ift, in ber Regel distrietus und comitajas, 
wenn von ben Gebietseinwohnern, districiuales und comitatini miteinander 
genannt, und es ſcheint babei an den meiften Stellen fein Unterſchied der 
Bedeutung zu fein und die doppelte Bezeihnung nur überflüffig zu Rehn. 
Auch habe ih in’ ven gelehrten und weitfchweifigen Unterfuhungen von 
Borghini (Discorsi) und Lam (Lezioni di antichita Toscane), info: 
weit fie von dem florentiniichen Gebiet handeln, feinen Aufſchluß über die⸗ 
fen Unterfhied gefunden. Indeſſen ergiebt ſich derfelbe doch noch fehr bes 
Kimmt an einigen Stellen derfelben Statuten; 3. B. wo von den ausiwärs 
tigen Nenıtern der Republik die Rede if (Lib: V Tract. IV $. 45. Stat. 
Flor. III p. 601): Dicla tamen terra Collis (d. i. ber Ort Golle) sit ei esse 
debeat perpelno una cum ejus territorio, curia, hominibus et personis de 
districtw Florentino et non de comitatu. So erftredtte fi auch die Einthei⸗ 
lung der Stadt in Sechstel (fpäter in Viertel) zugleich mit über den Dis 
ſtriet, nicht aber. über den Gomitat (Tom. II p. 479 $. 2). Ebenſo befaß 
Lucca im Jahre 1308 außer einem Difrict von 6 Miglien noch 9 Bicas 
ziate und mehrere Gapitanate in dem übrigen Gebiet oder Gomitat; cf. 
Memorie e Docum. di Lucca. 
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fenden Ganzen vereinigt wınde'), bezogen), bald auf die hir 
Tchöflihen Immunitäten, welche vornehmlich biefer Kaiſer 
aus politifdyem Grundfag befördert haben ſoll ). Ohne wieder 
auf bie Vorausfegungen biefer Anfichten felbft zurüdzugehen, 
mag hier nur bemerft werden, baß weber bie eine, noch bie 
andere Deutung Hiftorifch zu vechtfertigen ifl. Denn eine all- 
gemeine Mafregel Dito’s von fo großer Wichtigfeit wäre 
unmöglich ganz fpurlos verfchwunden®), und was die Immus 
nitätöprivilegien Otto's und feiner Nachfolger betrifft, fo liegen 
fie ganz nur auf dem Wege des natürlichen Fortgangs, wozu , 
gerade ſchon die Vorgänger des deutfchen Kaifers in Italien 
den wichtigſten erſten Schritt gethan hatten. Doch ehe man 
fich überhaupt auf Vermuthungen dieſer Art einläßt, ſollte man 
billig wohl die hiſtoriſche Berechtigung und Herkunft der an» 
geblichen Tradition ſelbſt unterfuchen. Nun finde ich aber nicht, 
daß diefe noch einen andern und älteren Gewährsmann hätte, 
als eben Sigonius, den man gewöhnlih dafür anfühtt. 
Machiavelli, ber zunächft vor biefem in dem erften Buch feiner 
unſterblichen Geſchichte von Florenz einen großartigen Ueberblid 
über die italieniſche Geſchichte im Mittelalter gegeben hat — 
wobei die richtige Hervorhebung und treffende Beurtheilung der 
Hauptmomente um fo überrafchender ift, als ſich darin übers 
baupt nur eine ſehr ungenaue Kenntmiß ber Thatfachen bes 
tundet — Machiavelli, der hier alfo vornehmlich ber fehriftlichen 
- Zrabition feiner Zeit gefolgt ift, weiß nichts von einer Bes 
freiung ober Begünftigung der Städte durch Dtto J. Ebenfo- 
wenig beffen berühmtefter Vorgänger Blondus Flavius, wel- 
her feine „brei Decaden von Hiftorien feit bem Untergange 


i) v. Savigny (nad) Niebuhr), Geſch. des Möm. Mehts Br. I ©, 
420 u. III ©. 129. . 

2) Leo, Berf. der tomb. Stätte ©. 90 ff. 

3) Schr richtig bemerkt auch v. BetymannsHollweg ©. 137, 
daß eine derartige Maßregel gegen alle Analogie der witteftecicen Rechte: 
entwicllung fein würde. 
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bes vömifchen Reiche” um bie Mitte bes 15. Jahrhunderts 
verfaßt hat; vielmehr beklagt biefer gerabe in Beziehung auf 
den politifchen Zuftand von Italien zur Zeit Otto's I den bes 
bauerlichen Mangel an hiftorifcher Ueberlieferung *). Sehen wir 
aber näher zu, worin Sigonius, febk in feiner um das Jahr 
1574 vollendeten Geſchichte von Italien, bie Freiheit findet, , 
welche der Kaifer ben meiften Städten gefchenkt haben fol, fo 
ſchildert er uns ben Zuftand von biefen ſchon ungefähr eben fo, 
wie erft zwei Jahrhunderte fpäter K. Friedrich Barbaroſſa ihn 
antraf und endlich nach langem Kampfe im Coſtnizer Frieden 
auch anerfannte?. Offenbar ſchreibt Sigonius bloß aus 
einer allgemeinen Anfchauung heraus, bie er fi nad; ben 
fpäteren Ehroniten, namentlich nach Otto von Freifingen, ben 
er anführt, willfürlich zufammengefegt hat. Wenn ihm nun 
Spätere das nachgefchrieben und eigene Mißverſtaͤndniſſe hinzu⸗ 
gebracht haben®), fo fann ich das unmöglich für eine hiſtoriſche 
Tradition halten, ober biefer, wie fie ift, einen befonderen Werth 
beilegen. Nur fo viel Wahres mag baran fein, daß bie Wie- 
derherſtellung bes Friedens und bee Öffentlichen Ordnung in 
Italien durch Otto den Großen allerdings für das gebeihliche 
Wachsthum ber Städte und das Emporfommen bes Bürgers 
ſtandes durch Handel und Gewerbe wefentlich foͤrderlich war. 
Doc eben hier find wir bei einem ber ſchwierigſten Punkte 
unferer Unterfucjung angelangt. Alles eigentliche Werden und 
Entftehen entzieht ſich auch in der Gefchichte am meiften unjerer 
Beobachtung. Wohl geben einzelne Notizen ber Schriftfteller 


1) Es Heißt im Gingang der zweiten Decade: Reditarum in Germania 
Othonen, Romanis edomitis, caeleros quoqus Italiae ‚tsrannos domuisse, 
magno inanique boalu omnes quos incidimus scripiores, praeler Lateranen 
sem, affrmant. Sed gui üi fuerint iyranni, aul quae forma sialus Haliae 
Ium, absene Imperaiore, manserit, nullus serbum facit. ” 

2) His, de regno Italise Libri XV — in Libr. VIl. ad a. 973. 

3) Ich meine befonder6 Sismondi Hist. des republiques ‚Italiennes 
du moyen- äger T. I. 
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und ber Urkunden gewiſſe Anhaltspunkte: aber zunaͤchſt bleibt 
es ungewiß, inwieweit dieſe einer allgemeinen Anſchauung von 
ber Sache zu Grunde gelegt werben duͤrfen, und ferner bezeich⸗ 
nen auch fie nur das bie und ba ſchon Vorhandene und Ge- 
worbene. 

Wir haben ald Hauptmomente des neuen ftäbtifchen Gans 
zen erfannt: für bie Außere Einheit — bie Umfchließung ber 
Stadt durch Mauern und bie Ausfonderung berfelben (mit dem 
binzugefügten Diſtricth aus der Graffchaft durch die erweiterte 
Immunität der Bifchöfe; für bie innere Einheit — das 

- Bufammenhalten ber freien Gemeinde buch bie alte Gerichts⸗ 
und Gemeindeverfafinng, ben Betrieb von Handel und Gewerbe, 
fo wie die gewerblichen und gefelligen Verbindungen bes ſtaͤd⸗ 
tifchen Lebens. Wie aber bildete fi nun darin bie ftäbtifche 
Gemeinde ber Bürger hervor? Auf welche Weife traten die 
verfchiebenen Nationen und bie Stände ber Freien und Min- 
berfreien in biefer- zufammen? Wie machte fi ber Uebergang 
von ber Schöffenverfafiung der Gemeinden und von ber Juris⸗ 
diction ber Bifchöfe ober ber Grafen und Markgrafen zu der 
fpäteren freien Städteverfaffung? — Die folgenden Bemerkun- 
gen Dürften wenigftens einige Andeutungen zur Löfung biefer 
Fragen enthalten. 

Gehen wir zunächft von ber Gemeinde der Freien in ber 
Civitas aus. Diefe wurbe, wie bie Eivitas felbft, unter vers 
ſchiedene Herrſchaften zerfplittert. Die öffentlichen Abgaben, 
Leiftungen und Dienfte, zu welchen bie Arimarinen ehemals ben 
Grafen für bad Gemeinwefen verpflichtet waren, wurden bann, 
gleichwie alles öffentliche Recht (publieum), ein Gegenftand be⸗ 
fonderer Verleihung, alfo des Privatbefiges; was von felbft 
auch eine gewiſſe Abhängigkeit der Perfonen, deren Dienfte ver- 
lichen wurden, zur Folge hatte. So finden wir in manchen 
Immunitätsprivilegien und Schenkungen geradezu bie Ariman- 
nen felbft, Männer md Frauen, ald Gegenftand ber Berlei- 
bung aufgeführt, ‚obgleich eigentlich nur deren öffentliche Leis 
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flungen gemeint fein können *), role wenn Bafallen überlafien 
werden, nur deren befondere, auf bem Lehnsvechältnifie begrün. 
dete Berpflichtungen?). 

Danach veränderte ſich auch bie Bedeutung von Arimans 
nia, womit urfprünglich das Recht der Arimannen, dann auch 
das echte Eigenthum (weil bie volle Freiheit nicht ohne dieſes 
beftehen konnte) bezeichnet wurde. In ber jpäteren Zeit, als bie 
Pflicht der Arimannen mehr in Betracht kam, ald das Recht, 
nannte man Arimarmia bie Leiftungen und Abgaben, welche 
von den Freien auf Grund ber veralteten Einrichtungen ber 
carolingifchen Reichöverfaffung gefordert wurden; bann auch bas 
freie Erbe, an welchem biefelben hafteten und mit dem fie auf 
jeden neuen Erwerber übergingen?): indem ſich das urfprüngs 
lich vornehmlich perfönliche Verhältniß ber Freiheit in ein bloß 
bingliches verwandelte, wie in ähnlicher Weife das Lehnsver⸗ 
haͤltniß aus einem rein perfönlichen ein weſentlich dingliches 
wurde ®). 


1) Heinrich IV ſchenkte dem Biſchof von Vercelli im Jahre 1070: — 
Cnsale cum Arimannia el cum sereitio quod perlinet ad Comitatum, Oi 
enm omnibus Arimannis ei quod pertinet ad Comitatum (Mur: Ant. I fr 
737); — der Kirche S. Zeno in Verona im Jahre 1084; Donamas insu- 
per . . liberos homines, quos vulgo Arimannos vocant, . . cum omni debitu, 
distrieta, actione atqae placito (ib. p. 740). 

2) 3. B. in einer Schenfung K. Ludwigs II an das Kloſter Eafau- 
tin: — ‚et res infrascriplas cum possessionlbus et juribus, Vasallorum re- 
ditibus, requisitionibus etc. Mar. Script. 4) P. Il p. 814. 

3) Urtheil der Gräfin Mathilde v. 1108, die Beute einer dem Biſchof 
von Modena zugehörigen Curtis betreffen: — Et si quis illorum aliquid 
de Arimsnniis habeat, aut de Arimanniis respondere deberst, secundum quod 
esset, aut ipsam Arimaoniam dimitteret, d. h. fle follen entweder die auf 
dem Freigute ruhenden Leiftungen thun, oder das Freigut ſelbſt aufgeben, 
Mur. Apt. I p. 737. Die Rechte der Grafen an bie Arimannie werden im 
Eingelnen aufgeführt in einer Urk. von Ferrara v. 1182. — De Glazano 
(ein Grundſtuͤck dieſes Ramens) interrogatus dicit (der Zeuge), quia partim 
es Arimannia ei partim Empheleusis; . . videlicei quod pro Arimannia debest 
(ber Beſiher) recipere Comitem bis in anno ei unaquaque vice dare duos 
pastos etc. Mur. Ant. 1 p. 725. 

9 S. aud dv. Savigny Geſch. des Röm. R. I 8. 57 ff: die hier 
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War mın diefer Zuftand der Dinge anfänglich ganz ber 
ſelbe in ben Stäbten wie auf dem Lande, fo geftaltete er ſich 
doch ſehr verſchieden bei ber Auflöfung des Grafenfprens 
geld mit der Abfonderung von Stadt und Land. Denn währ 
rend bie zerfireuten Eleinen Freiſaſſen im Gebiet ſich vor der 
Willtür ber Grafen und Dynaften meift nur durch freiwillige 
Schupergebung retten fonnten und jebenfall$ auf die eine ober 
andere Art in eine gebrüdte Lage herunterfamen, fuchten und 
fanden die Arimannen ber‘ Städte Sicherheit und Schuß in 
eben benfelden Berhältniffen und Einrichtungen, durch welche 
bie Stadt ein felbftändiges Beſtehen für ſich erhielt. Und 
aus biefen Freien ber Städte ging dann vornehmlich der Bürs 
gerftanb hervor, welcher mit bem Betrieb von Handel und 
Gewerbe Reichtum und Unabhängigkeit gewann, und einen 
Gegenjag zu dem Kriegerftande bildete, der feinen Urfprung 
wie feine Stärke aus dem Lehnsweſen nahm‘). Wie nämlich 
bie geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten, was fie an öffentlichen 
Rechten und Einkünften befaßen, durch Belehnung vom. König 
ober Kaifer empfingen, und dafür zum öffentlichen Pienft, ins⸗ 
befonbere Kriegsdienſt, ald Reichsvafallen verpflichtet waren: 
fo theilten aud) fie wieder ihre Macht mit freien und unfreien 
Mannen, an welche fie. Lehen und Aemter vergaben, und die 
als Bafallen und Minifterialen ihr Gefolge ausmachten. 

Durch das Hervortreten biefer neuen Berufsftände, welche 
als Cives (im engeren Sinne) und Milites unterſchieden werben, 
erfuhren bie gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe im Verlaufe bes 10. 
Jahrhunderts eine wefentliche, höchft folgenreiche Umgeftaltung. 
Sie wurden dadurch) gleichfam zum zweiten Male gemifcht und 





mod; bemerkte Bedeutung von Meimannia als Inbegriff ſammtlicher Freien 
bejicht ſich mut auf die Stelle in Form. Marculf. 1. 18: Fidelis noster ve- 
niens ibi in palatio nostro una cum Arimannia sua, wo aber mit den Hands 
fehriften „cum arma sua““ zu leſen if; vgl. Waip, deutfche Berfaflungs- 
geld. 1 ©. 152 fi. 

"1 Bl. Cichhorn, Deutfche Staato- und Medtegefä. II $. 23. 
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fo erſt recht zur kraͤftigen Erzeugung neuer lebensvoller Bil⸗ 
dungen befaͤhigt. Denn wie die verſchiedenen Nationen des 
fraͤnliſchen Reichs zuvor in den gleichen Geburtsſtaͤnden ber 
Freiheit ober Unfreiheit zufammengetreten waren, fo baß ber 
nationale Unterfchieb nur noch bloß für Die perfönlichen Rechts⸗ 
verhältniffe (lex) der Freien eine untergeorbnete Bedeutung be- 
hielt: fo trat nun auch die Berfchiebenheit ber freien oder un- 
freien Geburt wefentlich zurüd hinter ber des Berufs und ber 
befonderen Lebensweife. Der geiftliche Stand war in biefer 
Beziehung ſchon vorangegangen, da er auch unfrei Geborene in 
fih aufnahm, nur baß bie Freilaſſung Bedingung der Weihe 
war. Ebenfo waren in ben andern Beruföftänden die Grenzen 
zwifchen ber Freiheit und Unfreiheit von Anfang an weniger 
ſcharf gegogen: auch ber minderfrei Geborene Fonnte durch 
tühmlichen Waffendienft unter den Milites, oder durch erwor⸗ 
benen Reichthum im Bürgerftande emporfommen. Und in Ita 
lien wurbe befanntlich die Scheibewand ber Geburt am früheften 
durchbrochen: es blieb hier fein Gegenſat zwiſchen unfreien 
Minifterinlen und freien Bafallen, zwifchen Dienft- und Lehns⸗ 
mannen, wie in Deutfchland, beftehen‘); und ebenfo mögen 
auch frühzeitig in ben Zünften ber Städte bie hörigen Hands 
werfer mit ben freien zufammengegangen fein. 
Mit: der Ausbildung des Bürgerftandes hängt dann weiter 
- aufs ‚genauefte das Hervorgehen der ftädtifchen Gemeinde als 
ſolcher zufammen. In demfelben Verhaͤltniß aber, als biefe ſich 
einigte und bie Eigenthümlichfeit bes bürgerlichen Lebens aus⸗ 
prägte, fonderte ſich der Kriegerftand von ihr ab, umeine höhere 
Stellung als vitterlicher Adel im Fürftendienfte zu behaupten. 
Naturgemäß bildeten fi dann, ſowohl hier ald dort, neue 
Abftufungen des Ranges; indem man mehr nach Macht, Reich⸗ 
- thum und Anfehen, ald nach ber Geburt (obwohl auch biefe . 





DE. v. Fürth, bie Miniferialen S. 56. 
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von Bedeutung blieb) Hohe und niedere Vaſallen, große 
und Feine Bürger unterfchieb. 

Die Schriftſteller und Urkunden des 10. Jahrhunderts 
geben wenigftens einzelne Andeutungen über diefe Verhaͤltniſſe 
und bie bamit im Zufammenhang ftehenden Anfänge der Com⸗ 
mune — Andeutungen, welche wir als Belege und Beifpiele 
benugen,, um bie vorftehende Erörterung ebenfowohl zu beftätie 
gen als weiterzuführen. 

Der Biſchof Liudprand von Eremona, ber in den Jah— 
ven 958 bis 962 die Gefchichte feiner Zeit unter bem Titel Anta⸗ 
podofis. fehrieb *), bezeichnet die VBafallen, hohe und niedere, 
ſaͤmmtlich al „milites“ und ihre Verpflichtungen als einen 
Dienft (servitium)?). Gleichwie alfo bie Markgrafen und Her- 
zoͤge Milites ber Könige heißen, wie z. B. ber Herzog Arnulf, 
ber fich dem Könige Heinrich I unterwarf®): fo find auch dieſen 
wiederum Lehngrafen unb Dynaften als Milites untergeben, 
welchen gleichfalls ihre Mannen als Milites dienten. Abal- 
bet, Markgraf von Tuscien, von ben Ungern überfallen und 
gefangen genommen, gab ſich fo für den Miles eines Mi- 
les aust). Derſelbe Schriftfteller fegt ferner noch feine politi- 
ſche Trennung von Stabt und Land voraus: er bezeichnet 
mit bem Ausbrude eivitas ebenfowohl ben ganzen Inbegriff 
berfelben, als auch die Stabt für fi, bie er fonft urbs oder 
oppidum nennt®). Ebenſo find ihm cives noch im ganz all- 

1) ©. Pertz Praef. Mon. Germ. T. V p. 264 sqq- 

2) Berengar verſpricht dem König Arnulf: se suosque ejus potentiae 
sersituros. Liudpr. L. Ic. 20. 

3) II c. 33. Heinrici regis miles eficitar. 

4) 11 c. 62 — militis eujusdam militem se esse respondit. 

5) c. 9. Aquilegiam, Veronam, munilissimas periranseunt eivilales 
et Ticinam . . nullis resistentihus veniunt — nicht bie Städte felbft, ſon⸗ 
dern nur been Gebiete find gemeint, durch welche die Ungern zogen. Eben⸗ 
fo in Ic. 44 — ut unamquamque civitatem (in ‚Unteritalien) mediam Ro- 
mani oblinerent, mediam Africani (die Garacenen); IN c. 61 — in montanis 
Brixienae civitatis. Dagegen heißt civitas die Gtabt für fi: — II c. 2 
— adeo ut muros Papiensis civilatis vollo circnmdarent; u. 16 u. öfter, 

n. 
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wahrte Schöffenthum, durch gefellige und gewerbliche Berbin- 
dungen alter und neuer Art, buch ſelbſterworbenen Reichthum, 
endlich duch das Selbftgefühl, welches alles dieſes verlich, ihr 
gutes altes Recht gegen bie neuen Machthaber zu vertheidigen 
und zu behaupten vermochte: 

Was nun endlich 4) die bifhöflihe Hoheit hinzu⸗ 
fügte, war im Weſentlichen nichts anbres, als bie äußere 
Einheit der Stabt in Verbindung mit einem beftimmten Ge- 
biet, auf welches fich bie bijchöfliche Immunität mit erftredte; 
wodurch die Stadt nun auch politifch und rechtlich ein abge- 
ſchloſſenes Ganzes für ſich bildete, welches dann im Unterfchieb 
vom Comitatus als Districtus bezeichnet wurde. Wir vers 
fuchen, dies im Folgenden näher zu begründen. 

Nach der Älteren Einrichtung ber fränfifchen Grafichaft 
waren Eomitatus und Eivitas gewöhnlich in einem und dem⸗ 
felben Gebiet begriffen, und ebenfo fielen in der Regel auch die 
Grenzen bes Bisthums damit zufammen. Berfegen wir ung 
nun vom 9. Jahrhundert aus fogleih in die neue Ordnung 
ber Dinge im 12, und in ben folgenden Zeiten, fo finden wir 
ba bisweilen brei Beftandtheile einer ſtaͤdtiſchen Hertſchaft 
ober Gemeinde (Commune Civitatis) unterfchieden, näms 
lich: Stabt, Diftriet und Komitat, oder auch: Stadt, 
Diſtrict und Episcopat‘). Zwar hält man gewöhnlich Di- 
ſtrict und Comitat für ganz gleichbedeutend, wie benn beides 
auch oft fo vorkommt; aber eine genauere Einficht in’ die be 
ftehenden Verhältniffe lehrt doch, daß unter Diſtriet im eigents 


1) Um ein Paar Beifpiele zufällig herauszugreifen: — in ber Mcte der 
Briedenspräliminarien zwifchen Friedrich I und dem Lombardenbund v. 1183, 
Murat. Ant, IV p. 205 B. — ut unaquague -Civitas praedicla habeat in 
suo Episcopalu et Comitatu seu Districtu etc.; — in dem Bundestractat zwi⸗ 
ſchen den Modenefern und Mantuanern v. 1201, Murat. Ant. IV p. 377 A. 
Ego juro — defendere omnes homines Civitatis Mutine ci Episcopatus et Di- 
iricius; — in dem Privilegium Friedrichs II für Mantua v. 1226, ib. II 
p. 705. Concedimus autem jurisdiclionem plenam . . . in Civitate ei extra 
In distrietw et Comitatu suo. 
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lichen Sinne nur das Weichbild zu verftehen ift, über welches 
ſich die ummittelbare Furisdiction ber Stadt erfiredte, während 
ber Eomitat das weitere Gebiet bezeichnete, welches theils aus 
anderen ftäbtifchen, theils aus abeligen umb Ficchlichen Herr⸗ 
ſchaften, unter ſehr verfchiedenen Bebingungen und Jurisdictions⸗ 
verhältniffen zufammengebracht worden. Diefe Unterfcheidung 
eines boppelten Gebiets, bie ſich felbft noch in ber ausgebil- 
beten Stäbteverfaflung des 14. und 15. Jahrhunderts erhalten 
hat‘), findet ihre Erklärung lediglich in ber früheren Heran⸗ 
siehung eines unmittelbar zur Stadt gehörigen Weichbilds von 
beftimmtem Umfang, welche in der Regel bei der Erweiterung ber 
bifchöflichen Immunität erfolgte und nicht weniger auch bei ben 
nicht bifchöflichen Städten fattfand. Und bies wird eben- 
falls durch bie Wortbebeutung von distrietus beftätigt. Denn 
gerade wie comilatus zuerft das Amt bes Grafen, dann auch 
ben Grafenfprengel bezeichnete, ebenfo wurde districtus, was 
in ben Immunitätsprivilegien immer nur den auf bie Bifchöfe 
übertragenen Gerichtszwang felbft bebeutet, auf ben Bezirk 


1) In den Statuten von Florenz (Statuta Pop. et Comm. Flo- 
rentiae. Friburgi. 1783. T. I-III. 410 — nad) der Revifion v. 1415) wers 
beh, wenn vom Gebiet die Rede if, in ver Regel districtns und comitatas, 
wenn von den Gebietseinwohnern, districtuales und comitatini miteinander 
genannt, und es fheint dabei an den meiften Stellen Fein Unterſchied der 
Bedeutung zu fein und die doppelte Bezeichnung nur überflüffig zu ſtehn. 
Auch Habe. ih in ten gelehrten und weitfchweifigen Unterſuchungen von 
Borghini (Discorsi) und amt (Lezioni di antichita Toscane), infos 
weit fie von dem florentiniichen @ebiet handeln, feinen Aufſchluß über bier . 
fen Unterfhieb gefunden. Indeſſen ergiebt ſich derſelbe doch noch fehr bes 
Kimmt an einigen Stellen derfelben Statuten; 3. B. wo von ben auswärs 
tigen Aemtern der Republik bie Rede if (Lib: V Tract. IV $. 45. Stat, 
Flör. III p. 601): Dieta tamen terra Collis (d. i. ber Ort Colle) sit ei esse 
debeat perpeino una cum ejus territorio, caria, hominibus ei personis de 
districtw Florentino et non de comitaiu. So erftredtte ſich auch die Einthei⸗ 
lung der Stadt in Sechstel (fpäter in Viertel) zugleich mit über den Dis 
riet, nicht aber über den Gomitat (Tom. II p. 479 8. 2). Gbenfo beſaß 
Lucca im Jahre 1308 außer einem Diſtrict von 6 Miglien noch 9 Bicas 
riate und mehrere Gapitanate in dem übrigen Gebiet oder Eomitat; cf. 
Memorie e Docum. di Lucca, 
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dieſer Immunität, insbeſondere auf das Landgebiet desſelben 
bezogen; womit wieberum bee Wortgebrauch des deutſchen Weich⸗ 
bild ganz uͤbereinſtimmt, da auch dieſes am früheſten in dem 
Sinne von Stadtrecht vorkommt, bann aber gewöhnlich das 
Gebiet, wo das legtere zur Anwendung kam — fei es mit Ins 
begeiff oder mit Ausſchluß der Stadt — bezeichnete‘), Und 
wie nun duch bie Gerichtsbarkeit bes Biſchofs befien Difteiet 
von ber alten Graffchaft abgefondert wurde, fo war Damit von 
ſelbſt auch der Inbegriff des Comitatus nur auf das noch 
übrige Gebiet derſelben eingefchränft. 

Das Bisthum (episcopatus) blieb unverändert in ben 
Grenzen ber kirchlichen Diöcefe ober ber alten Graffchaft, und 
gehörte nach wie vor zu ber Stadt als dem Bifchofsfige. 
Gleichwie aber bie Biſchoͤfe ihre weltliche Herefihaft ebenfo weit 
auszubehnen fuchten, als ihre geiftliche, fo ging auch das Be- 
ſtreben ber frei gewordenen Stäbte alsbald bahin, ſich in ben 
Befig des ganzen Gomitats zu fegen, um bie Ausdehnung der 
alten Eivitas wieber zu erreichen, ohne deshalb doch die num 
ſchon rechtlich und politiſch beftehenden Unterfchiebe zwifchen 
Stabt und Land wieder aufheben zu wollen, 

Es bleibt noch übrig, das Zufammenwirfen ber angegebe- 
nen Momente zur Ausbildung ber ftädtifchen Commune darzu= 
legen. Doc muß ich zuvor noch mit wenigen Worten ber for 
genannten Tradition gebenfen, nad) welcher man ben hifto- 
tifchen Anfangspunft ber fädtifchen Freiheit in einer neuen Be- 
gründung duch Otto den Großen finden wil. Man hat 
dies, je nad) ber befonderen Auffaffung von der Entwide- 
lung ber Städte, verfchieben gedeutet, und bald auf eine allge- 
meine Maßregel ober einen großen Act ber Gefeßgebung bes 
genannten Kaijerd, (wodurch „bie römifche Stadtgemeinde mit 
ben Tombarbifchen und ben übrigen germanifchen Einwohnern 
berfelden Stadt und ihres Gebiets zu einem neuen und umfaf- 


1) Dal. Gaupp a. a. O. 
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fenden Ganzen vereinigt wurde”), bezogen‘), bald auf die bir 
fchöflihen Immunitäten, welche vornehmlich dieſer Kaiſer 
aus politiſchem Grundſatz befördert haben fol). Ohne wieder 
auf die BVorausfegungen biefer Anfichten felbft zurückzugehen, 
mag bier nur bemerkt werben, daß weber bie eine, noch die 
andere Deutung hiftorifch zu vechtfertigen iſt. Denn eine all- 
gemeine Maßregel Otto's von fo großer Wichtigkeit wäre 
unmöglich ganz ſpurlos verſchwunden?), und was die Immu—⸗ 
nitätsprivilegien Otto's und feiner Nachfolger betrifft, fo liegen 
fie gang nur auf dem Wege des natürlichen Fortgangs, wozu . 
gerade ſchon die Vorgänger bes deutſchen Kaifers in Italien 
den wichtigſten erften Schritt gethan Hatten. Doch ehe man 
ſich überhaupt. auf Vermuthungen biefer Art einläßt, follte man 
billig wohl die hiftoriiche Berechtigung und Herkunft der ans 
geblichen Tradition felbft unterfuchen. Nun finde ich aber nicht, 
daß diefe noch einm andern und älteren Gewährsmann hätte, 
als eben Sigonius, ben man gewöhnlich bafür anführt. 
Maciavelli, der zunächft vor biefem in dem erften Buch feiner 
unfterblichen Geſchichte von Florenz einen großartigen Ueberblid 
über die italieniſche Geſchichte im Mittelalter gegeben hat — 
wobei die richtige Hervorhebung und treffende Beurtheilung ber 
Hauptmomente um fo überrafchender ift, als fich darin übers 
baupt nur eine fehr ungenaue Kenntniß der Thatfachen be- 
Kundet — Machinvelli, der hier alfo vornehmlich ber fehriftlichen 
Tradition feiner Zeit gefolgt ift, weiß nichts von einer Bes 
freiung oder Begünftigung ber Städte buch Otto J. Ebenſo— 
wenig. befen berühmtefter Vorgänger Blondus Flavius, wel 
her feine „brei Decaden von Hiftorien feit dem Untergange 


i) v. Savigny (nach Niebuhr), Geld. des Röm. Rechts Br. I ©. 
420 u. III ©. 129. . 

2) Leo, Berf. der tomb. Städte S. 90 fi. 

3) Sehr richtig bemerkt auch u. Bethmann⸗Hollweg ©. 137, 
daß eine derartige Mafregel gegen alle Analogie der witteafteliden Nedıte: 
entwidlung fein würde. 
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bes rdmiſchen Reiche” um bie Mitte bes 15. Jahrhunderts 
verfaßt hat; vielmehr beflagt biefer gerade in Beziehung auf 
den politifchen Zuftand von Italien zur Zeit Otto's I den be— 
bauerlichen Mangel an hiſtoriſcher Ueberlieferung ). Sehen wir 
aber näher. zu, worin Sigonius, ſebſt in feiner um das Jahre 
1574 vollendeten Gefchichte von Italien, bie Freiheit findet, , 
welche der Kaifer ben meiften Städten gefchenkt haben fol, fo 
ſchildert er uns den Zuftand von dieſen ſchon ungefähr eben fo, - 
wie erft zwei Jahrhunderte fpäter K. Friedrich Barbaroſſa ihn 
antraf und endlich nach langem Kampfe im Coftniger Frieden 
auch anerfannte?. Offenbar ſchreibt Sigonius bloß aus 
einer allgemeinen Anſchauung heraus, bie er ſich nad) ben 
fpäteren Chronilen, namentlich nach Otto von Freifingen, ben 
er anführt, vwoilfürlich zufammengefegt hat. Wenn ihm nun 
Spätere das nachgefchrieben und eigene Mißverſtaͤndniſſe hinzu⸗ 
gebracht haben®), fo Tann ich das unmöglich für eine hiftorifche 
Tradition halten, oder biefer, wie fie ift, einen befonberen Werth 
beilegen. Nur fo viel Wahres mag daran fein, daß bie Wie- 
berherftellung des Friedens und ber öffentlichen Ordnung in 
Italien buch Otto den Großen allerdings für das gebeihliche 
Wachsthum ber Städte und das Emporfommen bes Bürger- 
ſtandes durch Handel und Gewerbe weſentlich fürderlich war. 
Doc eben hier find wir bei einem ber ſchwierigſten Punkte 
unferer Unterfuchung angelangt. Alles eigentliche Werden und 
Entftehen entzieht ſich auch in der Gefchichte am meiften unjerer 
Beobachtung. Wohl geben einzelne Notizen bee Schriftſteller 


1) Es Heißt im @ingang der zweiten Decade: Redituram in Germania 
Otbonem, Romanis edomitis, caeleros quoque ltalise Iyrannos domuisse, 
magno inanique boalu omnes quos incidimus scriplores, praeier Lateranen - 
sem, ofürmant. Sed qui ii fuerint Iyranni, au quae forma stalus Haliae 
tum, absente Imperatore, manserit, mullus verbum facit. ” 

2) Hist. de regno ltaliae Libri XV — in Libr. Vil. ad a. 973. 

3) Ich meine beſonders Sismondi Hist. des republiques ‚Italiennes 
du moyen- äge- T. I. 
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und ber Urkunden gewiſſe Anhaltspunkte: aber zunaͤchſt bleibt 
es ungewiß, inwieweit biefe einer allgemeinen Anfchauung von 
ber Sache zu Grunde gelegt werben bürfen, und ferner bezeich⸗ 
nen auch fie nur das hie und da ſchon Vorhandene und Ge- 
worbene. 

: Wir haben ald Hauptmomente bes neuen ftäbtifchen Gan⸗ 
zen erfannt: für bie Außere Einheit — die Umfchließung der 
Stadt durch Mauern und die Ausfonderung derfelben (mit dem, 
hinzugefügten Difttiet) aus ber Grafſchaft durch bie erweiterte 
Immunität der Biſchoͤfe; für bie innere Einheit — das 
Zuſammenhalten der freien Gemeinde durch die alte Gerichte- 
und Gemeindeverfafinng, ben Betrieb von Handel und Gewerbe, 
fo wie die gewerblichen und gefelligen Verbindungen des ſtaͤd⸗ 
tifchen Lebens. Wie aber bildete fi) nım darin bie fädtifche 
Gemeinde ber Bürger hervor? Auf welche Weiſe traten bie 
verfchiebenen Nationen und die Stände ber Freien und Min- 
derfreien in biefer- zufammen? Wie machte fih ber Uebergang 
von ber Schöffenverfaffung der Gemeinden und von ber Juris, 
bietion ber Bifchöfe ober ber Grafen und Markgrafen zu der 
fpäteren freien Städteverfaffung? — Die folgenden Bemerkun- 
gen bürften wenigftens einige Andeutungen zur Loͤſung biefer 
Bragen enthalten. 

Gehen wir zunächft von der Gemeinde der Freien in ber 
Eivitad aus. Diefe wurde, mie bie Eivitas felbft, unter vers 
ſchiedene Herrſchaften zerfplittert. Die öffentlichen Abgaben, 
Leiftungen und Dienfte, zu welchen die Arimannen ehemals ben 
Grafen für das Gemeinwefen verpflichtet waren, wurden bann, 
gleichwie alles öffentliche Recht (publicum), ein Gegenftand bes 
fonderer Berleijung, alfo des Privathefipes; was von felbft 
auch eine gewifle Abhängigkeit der Berfonen, deren Dienfte ver- 
lichen wurden, zur Folge hatte. So finden wir in manchen 
Immunitätsprivilegien und Schenfungen geradezu bie Ariman⸗ 
nen ſelbſt, Männer imd Frauen, ald Gegenftand der Berlei- 
hung aufgeführt, „obgleich eigentlich nur deren öffentliche Lei⸗ 
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ſtungen gemeint fein können‘), wie wenn Vaſallen uͤberlaſſen 
werden, nur deren beſondere, auf dem Lehnsverhältniſſe begrüm⸗ 
dete Berpflichtungen?). 

Danach veränderte ſich auch bie Bedeutung von Arim an⸗ 
nia, womit urſpruͤnglich das Recht der Arimannen, dann auch 
das echte Eigenthum (weil die volle Freiheit nicht ohne biefes 
beſtehen konnte) bezeichnet wurde. Im ber jpäteren Zeit, als bie 
Pflicht der Arimannen mehr in Betracht kam, ald das Recht, 
nannte man Acimanmia bie Leiftungen und Abgaben, welche 
von ben freien auf Grund ber veralteten Eintichtungen ber 
carolingifchen Reichöverfaffung gefordert wurden; bann auch das 
freie Erbe, an welchem biefelben hafteten unb mit bem fie auf 
jeden neuen Erwerber Üübergingen?): indem ſich das urfprüngs 
lich vornehmlich perfönliche Vechältniß der Freiheit in ein bloß 
dingliches verwandelte, wie in ähnlicher Weiſe das Lehnsver⸗ 
haͤltniß aus einem rein perfönlichen ein weſentlich bingliches 
wurbe t). 

1) Heinrich IV fehenkte dem Bifhof von Vercelli im Jahre 1070: — 
Cnsale cum Arimannia el cum sereitio quod perlinet ad Comitatum, Odalingo 
cam omnibus Arimannis ei quod pertinet ad Comitatum (Mar: Ant. 1 p. 
737); — der Kirche S. Zeno in Verona im Jahre 1094; Donamas insu- 
per . . liberos homines, quos vulgo Arimannos vocant, . . cum omni debitu, 
districta, actione aique placito (ib. p. 740). 

2) 3. B. in einer Schenfung K. Ludwigs II an’ das Kofler Caſau—⸗ 
tin; —,et res infrascriplas cum possessionibus et juribus, Vasallorum re- 
ditibus, requisitionibus etc. Mur. Seript. Il P. II p. 814. 

3) Urtheil der Gräfin Mathilde v. 1108, bie Leute einer dem Biſchof 
von Modena zugehörigen Curtis betreffent: — Et si quis illorum aliquid 
de Arimanniis habeat, aut de Arimanniis respondere deberei, secundum quod 
esset, aut ipsam Arimanniam dimitteret, d. h. fle ſollen entweder die auf 
dem Freigute ruhenden Leiftungen thun, oder das Freigut ſelbſt aufgeben, 
Mur. Apt. Ip. 737. Die Rechte der Grafen an die Arimannie werden im 
Einzelnen aufgeführt in einer Urk. von Ferrara v. 1182. — Do Glazano 
(ein Grundſtuck dieſes Ramens) interrogatus dicit (der Zeuge), qnia partim 
est Arimannia et partim Empheleusis; . . videlicet quod pro Arimannia debeat 
(der Beſiher) recipere Comitem bis in anno et unaquaque vice dare duos 
pastos etc. Mur. Ant. Ip. 725. 

4 S. auch v. Savigny Geſch. des Röm. R. 1 8. 57 ff: die hier 
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War nım diefer Zuftand ber Dinge anfänglich ganz der⸗ 
felbe in den Stäbten wie auf dem Lande, fo geflaltete er ſich 
doch ſehr verfchieben bei der Auflöfung des Grafenfprens 
geld mit der Abfonberung von Stadt und Land, Denn währ 
rend bie zerftreuten Heinen Freiſaſſen im Gebiet fidy vor ber 
Willküt der Grafen und Dynaften meift nur durch freiwillige 
Schugergebung reiten konnten und jebenfall$ auf die eine oder 
andere Art in eine gebrüdte Lage herunterfamen, fuchten und 
fanden bie Arimannen ber Städte Sicherheit und Schug in 
eben benfelben Berhälmiffen und Einrichtungen, durch welche 
die Stadt ein felbftänbiges Beftchen für ſich erhielt. Und 
aus biefen Freien ber Städte ging dann vornehmlich der Bür- 
gerftand hewor, welcher mit dem Betrieb von Handel und 
Gewerbe Reichthum und Unabhängigkeit gewann, und einen 
Gegenjag zu dem Kriegerftanbe bildete, ber feinen Urfprung 
wie feine Stärfe aus dem Lehnsweſen nahm‘). Wie nämlich 
die geiftlichen und weltlichen Bürften, was fie an öffentlichen 
Rechten und Einfünften befaßen, durch Belehnung vom König 
ober Kaifer empfingen, und bafüc zum öffentlichen Pienft, ind- 
befondere Kriegsbienft, als Reichsvaſallen verpflichtet waren: 
fo theilten auch fie wieder ihre Macht mit freien und unfteien 
Mannen, an welche fie. Lehen und Aemter vergaben, und bie 
als Bafallen und Minifterinlen ihr Gefolge ausmachten. 

Diuch das Hervortreten biefer neuen Berufsftände, welche 
als Cives (im engeren Sinme) und Milites unterfchieben werben, 
erfuhren die gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe im Verlaufe des 10; 
Jahrhunderts eine wefentliche, höchft folgenreiche Umgeftaltung. 
Sie wurden baburch gleichfam zum zweiten Male gemifcht und 





noch bemerkte Bedeutung von Arimannia ald Inbegriff ſaͤmmtlichet Freien 
Begieht ſich nut auf die Stelle in Form. Marculf. I. 18: Fidelis noster ve- 
niens ibi in palatio nostro una cum Arimannia sus, wo aber mit den Hands 
ſchriften „cum arma sua““ zu lefen iR; vgl. Waip, deutfche Verfaſſungs- 
gefh. 1 ©. 182 ff. ö 

" 1) Bol. Eichhorn, Deutfce Staates und Mehtögef. II $. 223. 
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fo erſt recht zur kraͤftigen Erzeugung neuer lebensvoller Bil⸗ 
dungen befaͤhigt. Denn wie die verſchiedenen Nationen des 
feänfifchen Reichs zuvor in ben gleichen Geburtsſtaͤnden ber 
Freiheit oder Unfreiheit zufammengetreten waren, fo baß ber 
nationale Unterichied nur noch bloß für die perfönlichen Rechts⸗ 
verhäftnifie (lex) ber Freien eine untergeordnete Bedeutung bes 
hielt: fo trat nun auch bie Verfchiebenheit ber freien ober un- 
freien Geburt wefentlich zurüd hinter der des Berufs und ber 
befonberen Lebensweife. Der geiftlihe Stand war in biefer 
Beziehung ſchon vorangegangen, ba er auch unfrei Geborene in 
ſich aufnahm, nur daß bie Freilaffung Bedingung der Weihe 
war. Ebenſo waren in ben anbern Berufsftänden die Grenzen 
zwiſchen ber Freiheit und Unfreiheit von Anfang an weniger 
ſcharf gegogen: auch ber minberfrei Geborene Fonnte durch 
tühmlichen Waffendienft unter ben Milites, ober durch erwors 
benen Reichthum im Bürgerkande emporfommen. Und in Ita- 
lien wurde befanntlich bie Scheidewand ber Geburt am früheften 
durchbrochen: es blieb hier fein Gegenfag zwiſchen unfreien 
Miniſterialen und freien Bafallen, zwifchen Dienft- und Lehns⸗ 
mannen, wie in Deutfchland, beſtehen); und ebenfo mögen 
auch frühzeitig in ben Zünften ber Städte bie hörigen Hands 
werfer mit ben freien zufammengegangen fein. 
Mit- ber Ausbildung bed Bürgerftandes hängt dann weiter 
- aufs ‚genauefte das Hervorgehen ber ftäbtifchen Gemeinde als 
ſolcher zufammen. In demſelben Verhaͤltniß aber, als diefe ſich 
einigte und bie Eigenthuͤmlichkeit des bürgerlichen Lebens aus⸗ 
prägte, ſonderte ſich ber Kriegerſtand von ihr ab, um eine höhere 
Stellung als ritterlicher Adel im Fuͤrſtendienſte zu behaupten. 
Naturgemäß bildeten fih dann, fowohl hier als dort, neue 
Abfufungen bes Ranges; indem man mehr nach Macht, Reich- 
- thum und Anfehen, ald nach ber Geburt (obwohl auch dieſe 





1) ©. v. Gürth, die Minifterialen &, 56. 
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von Bedeutung blieb) Hohe und niebere Vaſallen, große 
und Feine Bürger untetſchied. 

Die Schriftfteller und Urkunden des 10. Jahrhunderts 
geben wenigftens einzelne Andeutungen über biefe Verhäftniffe 
und die bamit im Zufammenhang ftehenden Anfänge ber Com⸗ 
mune — Andeutungen, welche wir ald Belege und Beifpiele 
benutzen, um bie vorftehende Erörterung ebenfowohl zu beftäti» 
gen als weiterzuführen. 

Der Biſchof Liudprand von Eremona, der in den Jah— 
ten 958 bis 962 die Gefchichte feiner Zeit unter dem Titel Anta- 
podoſis fehrieb ), bezeichnet Die Vafallen, hohe und niebere, 
ſaͤmmtlich al8 „wmilites“ und ihre Verpflichtungen als einen 
Dienft (servitium)). Gleichwie alfo die Marfgrafen und Her- 
zoͤge Milites dev Könige heißen, wie 3. B. der Herzog Arnulf, 
der ſich dem Könige Heinrich I unterwarf®): fo find auch dieſen 
wieberum Lehngrafen und Dynaften als Milites untergeben, 
welchen gleichfalls ihre Mannen als Milites dienten. Adal-⸗ 
dert, Markgraf von Tuscien, von ben Ungern überfallen und 
gefangen genommen, gab ſich fo für den Miles eines Mi- 
les aus*). Derſelbe Schriftfteller fegt ferner noch Feine politi- 
ſche Trennung von Stadt und Land voraus: er bezeichnet 
mit bem Ausbrude civitas ebenfowohl ben ganzen Inbegriff 
berfelben, als auch die Stadt für fi, bie er fonft urbs oder 
oppidum nennt®). Ebenſo find ihn cives noch im ganz all- 

1) ©. Pertz Praef. Mon. Germ. T. V p. 264 sq9- 

2) Berengar verfpricht dem König Arnulf: se suosque ejus potentiae 
seroituros. Liudpr. L. Ic. 20. 

3) II c. 33. Heinrici regis miles eficitar. 

4) 11 c. 62 — militis eujusdam militem se esse respondit 

5) c. 9. Aquilegiom, Veronam, munitissimas periranseunt eivilales 
ei Tieinum . . nullis resistentihus veniunt — nicht bie Städte felbft, ſon⸗ 
dern nur deren Gebiete find gemeint, durch welche Die ungern zogen. Chen- 
fo in IT c. 44 — ut unamquamque civitatem (In Unteritalien) mediam Ro- 
mani oblinerent, mediam Africani (bie Saracenen); II c. 61 — in montanis 
Brixianae civitatis. Dagegen heißt civitas die Stadt für fi: — Ill c. 2 


— adeo ut muros Papiensis civilatis vello eircumdarent; 11T c. 16 u. öfter. 
D. 7 
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gemeinen Sinne bie Bewohner einer Civitas, unter welchen er 
die angefeheneren und mächtigeren als „cives fortiores“‘ aus⸗ 
zeichnet). Judices heißen bier die Vorfteher des Volfs über- 
haupt, weil ihre Gewalt fi hauptfächlich in ber Jurisbiction, 
die fie ausübten, bewies; und es ift bereits bemerft worben, 
wie manche berfelben auch ben Bifchöfen ihre damals begin- 
nende Hoheit ftreitig machten). 
Aus den Urkunden biefer Periode entnehmen wir noch 
einige Angaben über das Verhältniß ber bifchöflichen Hoheit zu 
. ber ftäbtifchen Gemeinde. — Ueber ben Beitrag zur Herftellung 
der Stabtmauern von Verona entftand zur Zeit bes K. Pipin 
Streit zwifchen ben „eives et urbis jndices“ und ber Kirche 
von ©. Zeno?). Als ebendafelbft zu Ende des 9. Jahrhun—⸗ 
derts ein Theil des alten Amphitheaters einftürzte, unter beffen 
Telmmern bie benachbarten Wohnungen und gegen 40 Men- 
ſchen verfchüttet wurden, geftattete K. Berengar ber Kirche und 
Geiftlichfeit und dem gefammten Volke der Stadt (cunctae Ci- 
vitatis ejusdem Populo), jedes öffentliche Gebäude, infoweit es 
mit Einfturz drohe, nieberzureißen ohne allen Einfpruch von 
Seiten ber öffentlichen Behörde‘). — Ebenfo wie das Zer- 
fören der öffentlichen Gebäude beburfte auch der Aufbau von 
ſolchen, insbefonbere von Mauern und Beftungswerfen, der 
höheren Genehmigung. Derfelbe Berengar verlieh im Jahre 
904 dem Biſchof von Bergamo bie Befugniß, fowohl die 
Mauern und Thürme ber durch Arnulf verwüfteten Stadt, als 


1. 2. Die Ungern belagern Pavia — adeo ut. . exeundi aditum 
civibus prohiberet. III. c. 41. Seitis denique moris esse, regi ab aliis locis 
Papiam tendenli eives forciores extra urbem occurrere. * . 

3) IN. c. 39. His temporibus Walpertus et Gezo . . Papie praepo- 
tentes judices erant; dgl. o. ©. 66. " 

3) ©. o. ©. 62 Note 1. 

4) Ughelli Ital. sacra V p. 723 — absque ulla publicae partis offen- 
sione ipsum aedificium publicum usque ad firmum evertere, in „nullo eis 
sit trepiditas damni. \ 
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auch noch andere Bauwerke bafelbft aufzuführen, wie es ihm 
und ber Bürgerfchaft (coneives) gut bünfen würde). 

Man fieht, wie ſich die Herrfchaft der Bifchöfe in den 
Städten hauptfächlich durch ihre Bürforge für deren Sicherheit 
und Wohlfahrt, wovon ja ebenfo fehr das äußere Anfehen 
der Kirche abhängig war, allmählich einleitete. Sie erfchienen 
in jenen verworrenen und unheilvollen Zeiten häufig als die 
wahren Hirten und Vertreter ber Völfer; und biefe begaben 
ſich deshalb ebenfo bereitwillig unter ihren Schug, als auch 
die Regenten benfelben das förmliche Recht, ihm auszuüben, 
verliehen. Als aber ber Schuß ſich immer mehr in Herrſchaft 
verwanbelte, ging auch das gegenfeitige Vertrauen und. bie 
ſchoͤne Eintracht, wo nicht etwa ber gemeinfame Vortheil fie 
noch länger aufrecht erhielt, bald wieber verloren. So beſchwer 
ten fih fon’ im 9. Jahrhundert (850) die Einwohner ber 
Stadt Eremona (habitatores de civitas Cremona) über den 
Hafen» und Schiffszoll, welchen ber Biſchof von ihnen ebenfo 
wie von ben Auswärtigen (denen von Comacchio) erhob; doch ent, 
ſchied der Faiferliche Miffus damals zu Gunften des Bifchofs ?)- 
Im Laufe des 10. Jahrhunderts fam dann ber letztere in ben 
Befig fämmtlicher Hoheitsrechte in der Stabt und einem Gebiet 
von 5 Meifen im Umfreis, worüber in ber erften Hälfte bes 
11. Jahrhunderts bie heftigften inneren Zerwürfniffe entftanden. 
Schon früher kündigte ſich ein entfchloffener Wiberftand bes 
Volkes gegen den zunehmenben Druck ber bifchöflichen Herrſchaft 
in Mailand an. Hier verfchworen fi im. Jahre 980 bie 
Bürger (eives) gegen den Exzbifchof Landulf und fein Geſchlecht, 
weil er feine Gewalt gegen das Herfommen mißbraucht, und 
vertrieben ihn aus der Stadt: er verfehleuberte darauf bie Kit- 
Gengürer an Vaſallen (milites), um bie Herrſchaft mit überle- 


1) Ughelli IV. 424. Lupi Cod. Berg. II p. 23 — ubicunque praed. 
Episcopus et Coneives necessarium duzerint. ° 
2) Murat. Ant. II p. 951. 
7* 
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gener Macht zu behaupten; boch das Volk ſchlug ihn zum zweiten 
Male, umd zwang ihn zum gütlichen Vergleich '). 

Die Schugverbindung ber Bürger von Mailand erfcheint 
bier nur als etwas Vorübergehendes, wie durch eine zufällige 
BVeranlaffung hervorgerufen. Indeſſen bürfen wie annehmen, 
daß auch anderwärts ähnliche Berbindungen unter ben Bürgern 
beftanben ober fich bildeten, wo es galt, bie gemeinfamen Rechte 
ber Freiheit gegen eine Herrfchaft zu vertheidigen, welche überall 
barauf ausging, das alte Vollsrecht ihrem Hofrecht unterzu- 
ordnen. Und bie und da muß auch fehon bie Anlage zu einer 
eigentlichen Commune baraus hervorgegangen fein, wie wir 
fie in Mantua zu Anfang bes 11. Jahrhunderts erkennen ?). 

Diefe Stadt befand fi) unter ber Hoheit und Jurisdiction 
von Markgrafen, den Vorfahren ber großen Gräfin Mathilde 
von Tuscien. Doc wurden auch dem Bifchof im Jahre 997 
von K. Otto MI Straßen» und Flußzoll, die Märkte ber 
Graffchaft, die Fönigliche Curtis nebft anderen Beflgungen, ſo⸗ 
wie auch das Münzrecht verlichen?). Und wiederum beftätigte 
Heinrich II im Jahre 1014 den Arimannen von Mantua 
in der Stadt felbft ‘und außerhalb nicht nur ihr Freierbe, fon- 
bern auch Gemeinderechte und Gemeinbegüter (communalia), und 
ſchenkte ihnen Zolfteiheiten in mehreren Stäbten und Gebieten, 
mit der hinzugefügten Beftimmung, daß bie Hälfte ber von ben 
Uebertretern dieſes Privilegs ſchuldigen Strafjumme ihnen 
gleichfalls anheimfallen folle*). Weiter ſchließt ſich hieran eine 
ganze Reihe von Freibriefen der folgenden Kaifer,- wodurch bie, 





» Arnulf. Mediol. Hist. I c. 10 (Mur. Ser. IV). Instabant enim 
(ber Erzbiſchof, fein Bater und feine Brüder) prae solito Civitatis abuti Do- 
minio. Unde Cives indignali una sese conjuralione strinxerunt etc. 

2) Carlo d’Arco, Economia polilica del municipio di Mantova, 1843, 
giebt hauptſaͤchlich nur eine Bearbeitung der fpäteren Etatuten von Mans 
tua; die hiſtoriſche Ginleitung iſt von wenig Belang. 

3) Murat. Ant. II p. 899 sqq. 

4) Murat. Ant. IV p. 13. 14. 
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Rechte ber Arimannen von Mantua, ebenfo wie es früher zu 
Gumſten der Biſchoͤfe gefchah, bis zur vollſtaͤndigen Jurisdiction 
mit allen Hoheitsrechten erweitert wurden N). 

Wie nun bie Bürgerfchaft eine befondere Gemeinde für fich 
au bilden anfing , blieb ber Ritterſtand zunächft außerhalb der⸗ 
felben, hielt fi mit dem Clerus zufammen auf Seiten ber 
Herren, von benen er feine Aemter und Lehen befaß, Die 
Urkunden vom Ende bed 10, und Anfang des 11. Jahr 
Hunberts beweiſen bie bevorzugte Stellung, die er als Adel in 
den Städten einnahm. Bei Gelegenheit einer Schenkung, welche 
ber Bifchof von Modena im Jahre 998 vollzog, erklärt ber- 
felbe, fie gefchehe mit Zuftimmung und Wiffen der Stiftsheren 
ber Kirche von Modena, der Ritter und bes Volls der Stadt”). 
Als 8. Heinrich II im Jahre 1007 den Biſchof Landulf und 
den Elerus von Eremona unter feinen befonderen Schuß 
nahm, ſetzte er zugleich verſchiedene Strafen auf die Verlegung 
besfelben feſt, für die Bafallen ber Kirche (miles ecclesiae) 
ben Verluft ihrer Kicchenlehen, für die Bürger und Be— 
wohner dev Vorftäbte (eivis et suburbanus) ben Verluſt aller 
ihrer Befigungen®), Offenbar find, bier Die Cives die Breifaffen 
oder Arimannen der Stadt felbft, im Unterfchieb einerfeits von 
den Bafallen, andererfeits von den Breien ohne eigenen Grund⸗ 
beflg und ben hörigen Leuten. . 

Werfen wir noch einen Blick auf die innere Berfaffung 
der Städte, fo kann hier ber Fortbeftand bes freien Schöffen- 
thums im Allgemeinen nicht zweifelhaft fein. Wir haben Sca- 
binen ber Städte bis in das 10. Jahrhundert gefehen. Später 
kam nur ber fränfifche Name außer Gebrauch, und dies zwar 


D Ib. p. 15 09. Ip. 729 5q. K. Friedrich II beflätigte diefen Arimans 
nen im Jahre 1226 die Hohe Gerichtsbarkeit in Criminal: und Civilſachen 
in ber Stabt, Gebiet und Graffchaft, das Müngreht u. f. w.; ib. IL. 708. 

2) Murat. Ant. I p. 1019 B. — cum consensu et nolicia omnium .. 
Ecclesiae Canonicorum ejusdemque Civitatis Miltum ac Populorum. 

3) Murat. Ant: 1 p- 981 D. 
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früher im ber Lombardei und in Tuscien, als in bem übrigen 
langobardiſchen Italien. Denn daß hiermit feine Verände- 
rung in ber Gerichtöverfaffung felbft verbunden war, beweiſen 
die Urkunden des 10. und 11. Jahrhunderts, in denen wir 
diefelbe noch ganz ebenfo, wie früher, aus Faiferlichen Miſſi, 
Markgrafen, Biſchöfen und Grafen, mit faiferlichen und ftäbti- 
ſchen Judices nebſt andern Edlen und Freien zufammengefegt 
findenY. Die ftädtifhen Judices ftelften nun aber freilich 
mehr als bloße Gerichtöfchöffen vor. Denn weil fie von An- 
fang an bie einzige bleibende Vertretung der freien Gemeinde 
bildeten, fo war allmählich auch deren gefanımte Mitwirfung 
bei ber öffentlichen Verwaltung auf fie übergegangen; und 
wie nun das Lehnsweſen immer weiter um fich geiff und alles 
öffentliche Leben in feine Kreife hineinzuziehen ftrebte, waren 
fie e8 vornehmlich, welche, gleichwie ein Bollwerk ber Freiheit, 
die Schhftändigkeit ber ftädtifchen Gemeinde bewahrten. 

Für dieſe Stellung der Schöffen habe ich, außer dem all- 
gemeinen Zufammenhang ber Entwicklung, der fich erft in der 
Bolge deutlicher barlegen wird, wenigftens ein gewichtiges ur— 
kundliches Zeugniß anzuführen: den Vertrag, ben die Einwoh- 
ner (habitatores) von Juſtinopolis (Capo d'Iſtria) im Jahre 
932 mit Venedig abfchloffen, woburd, fie fich verpflichteten, Die 
fer Stabt jährlich 100 Krüge Wein ald Tribut zu liefern, und 
wobei als ihre Bevollmächtigte, außer einem Locopofitus 
(wahrjcheinlich der Vicar des Grafen), fünf Scabinen erfcheis 
nen, von weldjen einer als „advocatus totius populi“ bezeichnet 
wich, nebft andern Männern aus dem Volke?). 


1) Beſonders viele Rädtifche Judices werben in einem Gericht zu Ber 
"zona v. 971 erwähnt, wo der Patriarch Rodald von Aquilefa den Vorſih 
hatte — mit ihm faßen Gantulf „Comes istius Comitatus“, die Marfgr. 
Ubert und Ugo, Ragimbald „Comes Comit. Tarvis.“, die Biſchöfe von Ber 
rona, Parun, Teident, Belluno, Vicenza, 2 judices S, Palatii, 2 judd. Ve- 
ronenses, 2 judd. Patavenses, 2 judd. Trident., Notare, Bafallen, 
Ele und Freie. Murat. Ant. Estens. I p. 179. 

9 Carli Antichitä Italiche T. V. App. di Documenti no. 3. Bei einem 
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Ueber die Beamten, welche bie Herren der Städte für die 
Gerichte und die Verwaltung beftellten, habe ich zu dem, was 
ſchon oben und für Die vorige Periode bemerkt worden, nichts 
weiter hinzuzufügen‘). Wir finden immer biefelben fränfifchen 
ober langobarbifchen Aemter mit den alten Benennungen; und 
wenn. baneben in ben Städten bes römifchen Italiens auch noch 
einige. Mal Curialen vorfommen, fo läßt die Art ihrer Erwäh- 
nung ben Untergang ber alten Stabtverfaffung nur um fo deut- 
licher erfennen?). Nichtsbeftoweniger ift die Fortdauer der letz⸗ 
teren, in ben Zeiten bes 9. und 10. Jahrhunderts, felbft für die 
Lombardei behauptet worden, wofür und bie fogenannte Lex 
Romana Utinensis die ſicherſten Beweiſe an bie Hand geben 
fol. Ich kann mich deshalb der Fritifchen Unterſuchung diefes 
unerfreulichen Machwerks, welches jedenfalls deutlicher ald alles 
den unerhörten Verfall ber Literatur im 10, Jahrhundert befun- 
det, nicht überheben, ftelle fie aber, als nicht in die gefchicht- 
liche Darſtellung ſelbſt gehörig, in ben folgenden Anhang, um 
die Streitfrage über die Fortdauer ber römifchen. Städteverfaf- 
fung in Italien hiermit wo möglich zu erledigen. 
andern Vernroge pwiſchen denſelben Stäbten v. 977 wird nur der Graf 
von Zuflinopolis namentlich genannt, aber in Berbintung mit der Ge 
fammtheit der Einwohner vornehmen, mittleren und geringen Standes; ib. 
no. 4. Nos omnes Sygardus Comes una cum conctis habitanlibus Civitalis 
Justinopolis tam majores, quam mediocres, quam minores, convenientes una 
vobiscum Petro Urseolo gloriosise. Domino Veneticorum Duce etc. Jene 
Seabinen zählten natürlich zu den majores. Demnach kann man auch den 
auffallenden Ausbrud: „majorum senatus“, d. i. Rath der Alten oder 
Vornehmen, der fih in einigen modeneſiſchen Urkunden diefer Periode fin 
bet, ganz paſſend auf die Schöffencollegien der Städte beziehen; Sehen: 
tungsutt. v. 996 u. 1025: — der Biſchof, als Schenker, wendet fih zum 
Schluß an — tam Imperatores quam Reges ipsosque Duces, Marchiones 
et’ Comites, umniumque majorum Senatus . . ut inviolata sit perpetuo 
haec donatio. Es fünnen aber auch Berfammlungen der Großen: jeder Art, 
Eoneilien dgl. gemeint fein. 

D&. o. S. 33 f. 
2) ©. Bd. I ©. 292. 300 g. 
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Anhang über die Lex Romana Utinensis®). 


Schon Savigny hat ber rohen Bearbeitung ober viel- 
mehr Verftümmelung des römifchen Rechts, welche gewöhnlich 
nad) ihrem zufällig erften Fundort im Domarchiv zu Udine be- 
nannt wird, ihre beftimmte Stelle in Hinficht auf Heimat und 
Zeitalter angewiefen; ebenfo find von ihm zuerſt bie ungweifels 
haft richtigen Grundfäge für die Benugung berfelben aufgeftellt 
worden, in ber Abficht, um bie öffentlichen Zuftände, welche 
der Bearbeiter felbft vor Augen gehabt hat, zu ermitteln, Den- 
noch muͤſſen wir das weitere Nefultat feiner fcharffinnigen Uns ' 
terſuchungen, wonach dieſes Wert „Staatsrecht und Privatrecht 
ber Römer bed Iombardifchen Reiche zu Ende des 9. ober zu 
Anfang bes 10. Jahrhunderts" enthalten foll, beftreiten, und 
zwar aus dem doppelten Grumbe, weil wir biefe Deutung weder 
für ſich in dem vorliegenden Inhalte gerechtfertigt finden, noch 
auch die Vorausfegungen theilen, von welchen fie hauptfächlich 
ausgeht. Wir wieberholen zuerft, was im Allgemeinen feftfteht, 
um ben ‚gemeinfchaftlichen Ausgangspunkt der Unterfuchung zu 
bezeichnen 9). 

Die in Rede ftehende Ler Romana ift ein Auszug aus 
dem weftgothifchen Breviarium, jener Sammlung und Bearbei- 
tung des vorjuftinianeifchen Rechtes, welche ber weftgothifche 
König Mari) I im Jahre 506 als Gefegbuch für die Römer 
feines Reiches abfaflen Tieß. Aber fie ift nicht bloß Auszug, 
fie enthält auch vielfache Aenderungen und hie und ba Zufäge, 
welche beutlich das Beſtreben des Verfaffers fundgeben, ben 

*) Nach der Handſchrift von Udine Herausgegeben von Cänciani, 
Barbarorum leges antiquae T. IV p. 469—510, danach wieder abgedrudt 
bei Walter, Corpus Juris Germ. T. IT. Ich citire nach der erfleren Ausg. _ 

1) Geſchichte des Röm. Rechts I 88. 123-131. 
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von ihm bearbeiteten Stoff ben veränderten Zuftänden feiner 
Zeit und feines Landes anzupaflen. Schon aus ber Sprache 
bes Werkes geht hervor, daß es in Stalien verfaßt worden — 
das beweifen bie vorkommenden italimifchen Wortformen — 
fowie, baß es ber fränfifchen Zeit angehört, weil Ausdruͤcke des 
feänfifchen Rechtsgebrauchs darin aufgenommen find‘). Das 
Latein ſelbſt zeigt den aͤußerſten Verfall, ber fogar die Barbarei 
der Iangobarhifchen Urkunden vom 8. Jahrhundert noch weit 
übertrifft und auch ben Uebergang zum romaniſchen Bolgare 
noch beutlicher erfennen laͤßt?). Beſtimmter vercäth fih das 
Zeitalter bes Verfaſſers duch die Andeutungen von den öffent 
lichen Zuftänden, welche aus ben Veränderungen und Zufägen 
feiner Bearbeitung zu entnehmen find. Eine fehr gefunfene 
Koͤnigsmacht; faſt unabhängige Große, welche Prineipes ges 
nannt werden; von biefen abhängige Bafallen, welche ſchon 
einew eigenen Stand von „Milites“ bilden — dieſes und Mehs 
reres bezeichnet deutlich genug die Zuftände der fpäteren frän- " 
tifchen Zeit vor ber Herrfchaft der Ottonen, innerhalb der Außers 


2) ©. die Zufommenfellung bei Savigny a. a. D. $. 128. Anm. 
d. und e. 

2) Es ift zu bemerken, was für das Verfländniß der Urkunde von 
Wichtigkeit if, daß, wie die Geſchiechtsformen, fo auch die Caſusformen 
der Wörter meift ganz bebeutungslos und ohne allen Unterichied gebraucht 
werden; indem ſchon häufig bie Präpofitionen de unb a zur Bezeichnung 
des Genitivs und Dativs dienm. 8. B. Lex Rom. I. 11, 2 — sine con- 
sensu de suos patrianos; 11. 19, 2 — per negligentiam de suos tutores. 
UI. 1, 6 — ad principes fraudare; XII. 1, 2 — A curialem hominem non 
licet suam- civitatem dimittere. — Damit if zu vergleichen ein intereffantes 
Zeugaiß über den allgemeinen Zuftand ber Sprache in Italien im 10. 
Jahrh., weldes ih aus G. Giesebrecht, de litterarum siudiis apud lia- 
los primis medii aevi saeculis entnehme, p. 22 n. 3: Sic clericus quidam 
lialus (c. ann. 960), quem sancti Galli monachus quidam grammaticae im- 
perilam vocaverat, quia unum alteramve admiseral soloecismum, his verbis 
culpam a se demovere staduit. „Falso putavit s. Galli monachus me remo- 
tum a scienlia grammaticae artis, licet aliquaniulo relarder usu nosirae vul_ 
yaris linguse, quae Iatinilali vicina es. — Provana, Studj crilici sovra la 
storia d’Italia a’ tempi del Re Ardoino. Torino 1844. 131. oo. 
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fen Zeitgrengen von ber Mitte des 9. bis zur Mitte bes 10. 
Jahrhunderts. " 

Die Abficht des Verfaflers feheint in der That dahin ge— 
gangen zu fein, ein für die Römer feiner Zeit brauchbares 
Rechtsbuch ausquarbeiten, wozu er fi ber weftgothifchen Kamm» 
lung, bie ihm gerade zur Hand war, infofern ganz paflend be- 
Diente, als auch diefe ſchon zu ähnlichem Zwede zufammenge- 
ſtellt worden. Indeflen läßt die Befchaffenheit feines Werkes 
ſelbſt faum vermuthen, baß es irgendwo zur gerichtlichen An⸗ 
wendung gefommen fein follte; denn wie verfommen unb elend 
wir und auch die Praris des römifchen Rechts benfen mögen, 
fo fann fie doch niemals die Verwirrung und ben Unfinn die⸗ 
fer Ler Romana wirklich erreicht haben. Bei folher Bewandt- 

niß ift aber auch für unferen Zwed, bie zur Zeit des Verfaffers 
beftehenden Zuftände aus derſelben Fennen zu lernen, bie Außerfte 
BVorficht geboten. Seine erftaunliche Unwiſſenheit in ber alten 
Sprache wie in dem alten Recht läßt in der That jede Art des, 
Mißverftändniffes oder ber finnlofen Verftümmelung zu). Man 
muß baher abfehen von allem dem, was auf ſolche Weiſe aus 
bem alten Terte des weftgothifchen Breviarium irgendwie er- 
klaͤrt werben kann, unb barf nur diejenigen Stellen benugen, 
welche entweber in ganz neuen Zufägen, oder in öfter wieber- 
kehrenden Veränderungen des Ausbruds die abfichtliche Beziehung 
auf die beftehenden Zuftände deutlich erfennen laffen; wobei 
jedoch auch biefe Säge und Ausbrüde immer forgfältig von 
ihrer oft ganz ungehörigen Verbindung abzulöfen find. 

Nach folhem Verfahren verfuchen wir es nun, das Ein- 
zelne zu erklären, um dadurch zu einem Gefammtbilde ber öffent- 

1) Beifpiele davon f. bei Savigny Bb. IT S. 241. Ich füge noch 
eines ber intereffanteften Hinzu, welches die Freilaffung nad römifFem 
Mecht, auf die ich früher hingewieſen habe, aufs neue beflätigt: Lex 
Rom. Il. 18 — postea inquirant testamenlarüis, hoc sunt, qui eivi romani 
Uberti dimissi sunt. In der weſtgothiſchen Interpretation Heißt es: — si 


tamen testamentarii (sc. iufores) vel legitimi deessc probantur. Cod. Theod. 
IH. 18. (Ich citice nach Jacob. Gothofredus ed. Ritter.) 
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lichen Zuftände, welche ber Verfäfler vor Augen hatte, zu ge 
langen. 

-  Unfere Ser Romana fept an bie Stelle bes Princeps, der’ 
in ber weſtgothiſchen Interpretation den König bebeutet, meift 
die Mehrheit: Principes. Wer find nun biefe Principes? 
was ftellen fie vor? — Zunaͤchſt if, im Allgemeinen zu fagen, 
daß fie eine oberrichterliche Gewalt befaßen, wie bei den Weft- 
gothen allein ber König‘). . Aber auch über biefen Principes 
ftand nod) ein König. Das zeigt ſich befonders an ber Stelle, 
wo von ben Öffentlichen Feften die Rebe ift, und der Bear- 
beiter erflärend hinzufügt: hoc es® aut elevatio Regis aut nup- 
tias aut barbatoria aut. aliqua alia gaudia, — womit Diefer 
zwar nicht, wie ber Herausgeber Canciani meint, fein lango- 
bardiſches Zeitalter verräth, aber gewiß fein fränfifch-carolingi- 
ſches?. Doch hat der König, deſſen Erhebung, Bermählung 
u. f. w. man feiert, im Uebrigen, wie es fcheint, nur wenig zu 
bedeuten: außer daß man gern Gefchenfe aus bem Kronver- 
mögen von ihm annimmt?) oder ihm wie andern großen Herren 
bie Söhne in Schug und Dienft übergiebt‘). 


1) Lex Rom. I.2, 4. Omnis Judex, qui haec non eustodierit quod 
Principes per legem judicant, ad stimatione Prineipis ipso Judice damno 
eondempnetur. Il. 18, 1 — ille Judez per ordine exinde ad suum Princi- 
pem ralionem donet, quomodo inter eos judicavit. S. noch andere Stellen 
bei Savigny $. 123 Note g. 

2) Lex Rom. VII. 4. Bgl. Canciani in der Vorr. p. 467. 

3) Lex Rom. X. 1, 1. Agros vel maneipin ant quodquod de fescale 
causa per verbum Regis ad qualecumque hominem donatum fuerit. Die her⸗ 
vorgehobenen Ausdrüde find tem Bearbeiter eigenthuͤmlich; man bemerfe 
auch: causa = ital. cos. 

4) Savigny I ©. 432 erkennt barin mit Recht eine eigenthümfiche 
Form ber Auflöfung ber väterlichen Gewalt, wie beſonders deutlich iR in: 
lex Rom. Paul. I. 7, 1. De fllios familiae, hoc est, si flius sine. uxorem 
fuerit aut si ad Rege vel ad älterum patronum commendatum non fuerit, nisi 
adhoc in solam potestatem patris permanserit (d. h. fondern ſich noch in 
der väterlichen. Gewalt befindet), sic est ille Mius sicut et servus (fo iſt 
diefer Sohn noch wie ein höriger Mann). — Desgleihen findet die Gomz 
mendation Minderjähriger an bie Principes flatt: Lex Rom. Il, 17. 
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Zeigt fi) bemnach bie Macht des Königthums gering und 
die der Principes erhöht, fo erkennen wir fchon daran den Zu: 
Rand der Dinge von Italien im 9. und 10. Jahrhundert, wo 
vornehmlich bie übermäcdtigen Markgrafen und Herzöge bie 
öffentliche Gewalt an ſich gebracht hatten. Doch find nicht 
bloß biefe, fondern die Grafen überhaupt unter ben Principes 
zu verſtehen; wie fi aus mehreren Stellen unferer Ler Ro⸗ 
mana ergiebt, und am beutlichften ba, wo es heißt, baß alle 
ſchweren Verbrechen, wie Todtſchlag u. dgl., ben Gerichten ber 
Principes vorbehalten find '). 

Diefe Principes erfcheinen ferner als „Seniores“, d. i. 
Lehnsherren, welche „Milites“, b. i. Mannen, in ihrem Ge 
folge und zu ihren Dienflen haben?); und zwar bilden biefe 
Milites ſchon eine befondere Klaffe.von vornehmen Perfonen 
(altae personae), welche ducch Aemter und Lehen, ſowie durch 
ben ausſchließlichen Gerichtöftand bei dem Princeps bevorzugt 
find>). 


1) Lex Rom. XI. 8. Si quicumque persona de criminale causa acu- 
satus fuerit, aut de homicidio aut de magnis criminibus, de ipso erimine a 
Principem dicendum est, u bonorum personarum judicia (I. judicio) ante Prin- 
cipe finiatur; cf. M. 1, 6. Bon andern Stellen f. noch 11. 23. Quod si 
quiscumque Princeps vel Judez per sun fortia ei ipsum tollere voluerit .. XX 
libras auri componas. — Daß die Brafen auch fonft im 9. u. 10. Jahrh. 
prineipes genannt wurden, beweiſen die Stellen: Hincmar, de ordine 
Palatii c. 85 (Walter III p. 772): Comites vel hujusmodi principes. Ot- 
tonis let Otton. il impp. leges (Pertz Mon. Germ. IV p. 34) — dum 
nostri imperii principes publici officii et ecclesiastici ordinis etc. 

9) Lex Rom. I. 1, 2 — militem qui 'cotidie in seroitium principes ad- 
stat ; ib. 1, 7 — milites qui in obseguio Principum sunt. In der alten In⸗ 
terpretation iſt an der einen Stelle von gemeinen Kriegsleuten, an ber ans 
dern von deren Offizieren die Rede. 

3) Auf Aemter und Lehen ber Milites beuten die Gtellen: Lex Rom. 
1, 7. Si quicamque persona de qualecumque actum (b. i. Amt) au dignite- 
tem per Principe honoratus fuerit; II, 38. Si quis bomo dum in parya po- 
testotem est posilas ... ei postea forsilan ad miliciem in majore polesiatem 
venerit. Den befonderen Gerichtsſtand beweist: Lex Rom. I. 1,2 — et si 
forsitau ille privatas homo illum militem accusaverit, ille cai militat, ipse 
de eo justitiam faciat; und II. 1, 6 — majores vero causas inter allas 
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” Im Begenfage zu den Milites ſtehen bie „Privati“‘). Im 
weftgothifchen Breviar find mit jenen nur die Krieger, mit dies 
fen die Eivilperfonen gemeint. Hier aber, wo bie Milites nad) 
dem Sprachgebrauche bed 9. und 10. Jahrhunderts auf bie 
Dienft - und Lehnmannen bezogen werben, können bie Privati 
im Gegenfage zu dieſen nur bie Freien bezeichnen, welche in 
feinem folchen Verhältniß einer perfönlichen Verpflichtung zu 
den Principes ftanden. Eine nähere Erklärung liegt in dem 
unferm Verfaſſer eigenthümlichen Beiworte „Patriani“, womit 
offenbar die Angehörigen einer Stabt ober eined Stadtgebietes 
amgebeutet find, indem Patria hier nur fo viel wie Civitas heißt 
und an bie Stelle von diefer ober von Curia im alten Texte 
gefegt wird). Wenn aber Savigny’s Meinung weiter bahin 
geht, daß bie Privati, eben als Mitglieder der ftäbtifchen Ge- 
meinde, für Römer zu halten feien, und die Milites, als nicht 
dazu gehörig, für Germanen?); fo fei mir erlaubt, Dagegen 
zu bemerfen, daß mit dieſer Erklaͤrung gerade dasjenige in ben 
Sinn unferes Schriftftellerö hineingelegt wird, was vornehmlich 
erſt aus ihm bewieſen werben follte, nämlich — bie Fortdauer 
tömifcher Gemeinden in ben Iombarbifchen Städten. Doch der 
Beweis oder wenigftens bie Beftätigung dieſer Anficht fol ſich 
in ben „Judices“ unb in. ben „Boni homines“ unferer Lex Ro, 
mana finden. 

Nun werben hier die Judices theild ohne nähere Be— 


personas . . ante seniores Prineipes defnianlur, wo unter „altae personae“ 
gleichfalls die Milites zu verſſehen find, wie fowohl der Gegenfag zu ben 
Privati im Vorhergehenden (minores.causas inter privatos), als auch das 
Bräbicat der Principes „seniores“ anbeutet, 

V Lox Rom. ll. 1, 2. Si inter patrianum privatum et militem . . 
causam advenerit, si ille miles illum privatum palrianum ammallaverit, 
Judez de ipsa palria exinde inter eos justitiam facial; et si ele. ſ. bie vorige 
Note. 

2) Judek de ipsa patria vgl. Lex Rom. Il. 1, 4. Si inter duos homi- 
nes, qui in duds palrias conversanl aut inhabitant etc. und öfter. 

3) Geſch. des Röm. R. 1. $. 125 Anm. 1. 
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zeichnung erwähnt, theils durch eine ſolche von einander unter- 
ſchieden. Sehen wir zunaͤchſt, wie fie im Allgemeinen vorlom- 
men: ob fie fi} auch fo ſchon hinlänglich erfennen lafien. Der 
Berfafler ſetzt kurzweg Juber, wo bie alte Interpretation ben 
Defenfor hat. Doch befchreibt auch er feine Judices näher ale 
Stadtrichter, und zwar als folche, bie ihr Amt nicht ohne bie 
Zuftimmung ber Angehörigen der Stadt (patriani), genauer ber 
guten Männer (boni homines), antreten bürfen‘). Außerdem 
iſt zu bemerken, daß dieſe Richter mit eben folchen guten Män- 
nern zu Gericht figen und in ber öffentlichen Verſammlung ber 
Freien das Recht enticheiden?); ferner, daß es mehrere Richter 
diefer Art in einer Stadt geben fann, wo es Jedermann frei 
ſteht, fi von dem einen an den andern zu wenden); endlich, 
daß biefe Stabtrichter fi in einer gewiffen Abhängigfeit von 
höheren Beamten ober Lehnsherren (Seniores) befinden‘). 

Was läßt hier noch an einen römifhen Magifttat ober 
Defenfor denken? Iſt nicht vielmehr die germanifche Gerichte- 
verfaffung allein ſchon burch die Schöffen unmwiderfprechlich dar⸗ 
gethan? und paßt nicht alles, was von ben Judices gefagt ift: 
— ber geringe Umfang des Gerichtöfprengels, die concurrirende 
und einer höheren untergeorbnete Gerichtsbarkeit, die Einfegung 


1) Lex Rom. I. 10, 2. Omnes judices, qui palriam habeni commissa ; 
ib. 10, 1. Quienmgue judex qui in pafria conslituitur, per consensn corum 
qui in ipsa palria sunl, ipsa judiciaria recipere debent; quod sub se Judex 
illa judiciaria sine consensu bonorum hominum de ipsa patria per 'sna cupi- 
ditate prendere presumpserit etc. — Die weſtgoth. Interpretation handelt 
an beiden Stellen von den Defenforen; Cod. Th. I. 11, 1. 2. 

2) 1. 6, 2. Quicamque Judex sciat se cam causas judicaverit, non se 
abscondat in remoto loco, neque solus judicium donet, sed cum bonos ho- 
mines et in aperlo domo . . . el ante plures homines suum judicium donet, 
et quod reelum est judicet. 

3) IL. IL. — et ad alios Judices, si in ipsa civilatem et loca sunt; et 
si ibidem non faerint alii Judices, postea in.alias civitales et loca ad illos 
Judiges qui ibidem sunt et testimonium et defensionem habeant. 

4) 1.6, 3.— et pro gratis de suo seniore paupores opprimere non 
presumant. . ö - 
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mil Zuſtimmung ber Gemeinde — vollfommen auf die Unter- 
richter der fränfifchen Gerichtsverfaffung, mochten biefe nun 
feänfifche Vicare und Centenate, ober Tangobarbifche Gaftalden 
und Schultheißen, oder endlich römifche Tribunen und Locopos 
fiti heißen? 

Erwägen wir nun bie befonderen Benennungen ber Judi— 
ces, fo ift: 1) Judex provinciarum“ ober „provincialis“ 
bei unferem Verfaſſer ganz dasfelbe, was Judex ſchlechthin ); 
denn „Provincia“ ift ihm nur ebenfoviel wie Patria ober Civi- 
tas 2), und jener Ausdruck felbft ift ihm gar nicht einmal eigen» 
thuͤmlich, ſondern nur aus ber alten Interpretation, wo ber 
Rector oder Praeses provineige gemeint ift, entnommen ?) *). 

2) Ferner find einige Mal Judices privati“ oder auch 
„mediocres“ ‚genannt, welchen Die „Seniores Principes“ 
als höhere Richter ganz in derfelben Weife entgegengefept wer- 
ben, wie bie altae personae oder milites ald höherer Stand 
ben privati®). Diefe Iegteren aber hatten in Sachen, die nicht 
Freiheit, Leben und Eigenthum betrafen, ihren gewöhnlichen Ge— 
richtsſtand vor den Unterrichtern (mediocres)°), welche eben 
deshalb, als Richter der Privati, gleichfalls Judices privati 
genannt werden, im Gegenfage zu ben Seniores Prineipes, bei 
welchen die Milites ihren ausfchließlichen Gerichtöftand hatten. 

1) Lex Rom. 1. 6,3. 4. 5: 11.1.9. 


2) II, 1, 1. Omnis jndex in ill provinca, „bi consitutus est; vgl 


mit I. 10, 1 f. vor. ©. Note 1; 1. 17, 8. 
3) Cod. Th. ed. Ritter 1. 7,5.7. 


*) Aus biefem doppelten Grunde Fann bie Anfiht Savigny's (1$. 125 
Note d), welcher diefen judex provinciarum ald Richter der PBrovincialen, 
d. i. Römer anfpricht, nicht beflehen. 

4) Lex Rom. II. 1, 6.: Minores causas inter privatos Judices ipsi pri- 


vati disculiant et judicent, de furtivo cavallo aut de modice terre aut de ° 


vaso domi; de istas aut de alias minores causas medioeres Judices defi- 
niant: majores' vero causas inter alias personas . . anle seniores Prineipes 
definisntur etc. 

5) Auch diefe Bezeichnung findet ſich ſchon in ber alten Interpretation. 
Cod. Theod. Il. 1, 8. 
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3) Die ſtaͤdtiſchen Unterrichter werben aber nur durch eine 
eigenthümliche Bolgerichtigleit unferes Berfaffers, in Beziehung 

, auf den aus ber alten Interpretation herübergenominenen Ge— 
genfag von Milites und Privati, gleichfalls Judices privati 
genannt; benn ihrem Amte nad) waren fie ja ebenfo gut Richter 
des Staats ober ber Respublica, alfo Judices publici, wie die 
Prineipes. Wenn biefelben daher an andern Stellen unfter 
2er Romana unter ben Judices publici begriffen find‘), fo be» 
zeichnen bie Judices privati im Gegenfage dann nur Diejenigen 
Beamten,. welche eine particulare Hofgerichtöbarkeit in ben 
Immunitäten ausübten. Dies ift beſonders beutlih, imo der 
Verfaſſer den Kirchenvogt als Beifpiel von einem judex 
privatus anführt; wa® ganz in ben Zuftand ber Dinge paßt, 
wie er zu Anfang des 10. Jahrhunderts die Regel war, als 

- bie öffentliche Gerichtöbarfeit nur erft auf wenige Kicchenvorfteher 
übertragen worden). — Und basfelbe ift auch mit bem Gegen- 
Tage von Judex fiscalis und Judex privatus ausgebrüdt ). 


1) Lex Rom. Ill. 1,3. Minderjährige birfen nichts verſchenken ober 
verfaufen, es fei denn „ante Judices publicos aut Curioles publicos“ (in ber 
alten Interpretation: auctoritate Judieis aut consensu Curiae). Judices pa- 
bliei find Hier die Stadtrichter: nah Savigny’s Auffaffung müßte man 
nothwendig Judices privati erwarten. @benfo in Lex Rom. X. 1, 1. Ju- 
dices publici alios curiales, quae sub se habent, non eos dimiltant. Nam 
si facultatem parva habuerit . . a Prineipe suum (Dativ) exinde noticia fa- 
eiant. Die dem Princeps untergeordneten Judices publici fönnen nur bie 
ſtaͤdtiſchen Richter fein. . 

2) 11. 18, 2. Si quicumque homo ad dnos Judices, ad publicum et ad 
privatum (hoc est privalus, qui actor ecclesiarum est), Es wirb verboten, 
dag man fih in ein und derfelben Sache am beide Richter wende; fo 
nämlich, daß man ben einen, bei dem man fie zuerft anhängig gemacht, 
durch die Zahlung der Gerichtäfporteln abfindet: — juvenior scilicet fretu 
componat; juvenior, d. h. ben geringeren, nämlich ben Kirchenvogt. — 
Savignn bemerkt hierzu, ber erläuternde Bufaß :,,;hoc est privatus“ etc, 
fei nur ein Beifpiel, welches andere nicht ausfchließe, und auch ber fläds 
tifhe Magiſtrat Habe eine gefreite Gerichtebarkeit (Immunität) gehabt, 
gleichtoie der Kirchenvogt. Eine gewiß fehr wenig befriedigende Erklaͤrung! 

8) 1. 8. Similiter ‚omnes Judices, aut fescales sint aut privati hoc 
seiant etc. 


Anhang über die Lex Rom. Ulinensis. 113 


denn Judex fiscalis ift ganz gleichbedeutend mit Judex publi- 
cus, wie fiscus mit publicum, d. i. Fönigliches oder öffentliches 
Bermögen‘). 

Hieraus ergiebt ſich als Refultat, daß unter den „judices 
privati“ einmal bie gewöhnlichen Richter ber Privati, d. i. aller 
derer, bie.nicht bem Stande der Milites angehörten, das andere 
Mal bloße Bartieular-Richter zu verftehen find. Im der erfteren 
Bebeutung nennt fie der Verfafler auch „judices“ ſchlechtweg, 
ober judices mediocres“, ober „judices provinciarum“. Die 
höheren Richter dagegen, welche bei ſchweren Verbreihen ber 
Privati und in allen Saden der Milites erfennen, heißen 
„prineipes“, und find Fürften oder Grafen. 

Nun wird aber fowohl in den Gerichten der Principes, 
wie in benen ber gewöhnlichen Jubices, das Recht von Schöf- 
fen gefprochen. Diefe heißen: boni homines, bonae per- 
sonae?). Nach einigen Stellen unferer Ser Romana, wo „ei- 
ves‘“ ober „patriani“ als mit benfelben gleichbedeutend vorkom⸗ 
men, fonnte man annehmen, daß nur überhaupt Vollfreie ober 
ſchöffenbar Freie zu verftehen find®). - Indeflen werden die boni 
homines an andern Stellen wieder fo deutlich als Vertreter ber. 
Gemeinde im Gericht und bei der Verwaltung bezeichnet, daß 
man nicht ymhin kann, fie als von ber Gemeinde beauftragte 
ober beftellte Schöffen anzufehen*). 

Ihre Theilnahme am Gericht bethätigt ſich ſowohl bei der 
ftreitigen Gerichtöbarfeit, wo fie das Urtheil finden, als bei ber 
freiwilligen, wie 3. ®. bei der Schenfung unbeweglicher Güter, 
wo ihre Anwefenheit zum Zeugniß erfordert wird’). Sie ver 


1) Bgl. Savigny I ©. 441. 

2) Lex Rom. X. 8 ſ. o. S. 108 Note 1; 1.6, 2 — ©, 110. Note 2. 

3) 1.10, 1 — ©. 110 Note 1; ferner 1. 6, 4 vgl. mit XI. 2, 1 — 
f. weiter unten. . 

4) U. 10. Betrügerifhe Advolaten — nec inter bonos homines nec 
inter alios judices locum habere debent, Bgl. au Savigny I ©. 445. 


5) VII. 5, 1 — et de ipsa re traditionem faciat non absconse, sed 
-H. 8 J 
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fiegeln die haare Hinterlaffenfchaft ber Verſtorbenen, um fie den 
Pupillen zu fihern‘), und ernennen gemeinfchaftlich mit den " 
Judices die Vormünder für dieſelben?). Wie die Richter ſelbſt 
nicht ohne ihre Zuftimmung ind Amt treten dürfen, fo geſchieht 
bie Ernennung ber untergeorbneten Biscal-Beamten, nämlich der 
„Curiales“ oder „Actores‘‘, durch ihre Wahl?). Gemeinſchaft- 
lich mit dem Richter beſtrafen fie diefe auch, wenn fie fih Ex 
preffungen bei der Erhebung ber öffentlichen Abgaben zu Schul 
ben fommen laſſen“). Dagegen belohnen fie den verdienten 
Mann geringeren Standes buch die Ehre, bie fie ihm er⸗ 
weifen®). . - 

Wie es nun biefer Stellung der Boni-Homines vollfommen 
entfprechend erfcheint, daß fie auch „Seniores eivitatis‘‘ genannt 
werben‘), fo finden wir bamit zugleich alles dasjenige bei» 
tigt, was wir zuvor von ben ftädtifchen Schöffen behauptet ha- 
ben, nämlih daß auf ihnen hauptfächlich die Gefammtvertie 
tung ber Gemeinben bei allen öffentlichen Gefchäften beruhte. 
Ungewöhnlich ift nur ber Ausdruck „boni homines“, ber frei 
lich in den Altern fraͤnkiſchen Formeln häufig genug für bie 
Schöffen vorfommt, fpäterhin aber nicht mehr gebraucht wird, 


presenie bonos homines . . . gesia apud bonos homines vel curiales lsies 
Armatas esse debent. 

1) IN. 19, 4 — talis pecunia omnia in anum collegatur et reponalar 
ei de anulos ipsorum benorum hominum segelletur. 

2) m. 17, 2. Seniores eivilatis ipsins una cum alios Jadices consi- 
lium inter se habere debent, quod ad ipsos infantes Lutores mittere debsanl- 
— Daß unter „Seniores civitalis“ bie Vonisomines zu verſtehen, iR nad 
dem Bieherigen wohl nicht zweifelhaft. 

3) XIL 2, 1. Curiales, qui Nscum aut publicum ackum exigent, non 
in occalto eos elegantur, sed ad elechionem multorum bonorum hominum. 

4) 1.6, 4. Si (actores) hoc facere neglexerint, pocnas Judieis di | 
vium in se noverint esse vindicmdam. — Daß mit ben „eines“ nur it 
Boni-omines gemeint find, beweist die Stelle in der vorigen Note. | 

6) X. 1, 5 — et insuper coram bonos hominer honoratas esse debel. 

9) U. 17,2 — fo. Mote 2; ib. 17,3 — ipei senior elle | 
dices“ zwei Mal. 
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feitdem die ftändigen Schöffen, scabini ober judices, eingeführt 
waren. Indeſſen fönnte ſich jene ältere Bezeichnungsweiſe auch 
wohl noch daneben erhalten haben; ebenfo wie in berfelben Ges 
gend, wo ber Verfaffer Iebte, auch noch ber alte Rame ber Eu 
tiafen, freilich in veränderter Bedeutung, befannt war. Uebri— 
gend war auch bie fränfifche Benennung von Scabinen nicht 
wohl geeignet, um in einer Bearbeitung des römifchen Rechts 
an die Stelle ber alten Curialen zu treten, und noch weniger 
Eonnte ber Berfafier bie Üüblichere von Judices bafür gebrauchen, 
wenn er nicht in eine enblofe Verwirrung von verfchiebenen, 
aber nicht zu unterfcyeibenden Judices gerathen wollte). 

Diefer Auffaffung der Boni-Homines fteht bie von Sa⸗ 
vigny entgegen, ber, wie er bie „privati patriani“ für römiſche 
Stabtbürger hält und die „judices privati“ für den römifchen 
Magiftrat, fo auch die „boni homines“ für nichts anderes als 
bie alten Decurionen erklärt. Ich frage aber, was haben dieſe 
BonisHomines wirklich noch mit ben römischen Decurionen ges 
mein? In ber Sache wird zugegeben, daß fie Schöffen geivefen 
feien, nämlich „römifche Scabinen“; von den Eurialen aber, 
die in unſerer Ler Romana vorfommen, wird geoeigt, daß fie 
bier nicht Decurionen, ſondern „fiscaliſche Einnehmer“ bedeu⸗ 
ten: welcher Zuſammenhang bleibt alſo noch übrig für die Boni⸗ 
Homines und die Decurionen? — Lediglich ber, welcher aus 
der Hypothefe von bem Fortbeſtehen römifcher Stabtgemeinden 
mit vömifcher Stadtverfaffung gefolgert wird, wonach „es ‚unter 
allen Vorausfegungen die unmahrjcheinlichfte wäre, baß bie De 
curionen in unferm Werke gar nicht vorfommen follten‘‘; wes⸗ 
halb denn, da’ die wirklich vorfommenden Curialen biefer Ber 
deutung nicht zu entfprechen fcheinen, die BonisHomines bafür 
gelten müflen 9). 





1) Man bemerfe audy, daß der DVerfafler feine boni homines in folder 
Weiſe mit den judices zufammenftellt, als ob fie gleichfalls unter birfer alls - 
gemeinen Benennung begriffen feien; II. 10 — f. o. ©. 113 Note 4. 

2) v. Savigny Geld. des Roͤm. R. 1 ©. 448-455. 

- 8* 
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Warum aber folen die Eurialen ber Ler Romana das 
nicht auch fein, was fie heißen? Wir beziehen uns hier. auf 
unfere frühere Unterfuchung über biefe und andere Curialen 
bes Mittelalters, wo wir ben hiſtoriſchen Zufammenhang der⸗ 
felben mit ben Eurialen ber alten Zeit, und an deren veränderter 
Bedeutung, wie an vielen andern Kennzeichen, den Untergang 
der römifchen Städteverfaffung aufgezeigt haben‘). Freilich 
konnte ber Verfaſſer der Ler Romana feine Eurialen als unter- 
georbnete Verwaltungsbeamte, deren Benennung er von cura, 
d. i. Amt oder Geſchaͤft ableitet, nicht wohl an ber Stelle, wo 
er bie Curialen in dem alten Terte fand, gebrauchen; denn 
diefe bebeuteten den Stadtfenat, wofür jegt nur etwa Die Boni- 
Homines gelten fonnten. Immerhin aber erfennen wir auch in 
ben fo’ weit gefunfenen Curialen diefer fpäten Zeit eine ber letz⸗ 
ten Spuren ber altrömifchen Stabtverfaffung, woran fich felbft 
noch eine weitere Vermuthung über die Gegend, wo ber Ber- 
faſſer ber Ler Romana lebte, und für welche er fein Werk zu- 
nächft beftimmte, anfnüpfen läßt. 

Doch ehe ich diefe Vermuthung zu entwideln unternehme, 
fann ich nicht umhin, mich über die neuerdings von Beth- 
mann: Hollweg auögeführte Anficht zu erklären ?). 

Ohne von ber Savigny'ſchen Hypotheſe hinfichtlich der 
Bortdauer ber römifchen Stabtverfaffung auszugehen, trifft ber 
genannte Schriftftellee doch in ber Erklärung ber Ler Romana 

- bei ben meiften Punften mit feinem berühmten Vorgänger zu- 
fammen; nur daß er die Beweiskraft der Urkunde für Die ei- 
gentliche Lombardei beftreitet, indem er fie auf Iftrien (und 
Friaul?) hinüberführt. Dort alfo ſoll diefe Schrift entftanden 
fein; mit den dortigen Zuftänden feänkifch-cömifcher Verfafjung 
ſoll fie übereinftimmen, dorthin duch einzelne Andeutungen noch 
beftimmter verweifen. 


D 3. 1 ©. 300- 304. 
2) Urfprung ber lombardiſchen Gtäbtefreiheit. 1846. ©. 28-50. 
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Was nun zunächft die Erflärung der Ler Romana felbft 
betrifft, fo habe ich zu dem bereits darüber Bemerften nur wenig 
hinzuzufügen. — Einen unzweideutigen Beweis tömifcher 
Stabtverfaffung findet Bethmann-Hollweg in „ber Wahl einer 
richterlichen Obrigkeit für eine Stadt und ihr Gebiet buch Die 
Gerichtsuntergebenen“, was ber fränfifchen Reichsverfaſſung 
ganz -fremd ſei (S. 34). Aber unſere Ser Romana verlangt 
nur ben „consensus“t), und biefer fand ja auch bei der Er— 
rennung ber fränfifchen Unterrichter duch die Königlichen Miſſi 
ftatt?). Doch ſelbſt die Wahl zugegeben; dann auch die aus- 
ſchließliche Deutung der Gewählten auf vömifche Jubices; 
endlich die Beziehung auf die Jubiced von Iſtrien — alles die- 
ſes zugegeben: fo würden wir dieſe Judices doc) nimmermehr 
für den alten ſtaͤdtiſchen Magiftrat oder Defenfor halten Fön 

- nen, in einer Zeit, wo man bie römifche Stäbteverfafjung felbft 
im byzantiniſchen Reiche für ganz antiquirt erflärte®), und wo 
die alte Drbnung der Dinge in Iſtrien wie in ben andern rö- 
‚mifchen Provinzen von Italien ſchon längft durch eine rein 
militaͤriſche Verfaſſung unter Magiſtri Militum, Tribunen u. f. w. 
verdrängt war‘). 

Was außerdem für die „erceptionelle” (b.i. römifhe) Stellung 
ber Stadtgemeinden in ber Ler Romana geltend gemacht wird, 


D) LexRom. 1.10, 1-- ©. 110 Note 1. Gerade die beftimmte Bezeich-⸗ 
nung ber Wahl in dem Urtert: Cod. Theod. I, 11, 1 Interpr. Hi in- 
stituantur civitatum Defensores,, quos consensus civiam ct subscrintio uni- 
versorum elegisse cognoscitur — ift bort weggelaffen. 

2) Capit. a. 809 c. 11 und 22 (Pertz Mon. Germ. III p. 156): U 
judices, vicedomini, praeposili, advocali, centenarüi, scabinei . . cum comite 
et populo eligantur. 

3) ©. ®b. 1 ©. 294. 

4) ©. über die Verf. der Provinzen: Bd. I Kap. 2 Abſchn. II, und 
über die von Iſtrien insbefontere ©. 235 —237. Die Judices kommen 
dort als Tribuni, Domeflici, Vicarii oder Loco Servatores vor, von welchen 
die Iepteren die Etellvertreter ber Tribunen, oder befer der Magiftri Mili⸗ 
tum fein mödten, gewiß aber nicht die der alten Provinzialrectoren, welche 
letztere in diefer Organifation feine Stelle mehr fanden. 
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ſcheint theils ber römifchen Verfaffung nicht eigenthümlich zu 
fein, indem es fich ebenfo gut auf die langobardiſch -fränfifche 
zurüdführen laͤßt, theils ift es, wie das Meifte in ber Ler Ro— 
mana, nur gedankenlos aus bem alten Texte herübergenommen 2. 
Und dabei bleibt noch immer bie Hauptfchiwierigfeit bei 
den Boni⸗Homines zurüd, welche nach dieſer Auffaffung bie 
Curialen bedeuten follen; wobei es uns Hiftorifch ſchlechthin un- 
erfläclich erſcheint, wie biefe ſich in einen fremden Namen und 
in die gang neue Eigenfchaft von Schöffen follten verwandelt 
haben, während doch ihr eigener Name mit einem Theil ihrer 
ehemaligen Vereichtungen auf andere Beamte übergegangen 
wäre! Wir erfennen hierin vielmehr eine Confequenz, welche 
die Annahme felbft, von ber fie ausgeht, als unhaltbar zeigt. 
Was dann weiter bie Deutung der Ler Romana auf bie 
Verfaſſung und den Rechtszuſtand von Iftrien angeht, fo muß 





1) a. Die coneurrirende Gerichtöbarkeit der Principes fei ausgeſchloſ⸗ 
fen durch die des Mäbtifhen Richters: Lex Rom. IL. 1, 7 u. IV. 13. Man 
fann dies auch fhon finden in: Leges Rochis X (bei Troya, Condiz. de’ 
Romani vinti Milan. 1844 p. 485): Propterea praecipimus omnibus, ut de- 
beant ire unnsquisque causam habenies ad civitatem suam simulque ad ju- 
diem suum . . EL si jusliliam non receperint, iunc veniant ad nostram prac- 
senliam: nam si quis venire ante praesumpserit, pfiusquam ad judicem sunm 
v . componant solidos quinquaginta, Nur die Strafbeflimmung fcheint 
Hier neu gu fein, denn im ebrigen war biefer Weg von dem niederen zu 
dem Höheren Nichter Tängft hertoͤmmlich und vorgefrieben. Liutpr. Leg. 
W. 7.8. — Diefelbe Vorſchrift beſtand aud in der fraͤnkiſchen Berichtes 
verfafung, f. o. ©. 3. b. Die Stellen Lex Rom. II. 1, I und 9, 
weiche das Patronat der Peincipes für ihre Leute und Schußzbefoh⸗ 

‚ Iemen nicht zu berüdfichtigen feinen, widerſprechen zu ſehr dem fonfligen Hohen 
Anfehen berfelben, um nicht, finnfofe Uebertragung aus Cod. Theod. II. I, 
1 u. II (Interpr.) zu vermuthen, wobei ber Bearbeiter feine Principes an 
bie Stelle des wegothifgen Dominus gefeßt Hat. — Muf dieſelbe Weife 
erklaͤrt ſich auch, was in unſter Ser Romans von dem befteiten Gerichte: 
fand ber Geiftlichteit vorfommt, worin Bethmann⸗Hollweg den Ginfluß der 
Pſeudoiſidoriſchen Decretalen erfenuen will, indem er die Originafftellen 
des weſtgothiſchen Textes überficht; vgl. für Lex Rom. XV. 4, 1 — Cod 
Theod. ed. Ritter XVI, 11, 1; für Lex Rom. XVI. 1, 8 — Cod. Theod. XVI. 
2, 23 (Interpr.) ; für Lex Rom. XVIII. 11 — Nor. Valentin. XII (Iat.). 
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ich hier wenigftens ben beftimmten Beziehungen, auf welche 
fie ſich gründet, wiberfprechen. Denn wenn gerade bie eis 
gene Wahl der Obrigfeiten, welche noch K. Ludwig ber Fromme 
im Jahre 815 der Provinz von Iſtrien beftätigte!), ben charak⸗ 
teeiftifchen Vergleihungspumft abgeben fol, fo finde ich dies 
doch in .unferer 2er Romana viel zu wenig nachdrädlich, ja 
nicht einmal beutlich hervorgehoben, wie man doch bei einem 
fo wichtigen Peivilegium erwarten ſollte. Die Worte aber, 
welche eben biefes Privilegium, nach Bethmann⸗Hollweg, recht 
beſtimmt andeuten follen, find leider nur aus bem alten Texte 
ſinnlos entſtellt in die neue Bearbeitung herübergefommen ?). 
Vielleicht gelingt es mir, eine andere Bermuthung über 
den Urfprung ber Ler Romana Utinenfis annehmbarer zu ma- 
hen. — Um es kurz zu fagen, ich glaube, daß ber Drt ihrer 
Entftehung fein anderer als Currhätien oder Eurwalen ge- 
wefen if. ö 
Es iftbefannt, daß das Alpenland deshohenRhätiens, Rhaetia 
Curiensis (ungefähr das gegenwärtige Graubünden), welches 
allein noch den alten Namen nad; dem Untergange des roͤml⸗ 
ſchen Reichs beibehielt, weder von ben Mlamannen, noch von 
den Baiern, die ſich in das übrige Nhätien mit jenen teilten, 
befept wurde, fonbern, abgeriffen von bem oftgothifchen Reiche, 


DE. v. Bethmann-Hollweg a. a. D. ©. 45. 46. Wie diefe 
Autonomie ber römifhen Provinzen den Anfang genommen, Habe ich Bd. 1 
©. 143. 144 gezeigt. 

2) Lex Rom. XVi. 4, 2. Principes terrarum omnes antiquas leges 
’eorum clementia roboravit, id est conrmavit; et Novellas vero titnlum legum 
per omnia sacratissime custodire precipimus. Mit biefem Schluffe macht 
der Bearbeiter den Uebergang vom Cod. Theod. zu den Novellen. Wie er 
gu der finnveicjen Wendung gelommen, ergiebt bie Vergleichung mit ber 
legten Gonftitution im alten Cod. Theod. (c. 2 de religione XV. 11), wo 
die Kaifer Honorius und Theodoſius in folgenden Worten reden: Ex 
quae circa Catholicam dem vel olim ordinavit Antiquitas vel Parentum no- 
strorum auctoritas religiosa constitait vel Nostra Sevaritas roboravit, novella 
superstitione summola, integra- et inviolata custodire praecipimus. 
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zur Zeit als dieſes in Italien unterging, unmittelbar unter fraͤn⸗ 
fifche Herrſchaft kam). Es ift aber fehr natuͤrlich, daß 
anfangs nur wenige Franken ober andere Germanen ſich Dort 
anfiebelten, wo bie vauhe, unfruchtbare Gegend weder einen 
angiehenden Wohnort, noch einen einträglichen Befig darbot, und 
dag in Folge davon römifche Sprache und römiſche Ein- 
richtungen ſich dafelbft Tinger als irgendwo erhalten haben. 
In der That trifft man in Curchätien noch im 8. Jahrh. fehr 
deutliche Spuren von römischer Berfaffung, wie auch durchgängig 
tömifche Perfonennamen an; und man wird wohlthun, die ur- 
Hundlichen Zeugniffe bavon neben Diejenigen zu halten, welche 
dasfelbe auch anderwaͤrts beweifen follen, um fi) ben Unter- 
ſchied recht deutlich zu machen. 

An der Stelle ber Grafen ftanden in Curihätien unter 
feänfifcher Oberherrſchaft einheimifche „Praesides“, deren Würde 
bei dem angefehenften und, teichften Gefchlechte bes Landes erb⸗ 
lich war; und aus bemfelben Haufe wurden auch bie Bifchöfe 
von Eur erwählt, welche zulegt die weltliche Herrſchaft mit ber 
geiftlichen vereinigten ?). Der letzte Vorſtand biefer Art und 
dieſes Geſchlechts war der Biſchof Tello, Sohn des Präfes 
Victor. Bon demfelben iſt uns eine merkwürdige Schenfung 
für den Todesfall aufbewahrt, durch welche das Hochftift 
Eur und das Klofter Difentis mit reichlichen Befigungen aus- 
geftattet wurden‘). Diefe Schenkung ift im Jahre 766 zu Cur 
von guten Männern (boni viri) als Zeugen vollgogen, bie 
fi in ber Urkunde namentlich unterzeichnet finden. Es find 
außer dem Priefter Foscio, der bie Urkunde auf -Geheiß des 


1) Cichh orn, deutſche Stants: und Rechtsgeſchichte 1 $. 21. b. u. 2. 

2) 3. Müller, Schweizergeſchichte Bd. I Cap. 10 ©. 183 f. Eeip⸗ 
sig 1788). 

3) Die Urkunde findet fih nad Mabil. An. Ord. S. Bened. wieber 
abgedrudt in: Germania Sacra, Episcop. Curiensis in Rhaetia op. Ambros. 
Eichhorn. 1797. No. 2. — Xello war Bifhof von ur in der Zeit von 
758—778 (ib. p. 24); er ſelbſt nennt feinen Water in der Urf. — (haere- 
ditas) patris mei Victoris vel illustris praesidis. 
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Bifchofs abgefaßt hat, noch zwölf Perfonen: ein Priefter, ein 
Judex, fünf Milites und fünf Eurialen‘). 

Hier zeigt ſich nun ſchon auf den erften Blid eine auffal- 
bende Uebereinftimmung mit ben Benennungen der Beamten 
und Stände, die und in ber 2er Romana vorgefommen find: 
Boni Homines, Judiced, Milites, Curialen. Und nod) beut- 
licher ergiebt fich die Uebereinftimmung bei einer näheren Ver- 
gleihung, foweit die Urfunde dazu bie Hanb bietet: nur daß 
dabei auch einige Veränderungen, bie in dem dazwiſchen lie⸗ 
genden Zeittaum von mehr als hundert Jahren nad) dem na- 
türlichen Laufe der Dinge eingetreten fein dürften, mit in An- 
ſchlag zu bringen find, 

Der Bifhof von Cur wäre alfo ein Princeps ber der 
Romana, ber Juber ein bdemfelben untergeorbneter Richter für 
bie Privati, und die Milites bezeichnen offenbar denfelben 
Stand, wie in der LerRomana, ald Vaſallen und Getreue des 
Biſchofs?). Wenn aber ſchon das Lehnswefen in Eurwalen 
Eingang gefunden hatte, fo daß die Milites einen befonderen 
Stand bildeten: fo konnte die tömifche Curie daneben nicht 
mehr in ber früheren Weife beftehen. An bie Stelle diefer find 


1) Acta Curia in eivitate publica sub praesentia rirorum bonorum plu- 
rimorum testium. + Signum manus domini Tellonis episcopi largitoris. — 
+ Sig. presbyteri Sylvani testis. } S. manus Justiniani judicis testis. + S. Prae- 
senlis curialis testis. } S. Lobucionis de Amede curialis testis. } S. Constanti 
de Senegaune curialis testis. + S. Lobucionis de Maile militis testis. }S. 
Pauli de Tremine militis testis. } S. Claudii de Curia curialis testis. + 8. Ur- 
siceni de Scanavico curialis testis, } S. Victoris ſilũ Praestantis militis testis. 
+. Justiniani de Vico Meldone militis testis. + S. Fosciowis de Pogio militis 
testis. Et ego Foscio presbyter jussus a domino meo Tellone episc. banc 
donalionem seripsi et manu mea propria subscripsi. 

2) Der Biſchof gedenft ihrer in feinem Teſtamente: Item definimus 
de fidelibus nostiis, qnibus, quanlum concessimus nobis vivenlibus, et post 
obitum nostrum donamus; und noch befonders eines inzelnen, Namens 
Senator: — praeler coloniam, quae cuncessi juniori meo Senatori pro 
sereitio suo in ipso Maile (b. i. Möls). Vol Lex Rom. I. 1, 2 — mi- 
litem qui colidie in servitium principis adstat, und I. 6-—. pro gralia de suo 
seniore. 
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daher die „boni viri“ getreten, wenn gleich noch nicht, wie es 
ſcheint, als eine beftänbige Behörde, aber doch als befonders 
berufene und qualificirte Perfonen. Unter ihnen finden fich 
auch einige „Curiales‘: offenbar als öffentliche Beamte ber 
Civitas, d. i. nicht des Ortes Eur, ber noch im 10. Jahr⸗ 
hundert als ein bloßer Bleden bezeichnet wird‘), fondern bes 
ganzen Cantons, den bie Eivitas in ſich begriff und in befien 
verfchiebenen Ortfchaften die Curialen wohnten?). Diefe waren 
demnach noch nicht fo weit heruntergefunfen, wie fie bie .Ler 
Romana zeigt, weil fie noch mit zu ben Boni-Homines zählten 
und zu ber feierlichen und wichtigen Schenkung des Biſchofs 
als Zeugen berufen wurden; aber fie ſtellten doch auch nicht 
mehr bie alte Curie vor, deren Benennung felbft nur noch als 
Name des Hauptortes ber Eivitas gebräuchlich geweſen zu fein 
ſcheint?); und es ift fehr natürlich, daß fie fpäter unter der 
Einwirkung ber feänfifchen Einrichtungen, insbefonbere bes 
Lehnswefens und bes Schöffengerichtes, immer mehr zurüdtraten 
und bloße Fiscalbeamte wurden, wie wir fie in der Ler Ro- 
mana wirklich finden. 

Doch wir haben es nicht bloß bei dieſer Wahrfcheinlich- 
feit bewenben zu laffen, benn glüdlicherweife find uns auch noch 
fpätere Nachrichten aus ber Gegend, wohin wir die fer Romana 
verfegen, aufbewahrt geblieben, welche unfere Vermuthung auf 
jede wünfchenswerthe Weife beftätigen. 

Eurrhätien hatte bis auf bie Zeit Carls bes Großen feine 
einheimifchen Regenten behalten und, wenig berührt von ben 
allgemeinen Weltbewegungen, feine herfömmlichen Zuftände eben 
falls nur wenig verändert. Bon da an war es aber mit biefem 





1 S. Müller Schweizergeſch. I Kap. 12 Note 326. 

2) Nur einer von biefen war aus Eur felbft: Claudius de Curia Cu- 
rielis. 

3) Acta Curis in Civitate publica. — Die Lex Romana verflcht curia 
als cora — Amt. Der lehtere Ausdrud kommt in derfelben allgemeinen 
Bereutung au in ber Urfunde vor: Si quis ... persona minima vel 
maxima, judicia agens, cura aut regalis polestas etc. J 
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Stillfeben vorbei. Denn Carl, ber überall die Zügel ber Regie- 
rung ftraffer anzog, und bem namentlich Curchätien wegen ber 
Verbindung mit feinen neuen Eroberungen in Italien wichtiger 
war als feinen Vorgängern, fegte bort einen Grafen ein; wos 
durch er ben Bifchof von Eur bloß auf die geiftliche Jurisdiction 
befchränfte. Daraus erfolgte Zwietracht der beiden Gewalten 
und innere Zerrüttung bes Landes, worüber der Biſchof Vic- 
tor II von Eur in einem Schreiben an Ludwig den Frommen 
vom Jahre 821 bittere Klage führt). Und auch ſchon an 
und für fih mußte die neue Einrichtung der fränkifchen Graf- 
ſchaft die alte Verfaffung ber Provinz wefentlich verändern. 
Ohne Zweifel wurde damals alles öffentliche Cigenthum ber 
Eivitas in Grundftüden, Gebäuden und Einkünften eingezogen 
und zum Theil als Domäne und Recht des Fiscus vorbehal- 
ten, zum Theil dem Grafen zu Lehen gegeben. Das Dafein 
von Königlichen Domänen in biefer Gegend wird durch eine 
Schenfung von Karl dem Diden bezeugt?), und bie übrigen 
Rechte des Fiscus ergeben ſich aus ben an die Kirche von Eur 
bewilligten Privilegien Otto's 1%. Durch biefen Uebergang 


1) Ambr. Eichhorn I. c. no. 6. (Qnae destruclio vel praeda post 
illam divisionem, quam bonae memoriae genitor vester inter episcopatum et 
comitatum Neri praccepit, el nos longo tempore ab ipso fuimus vestiti, su- 
bito a Roderico et suo pravo socio Herlonio post aereplım comitalum facta 
est et adhuc ila permanet etc. 

2) Neugart, Cod. dipl. Alemanniae. Typis S. Blasii. 1791. T. I no, 
563 p. 451 — quasdam res in villu, quae dieitur Raitinis in pago Retia, 
quod alio nomipe Churevvala appellatur. Qgl. Lex Rom. X. 1, 1. Agros 
vel mancipia aut quodquod de fescale causa (i. e. re) per verbum Regis ad 
qualecamgue hominem donatum fuerit. 

3) Ambr. Eichhorn I. c. no. 18, wo dem Bifhof von Eur „omnis 
fiseus de Curiensi comitatu . . interventa Ludalpbi dilecti Alii nostri“ (det 
aud) „dux Rhaetiae“ genannt iſh übertragen wird; und no. 22 vom Jahre 
959, worin ihm Otto I bie folgenden Regalien verleiht: dimidiem partem 
ipsius eivitalis cum tali districtione et jure, sicut haclenus ad nostram per- 
tinebat potestatem . . cum aedifciis in muro .. leloneum omne . . el inte- 
gritateı monelae etc. 
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des öffentlichen Eigenthums an ben Fiscus wurden aber Die 
Gurialen, welche basfelbe fonft für bie Eivitas verwaltet hat- 
ten, aus einer ftäbtifchen Behörde zu bloßen Fiscalbeamten — 
ganz fo, wie bie Lex Romana fie darftellt, 

Gehen wir dann noch weiter in ber urkundlich überlieferten 
Geſchichte von Eurrhätien: fo wird ung zu Anfang des 10. Jahr⸗ 
hunderts Burch ard als Markgraf des Landes genannt, der 
felbe, ber nachher auch Herzog von Schwaben geworben iſt ). 
Diefer ſaß im Jahre 920 zu Gericht in- Curwalen wegen 
eines Streits der Mönche von St. Gallen mit dem Bifchofe 
von Eur in Betreff der Abtei Pfeffers, worüber uns eine 
merfwürdige Urkunde aufbewahrt ift, welche vollends jeden 
Zweifel hinfichtlich bes Entftehungsorts ber Ler Romana befei- 
tigen dürfte 2). 

Das erwähnte Gericht (mallum publicum) fand unter dem 
Vorfige des Herzogs Burchard und des Biſchofs Waldo von 
Eur zu Vinnona (d. i. Vennonica im Thale Lugnez am Glen- 

"nerfluffe) ſtatt. Beide Parteien, die Mönche mit ihrem Decan 

als Kläger und der Biſchof ald Bellagter, wurden buch ihre 
Voͤgte (advocati) vertreten. Der lehtere beruft ſich auf fein 
befanntes Recht (et hoc seit omnis populus de Curuvvala) 
und auf eine Urkunde des Königs Chunrad. Herzog Burchard 
laͤßt dieſe verlefen und befiehlt darauf denjenigen, welchen es in 
dieſer Sache zufam, nach römiſchem Rechte zu entfcheiden. 
Darauf fprahen alle Römer und Alamannen zu Gunften 
bes Bifchofs. Unterzeichnet find fie ald Judices, römiſche und 
germanifche Namen durcheinander ®). 








1) Ambr. Eichhorn p. 45. Burchardus murchio Curiensis Rhaetiae 
aus einer Urk. des K. Ludwig v. 903. 

2) Neugart l. c. 1 no. 705 p. 572. Noticia de judicado inter Wal- 
done Episcopo ei de Monachis Sancti Galli et advocato eorum. Der Ger 
genftand bes Streits wird im Cingang der Urf.’begeichnet: de abacia Fa- 
variensi. 

3) Ei perlecio praccepto, mandavit dux Burchardus, ut secundum legem 
Romanam judicarent, qui de hac causa facere debuissent. Judicaverunt om- 
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Diefe Urkunde fällt ungefähr in biefelbe Zeit, -wohin wir 
bie 2er Romana geftellt haben: auch laͤßt bie Uebereinſtimmung 
beiber in ber That nichts zu wünfchen übrig. Es war alfo 
noch das römifche Recht in Curwalen herrfchend, welches in 
ber Regel nur von römischen Schöffen gefprochen wurde; doch 
weil in bem vorliegenden Fall bie Gegenpartei nach alamannıi.. 
ſchem Rechte Iebte, find hier auch alamannifche Schöffen zu- 
gegen: — auch die 2er Romana fpricht den Grundſatz aus, 
baß jeder nach feinem Rechte feine Sache gewinnen folle '). 
Jene Schöffen nennen fi Jubices: — auch bie Ler Romana 
ftellt die Boni-Homined zu ben Judices, giebt aber jener in 
Currhaͤtien gleichfalls üblichen Benennung aus dem ſchon ans 
gegebenen Grunde ben Vorzug?). Endlich entfcheidet das ges 
mifchte Gericht nad) römifchem Rechte dahin, daß, wenn Kläger 
den Beklagten nicht mit den gefeglichen Zeugen aus Curwalen 
überführen fönne, er weder Mage noch Recht haben folle: und 
die 2er Romana hat den damit übereinftimmenbden Sag, daß 
“derjenige feine Sache gewinnen folle, der ſie mit ber Mehr 
zahl von Guten- Männern ald Zeugen oder Eibeöhelfern be- 
weifen fönne®). 

Dazu fommt endlich noch das überrafchende Zufammen- 
treffen der Dertlichfeiten. Bon der Ler Romana Utinenfis find 
bis jegt überhaupt nur drei Hanbfchriften aufgefunden: bie 
erfte zu Udine, welche früher im Domarchiv von Aquilefa 
gewefen fein fol; bie zwei andern zu St. Gallen, von 


nes Romani et Alamanni, si Cozoldus cnm advocato suo cum legitimis testi- 
bus de-Curuvrala non poluissent episcopum el advocatum suum de hac re 
vincere, posten querelam nec rationem habere. — Judiees: Alexander. Star- 
culfas. Ebroinns. Ercenbertns. Sejanus. Constancius etc. 

H Lex Rom. 1. 4 — qni majorem namerom habuerit de bonos Ro- 
mines ipse in jadicio secundum legem suam causam vincat. 

2) S. o. S. 115. 

3) ©. Rote 1. 

4) Canciani Praet. I. c. T. IV p. 484. 
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welchen bie eine im Klofter von Pfeffers aufbewahrt worden. 
Eben über biefes in Curchätien gelegene Klofter wurde ber 
Streit von St. Gallen gegen Eur geführt und nach römiſchem 
Rechte, d. h. nach dem in Eur herkömmlichen römifchen Rechte 
entfchieden. Welchen Aufbewahrungsort ber Ler Romana wird 
man nun wohl für zufälliger oder entfernter halten, ben von 
Aquileja, oder ben von Pfeffers und von St. Ballen? 

Wenn nun nach allem Gefagten die in Eurrhätien entftanbene 
und nur zufällig zuerſt in Udine aufgefunbene Ler Romana 
vichtiger Curiensis, als Utinensis heißen follte, fo erklären ſich 
auch bie andern Vorausfegungen, auf welche wir ſchon buch 
die Abfaffung und Geftalt berfelben hingeführt wurben, bei 
feinem anderen Entftehungsorte befier. Zunächft die Veranlaſ⸗- 
fung: wo wäre fie mehr vorhanden gewefen als in Eurwalen, 
wo das romiſche Recht noch im 10. Jahrhundert ganz wie 
Territorialrecht galt? Dann die Sprache und die Form ber 
Abfaffung: wo möchte bie ungeheure Verberbniß von jener und 
die Sinnlofigfeit von biefer mehr an ber Stelle erfcheinen als 
bort, wo bie Pflege der Wiffenfchaft ficherlich noch viel weniger 
Raum fand als in Italien felbft, und wo fich frühzeitig eine 
tomanifche Volksſprache hervorbildete, welche fih von dem Alt- 
tömifchen noch viel weiter entfernte als das Stalienifche? Und 
wie aus biefem Grunde bie Mainzer Synode vom Jahre 847 
ber Geiftlichfeit aufgab, dort in romaniſcher Volksfprache zu 
predigen, wie anberwärts in beutfcher‘), fo wollte auch ber 


V) Harzheim Coll. Concil. Germ. T. Il p. 154 (Conc. Mogunt, pro- 
vinc. sub Rabano Archiep.): Et ut easdem homilias quisque (Episcopus) 
aperte transferre siudeat in ruslicam Romanorum linguam (et) Theotiscam, 
quo facilius cuncti possint intelligere quae dienntur. Mit Recht bezieht 
hier ſchon Ambrofius Eihhorn die romanifche Sprache auf bie in ben Ge— 
genben von Eurrhätien, und nicht, wie ber Herausgeber, auf bie in dem 
‚ehemaligen Gallien übliche Vollsſprache; denn wo wäre die Ieptere in dem 
Mainzer Sprengel gebräuglid gewvefen? Unter den anwefenden Bifchöfen 
finden fih aber die von Eur und von Conſtanz, in beren Didcefen zum 
großen Theil romanifch gefprochen wurde. 
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Bearbeiter ber Ler Romana bie alten römischen Rechtsquellen 
ben Romanen feines Landes zum Verſtaͤndniß bringen, indem er 
fie in deren Sprache und Begriffe zu übertragen verfuchte. 
Diefe Römer waren ohne Zweifel in bem Alpenlande von Rhä- 
tien und Noricum, in ber Mitte zwiſchen Italien und Deutfch- 
land, zu Ende des 9. Jahrhunderts viel weiter verbreitet, als 
dort noch gegenwärtig bie romanifchen und ladiniſchen Dialecte 
herrſchen. Wir finden im 8. Jahrhundert noch Römer am 
Brenner, wo bie Eivitas der Breonen bee von Eur ähnlich ges 
weſen fein mag). Auch im längobarbifchen Friaul mochten 
die Römer im 9. und 10. Jahrhundert wenigftens nicht minder 
zahlreich fein, als wir fie zu berfelben Zeit in einigen weftlichen 
Städten von Oberitalien gefunden haben?). Doc wie weit 
der Gefichtöfteis des Bearbeiters ber Ler Romana felbft reichte, 
iſt nicht zu ermitteln. Und auch das ift bloße Vermuthung, daß 
er bei feinen Andeutungen von ber Reichöverfaffung, in Bes 
siehung auf das Königthum und die Principes, mehr auf Ita- 
lien als auf Deutfihland hinübergeblickt habe; da in beiden 
Ländern ber öffentliche Zuftand zu Anfang des 10. Jahr 
hunderts ungefähr berfelbe war, und bie Trennung biefer Reiche 
überhaupt noch gar nicht feftftand. Currhaͤtien war noch nicht 
Tange durch den Vertrag von Verdun politifch und Firchlich mit 
Deutſchland vereinigt, während es in Sprache, Sitte und Le— 
bensverfehr viel näher mit Italien verwandt blieb. 


1) Vita S. Corbiniani ex Aribone e. 35 bei Meichelbeck, Hist. 
Frising. I. Ur. p. 17 — quidam nobilis Romanıs, nomine Dominicus, 
Breonensium plebis eivis. Ich entnehme das Eitat Cichhorns deutſcher 
Staats- und Rechtsgeſch. 1 $. 25 a. Anm. u, wo es zu anderem Zwecke 
benußt ift. 

2) S. o. S. 20. 
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Das Hervorgehen ber Städtefreiheit in der Periode der 
fränfifchen Kaifer. 


Seit dem Anfange bes 11. Jahrhunderts ift ein vafcher 
Fortſchritt in der Selbftänbigfeit und äußeren Machtentfaltung 
ber Städte bemerkbar, während bie innere Entwidelung bei den 
meiften berfelben noch verborgen bleibt, 618 dann zu Ende diefes 
Jahrhunderts wie auf einen Schlag überall, ſowohl in ber 
Lombardei, als in Tuscien, Confuln an der Spige der Stadt: 
gemeinden hervortreten. 

Dieſer Name, der einſt den Anfangspunkt der römiſchen 
Republik bezeichnete, der dann in den Zeiten des Mittelalters 
ebenſo tief wie die Herrlichkeit Roms herabſank, erſcheint jetzt 
noch einmal ald Markftein der Freiheit. Nach und nach ging 
bie Ausübung aller Hoheitsrechte, welche man merkwuͤrdig ge- 
nug immer noch von einer fogenannten respublica imperii ab- 
leitete, auf die neuen Confuln der Städte über; wiewohl bie 
Rechtstitel des Befiges oft noch lange bei ben früheren Herren 
der Städte, [ven Markgrafen und den Bifchöfen, blieben. Als 
daher Kaifer Friedrich Barbaroffa ben frei gewordenen Stäbten 
die Anerfennung ihrer Freiheit verweigerte, behaupteten fie ſchon 
feit ber Zeit bes legten fränfifchen Kaifers, Heinrich's V, im 
Befige derfelben geweſen zu fein. — Es fol nun, foweit es 

1) ©. die Verhandlungen der Pacta Placentina a. 183 — Petitio So- 
cietatis (Pertz Mon. Germ. IV p. 169): — scilicet ut imperator habeat 


omnia illa, quae sui antecessores habuerant a predictis civilatibus . . a 
iempore postremi Henrici imperatoris. 
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mie möglich ift, ber Entwidlungsgang dargelegt werben, auf 
welchem ‚die Stäbte zu ſolcher Freiheit gelangten. Doch find 
zuvor noch bie äußeren Ereigniffe in ber Kürze zu betrachten, 
infoweit fie bamit im Zufammenhange ftehen 9. 

AS die Nachricht vom Tode Heintich's II nad) Pavia Fam, 
erhob fich daſelbſt das erbitterte Volk, welches die ſtrenge Zuͤch⸗ 
tigung, bie es für feinen früheren Uebermuth vom Kaifer er- 
fahren, noch im feifchen Andenken behalten hatte: ber Faifer- 
liche Palaft von Pavia, die alte Hofburg Theodorichs, wurde 
bis auf ben Grund zerſtoͤrt). Unterbeß wählten bie Deutfchen 
ben fränfifchen Konrad zum König, während bie Italiener 
nad) ihrer Gewohnheit zunächft in Parteien auseinandergingen. 
Nachdem aber der Erzbiſchof Heribert von Mailand, deſſen An- 
fehen damals die ganze Lombardei beherrfchte, dem beutfchen 
Könige auf ber Reihsverfammlung zu Conftanz (Juni 1025) 
gehuldigt hatte, folgten auch die andern Fürften und Städte 
feinem Beifpiel: nur die Pavefer nicht, weil fie des Königs 
Gnade nicht wieberzugewinnen hofften. Der Exzbifchof wurde 
dafuͤr mit der Inveftitur bes Bisthums von Lobi belohnt, und 

* rönte feinerfeit6 den König, als derfelbe im Jahre 1026 nad 
Italien Fam, mit ber lombardiſchen Krone. Doc; war voraus- 
aufehen, daß die Freundſchaft zwifchen beiden nur fo lange Bes 
fand haben würbe, ald ber König es zufrieden war, ben Erz⸗ 
biſchof ſtatt feiner in der Lombardei regieren zu laſſen. Dazu 
am, baß ber nationale Gegenfag zwiſchen ben Deutfchen und 
Stalienern oder Lateinern, wie man fie auch nannte, im- 
mer entfchiebener hervortrat, und beſonders bei dem Zufam- 
mentreffen in den Städten, wo das Gefühl felbftändiger Kraft 
ſich ſchon lebendiger vegte, oft in bie Heilen Flammen ber 
Feindſchaft und des Kampfes aufloderte. Und fchon wagten 


1 Bol. das Meiftertwert von Stengel, Geſch. Deutſchlands unter 
den fränfifchen Raifern. Bd. 1. 1827. 
2) Wippo, Vita Chuonrad. bei Pistorius T. IN p. 469. 
1. 9 


1380 Fünftes Kapitel, 


es ſelbſt einzelne Städte, auf ihre Mauern und Männer ver- 
teauend, dem Kaifer Txop zu bieten. Pavia verfhloß ihm bie 
Thore, indem es fein Gebiet der Berwüftung des vorübenziehen- 
den Heeres Preis gab*), und in Ravenna erfolgte ein ähnlicher 
Auftritt, wie unter dem vorigen Kaifer in Pavia. Auch in 
Rom kam es zum heißen Kampfe zwifchen ben Deutfchen und 
ben Römern. 

ALS darauf dev Kaifer zehn Jahre fpäter wieder nach Ita- 
lien kam, erfolgte ber Bruch mit Erzbifchof Heribert auf ber 
Reichöverfammlung zu Pavia, wo der flolje Prälat bas Faifer- 
liche Gericht verweigerte. Er wurde verhaftet, entfam und 
fand mit Mailand zufammen in Waffen. Vergebene belagerte 
ber Kaifer die Stadt, mit Verwuͤſtung ihres Gebiets: die beut- 
fchen Angelegenheiten riefen ihn ab, und er mußte den italieni» 
chen Fürften, die ihm bie Heeresfolge leifteten, bie Fortſezung 
des Krieges überlaffen. Doch der Erzbiſchof vertheidigte ſich 
mit gutem Erfolg; gab damals den Mailändern den berühmten 
Fahnenwagen (carocium) mit dem Ochfengefpann zum fieg« 
veichen Feldzeichen. Endlich machte die Nachricht von dem Tode 
bes Kaifers im Jahre 1039 dem Kampfe ein Ende, und Leicht 
kam dann auch ber Friede zwiſchen Heribert und Heinrich IN, 
Konrads Sohn, zu Stande. ö 

Doc; unter der Regierung dieſes edlen und hochgefinnten 
Kaiſers bereitete fich weiter ber größere Kampf ziwifchen ben 

" geiftlichen und weltlichen Gewalten vor, neben welchem ber 
frühere Streit mit Heribert nur wie ein unbebeutendes Vorſpiel 
erfchlen. Im dem heiligen Borfag, bie vorhandenen Mifbräuche 
in ber Kircho abzufchaffen und biefe felbft aus ihrer unwuͤrdigen 
Lage zu entveißen, fing Heinrich III damit an, bie geſtoͤrte Ord⸗ 
nung In Rom wiederherzuſtellen. Und ea gelang ihm nicht mr, 


1) Man ficht hei dieſer Gelegenheit, daß auch die Kirchen auf dem 
Rande befeftigt oder in Burgen eingefäloffen waren: — multae eorum Ec- 
clesiae in circuitu cum ipsis eastellis incensae sunt, et popuhus, ‚qui illuc 
confugerat, igne et gladio peri. Wippo l. c. p. 471. 
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ber vorhandenen kirchlichen Anarchie ein Ende zu machen, fon- 

dern auch den alten verberblichen Einfluß der römifchen Bactionen 

auf das Papftthum vor ber Hand zu befeitigen, indem er mehs 

rere Päpfte von beutfcher Herkunft nacheinander ernannte. Auf 

gleiche Weife war er dam auch in Deutfchland mit allem Ernft 

und Eifer bemüht, die Abfchaffung der Simonie überall ducch- 
" aufegen. 

Dies gab den Anftoß zu einem völligen Umſchwung aller 
Berhältnifle in Kirche und Staat, wobei der geivaltige Archi⸗ 
diaconus Hildebrand, ber feit ber Erhebung Leo's IX (1049) 
die Leitung der römifchen Kirche übernahm, biefer bie Richtung, 
gab, daß fie ſich nicht bloß die Unabhängigkeit, fondern die - 
Herrſchaft über die Welt zum Ziele ftellte. Zu dem Verbot ber 
Simonie kam jetzt noch das ber Priefterehe Hinzu; eine neue 
Form ber Papftwahl follte biefelbe unabhängig machen, von 
dem römifchen Patricius ſowoht, wie von dem Kaifer; endlich 
unterfagte Gregor VII jede Laien-Inveftitur. Hierüber entſtand 
dann ber lange Kampf der fraͤnkiſchen Kaifer mit ber römifchen 
Kirche, ein Kampf, welchen Gregor fehwerlich jemals unternoms 
men hätte, wenn nicht das Reich in fich felbft gelähmt und un» 
einig geweſen wäre, fo daß er das Kaiſerthum nur mit deſſen 
eigenen Kräften befämpfen durfte. Denn in Deutfchland fügte 
er fi auf die Fürften, welche fi) eben damals gegen ben 
jugendlich Teichtfinnigen und übermüthigen König Heinrich IV 
empdrten; in Stalien auf die ausgebehnte Macht ber ihm ganz 
ergebenen Gräfin. Mathilde von Tusclen; und fpäterhin noch 
auf die normannifchen Fürften von Unteritalien. Doch fand 
auch Heinrich zahlreiche Verbündete innerhalb ber Kirche. Denn- 
es fehlte noch viel daran, daß dieſe felbft in ſich einig geweſen 
wäre; vielmeht brach ber Kampf auch in ihrem eigenen Lager 
aus. Befonders in Mailand war man damals noch nicht ger 
wohnt, fi) Roms Geboten unbedingt zu unterwerfen, und bie 
mailänbifche Kirche ftellte ihren heiligen Ambrofius beinahe 
eben fo hoch als ben Schlüffelverwalter unter ben Apo⸗ 

. 9 
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ſteln). Mit dem Erzbifchof' von Mailand aber erklärten ſich 
dugleich feine Sufftagan-Bifchöfe nebft dem Erzbiſchof von Ra— 
venna unb Andern gegen bie päpftlichen Neuerungen, 

Me dieſe Fürften und Städte von Oberitalien gingen 
Heinrich dem IV entgegen, als er im Januar 1077, aus Deutfch- 
land vertrieben, nach Italien kam; alle trugen ihm bereitwillig 
ihren Beiftand an. Doch ihn hatten Befinnung und Seldft- 
vertrauen gänzlich verlaffen, und er demüthigte ſich fieber vor 
dem huchmüthigen Papfte zu Canoffa. Darauf wandten. fich 
jene Fuͤrſten und Städte wieder von ihm ab, indem fie bie an- 
gebotene Losſprechung vom Kirchenbann für ſich ſelbſt ver- 
ſchmaͤhten. Und als nun der König in der Lombardei umhers 
308, um nach alter Weiſe Gericht daſelbſt zu Halten, bereiteten 
ihm bie Stäbte feinen feftlichen Empfang mit Aufzügen und 
Jubelgefang, wie fie fonft zu thun pflegten, ließen ihn fein 
Lager draußen auffhlagen und reichten nur fpärlichen Unter- 
halt, bloß zum Nothbebarf, nicht wie e8 dem Anftand einer 
föniglichen Bewirthung gegiemte). So hielten die Städte ba- 
mals mit ihren Bifchdfen gegen ben Papft zufammen! Hein 
eich felbft aber, da er dieſe fefte Gefinnung bei den Italienem 
gewahrte, raffte ſich auf wie ein Mann, um den Kampf mit 
neuer Entfchloffenheit wieder zu beginnen ®). 

Hatte Gregor einen Gegenkönig in Deutſchland aufgeftelt, 
fo fieß nun auch Heinrich den Erzbiſchof Wibert von Ravenna 
zum Gegenpapft erwählen, und übertrug dem Erzbiſchof The 
bald von Mailand mit dem Biſchof Dionyſius von Piacenza 
bie Reichöverwefung von Italien, während er felbft feine Feinde 
in Deutſchland auffuchte. Im 3. 1081 kehrte er nad; Italien 








D S. im Allgemeinen: Landulphi Sen. Hist. Mediolan. Lib. 1 
(Muratori Script. T. V), wo dies bisweilen recht ſtark Hervortritt. 

2) ©. die bewegliche Echilderung bei Lambert, Annal., Monun- 
Germ. VII p. 261. 

3) Bgl. über dieſe Sinnesänderung bie vottreffliche Darftellung bei 
Stenzel ©. 476, " 
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zurüd, um gegen jeinen KHauptfeind, den Papft, zu Felde 
zu ziehen. Damals traten auch bie meiften Städte und Bir 
ihöfe von Toscana auf feine Seite, wofür er fie mit wiche 
tigen Breibriefen belohnte: nur Florenz blieb hier ein Mittel: 
punft des Widerftanbes, ben er nicht zu überwältigen vermochte. 
Aber Rom öffnete ihm endlich im Jahre 1084 die Thore, nahm 
ihn als gefrönten Kaiſer bei ſich auf, bis der Normannenherzog 
Robert Guiscard ihn wieder daraus vertrieb und bei dieſer Ges 
Tegenheit ben größten Theil von Roms alter Herrlichkeit in bie 
Aſche legte. Niemald vermochte ſich Heinrich IV Tange auf ber 
Höhe des Gluͤcks zu erhalten, denn das wechſelvollſte Gefchid 
blieb fein 2008 bis ans Ende. Zwar befreitt ihn das folgende 
Jahr 1085 von feinen mächtigften Feinden, Gregor VL und 
Herzog Robert, zu derſelben Zeit, als er auch in Deuiſchland 
die Oberhand getvonnen hatte; aber gerade von biefem Augen- 
blide an fanf er immer tiefer hinab, bis er ben tiefiten Abs 
grund bed Wehes erreichte, von dem ihn allein der Tod erlöste. 
Doch wir behalten Italien und feine Städte im Auge. 

Zum dritten Mal zog Heinrich im Jahre 1090 nach Itas 
lien; biesmal allein gegen die große Gräfin. Er eroberte ihre 
Stadt Mantua nach langer Gegenwehr, vermochte aber nicht, 
auch ihre anderen feften Burgen zu brecyen, erfuhr felbft eine 
Niederlage bei Canoſſa. Die große Gräfin vertheibigte damals 
allein mit ihrer Macht ben Papft Urban II, welcher ben von 
Gregor begonnenen Kampf mit dem Kaifer noch fortfegte. 
Und gleich darauf führte bie päpftliche Partei den feit lan— 
ger Zeit vorbereiteten Hauptfchlag aus, wodurch fie ſich mit 
einem Mal das entfchiebene Uebergewicht in Italien ficherte, 
Denn wenn bis dahin ber Erzbifchof von Mailand und ein 
Theil der lombardiſchen Bifchöfe dem Papfte immer noch feind- 
lich gegenüberftanden, obſchon die Stadt Mailand felbft zum 
größten Theil päpftlich geflnnt war: fo erflärte ſich nun ber 
Erzbiſchof Anfelm da Rode gleichfalls für die legtere Partei, 
und zu berfelben Zeit wurde auch ber junge König Konrad 
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in Italien zur Empörung gegen feinen Vater bewogen. Der 
Erzbiſchof krönte den Abtrünnigen zu Monza, und bie Städte 
Mailand, Cremona, Piacenza und Lodi fehlofien einen Bund 
mit Herzog Welf und Mathilden auf 20 Jahre. Damit ging 
faft ganz Italien für den Kaifer verloren, und es änderte fich 
nichts in biefer Beziehung, als nachher ber junge Konrad, eine 
bloße Standarte in ber Hand ber kirchlichen Partei, im Jahre 
1101 zu Florenz am gebrochenen Herzen ftarh. Zwar in Deutfch- 
fand hatte ber Kaifer feine Macht wieberaufgerichtet; aber 
auch hier ſtachelte man feinen zweiten Sohn Heinrich zum Ber- 
rath an, und ber Papft beflegelte die Schandthat mit feinem 
apoftolifchen Segen. So brady des alten Kaiſers Herrihaft 
überall zufammen, und nur bie Städte am Rhein hielten treu 
und dankbar zu ihm bis an feinen jammervollen Tob (1106): 
— fie leuchten heil wie die Sterne in bee Nacht an biefer 
dunklen Stelle ber deutfchen Gefchichte. 

As Heinrich V im Jahre 1110 zuerſt mit einem an⸗ 
fehnlichen Heere nach Italien kam, fand er bafelbft die meiſten 
Städte ſchon im Beſitz der vollen Freiheit. Der Streit zwiſchen 
Reich und Kirche, welcher gleichzeitig alle höheren Gewalten, 
vornehmlich aber die Bifchöfe ergeiff und beven Anfehen überall 
lange Zeit ſchwankend machte, bot ihnen die günftigfte Gele 
genheit zu ihrer Befreiung bar, eine Gelegenheit, bie fie vor- 
teefflich zu benugen verftanden, Schon regierten fie fih mit 
felöftgewählten Confuln, und ihre felbftändige Kraft bewies 
ſich zugleich nach außen, fowohl buch ruhmvolle Kriegszüge in 
bie Gerne, wie fie die Seeftäbte Venedig, Piſa und Genua 
gegen die Saracenen unternahmen, als buch Zehen, mit 
welchen fie fich untereinander befämpften. So fand Mailand 
in wüthender Fehde mit Lobi, welchem Tepteren ſich dann noch 
Cremona und andere lombardiſche Städte anfchloffen; desgleichen 
Piſa mit Lucca. Zwar vermitielte ber König ben Frieden 
zwiſchen ben beiden letzteren Stäbten'); aber er fonnte es 

1) Broviarium Pisanae Hist. ad a. 1119 Bei Murat. Script. VI p. 168. 
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nicht hindern, daß Eremona im Jahre 1110 von Mailand eine 
fucchtbare Niederlage erlitt, und -Lodi im Jahre 1111 durch 
dasfelde von Grund aus zerftört wurde. Denn Mailand ver- 
weigerte ihm von Anfang an bie Huldigung mit dem Gehor- 
fam t), und Heinrich V burfte ſich zur Zeit nicht lange in ber 
Lombardei aufhalten, da ihm hauptfächlich ber Inveſtiturſtreit 
mit bem Papfte am Herzen lag, welchen er in Rom bei ber 
Kaiferkrönung zu Ende zu bringen gedachte. Nur einige klei⸗ 
nere Städte, bie ihm auf bem Wege wiberftanden, wie No—⸗ 
vara und Arezzo, fteafte er für ihren Troß. In Rom aber 
padte er ben Papft mit berfelben eifernen Fauſt, bie auch ben 
teiblichen Vater nicht verfchont hatte. Doch gegen bie römifche 
Eurie, deren Stärfe vornehmlich auf ber Macht der Meinung 
beruht, hat noch Niemand etwas auf bie Länge mit Gewalt 
ausgerichtet. Auch damals erneuerte ſich ber Streit zwifchen 
Kirche und Reich nur um fo heftiger; und feiner hatte davon 
größeren Vortheil, als bie italienifchen Städte, welche ber Kaifer 
um fo mehr fehonen mußte, ald er bem Papfte zugleich das 
Mathildifche Erbe in Tuscien und in ber Lombardei beftritt, 
wobei e8 vor allem auf die Bafallen und Städte, bie dazu ge 
hörten, felbft anfam, für welchen Oberhern fie fich erklären 
wollten. Späterhin aber war ber Kaifer faft- ausfchließlih in 
Deutfchland befchäftigt, im Streit mit ben Fürſten, bie 
fich gegen feine allzuſtrenge Hertſchaft auflehnten: fo daß bie 
italienifchen Städte von biefer Seite her ganz ungeftört 
ur vollen Freiheit fortfchreiten konnten. Bor allen hob fi 
Mailand empor, welches feine Herrſchaft ſchon über mehrere 
Nachbarſtaͤdte auöbreitete; benn wie zuvor Lodi, fo unterlag 


1) Unter Bermittelung ihrer Bifhöfe ſchloſſen bie Mailänder und Pa⸗ 
vefer damals ein Schuß» und Trupbändniß, welches, nad der Meinung 
des mailändifhen Chroniſten Landulph, bie kaiſerliche Majeftät und das 
apoftolifhe Anfehen gleich fehr beeinträchtigte. Landulphi de S. Paulo 
Bist. Med. c. 21 bei Murat. Script. V. - ” 


136 Sünftes Kapitel 


bald auch Como nach zehnjährigem Bartnädigen Kampfe (1118 
bis 1127). 

Um nun zum Schluß noch die Grenze anzubeuten, bis zu 
welcher auch fchon die Faiferliche Anerkennung ber Städtefreiheit 
am Ende diefer Periode fortging, mögen gleich hier zwei Srei- 
briefe Heinrich's V erwähnt werben: ber eine vom Jahre 1114, 
worin ber Kaiſer ber Stadt Eremona nicht nur alles, was 
fie al8 Gemeinberecht (communia) in Anipruch nahm, beftätigte, 
fondern auch die Verfegung des Königlichen Palaftes außer 
halb ber Stadtmauern bewilligte; ber andere vom I. 1116, wo- 
nah Mantua gleichfalls feine Pfalz in die Vorftadt verlegen, 
bie in ber Stadt aber zerftören burfte, auch ber Aufnahme 
und Verpflegung (albergaria) des laiſerlichen Heeres gänzlich 
überhoben \ wurde ). 


Wenden wir und nun zur Betrachtung ber inneren Ent- 
widelung, aus welcher bie italienifche Stäbtefreiheit fo groß 
und fo ruhmvoll hervorging, fo müflen wir leider auch noch in 
biefer Periode bie Duͤrftigkeit ber zuverläffigen Ueberlieferung 
beflagen. Nur über die mailändifche Gefchichte geben uns zwei 
gleichzeitige Ehroniften, Arnulph und Landulph, ausführ- 

* Ticjere Kunde. Alle übrigen ftädtifchen Chronifen gehören ſchon 
ber fpäteren Zeit an, und enthalten, wo fle bis auf bie gegen- 
wärtige Periode zurüdgehen, entweder nur kurze und unfrycht- 
bare Notizen, wie 3. B. bie Ehronif von Pifa, oder durchaus 
fabelhafte und unbrauchbare Sagen, wie z. B. bie von Florenz. 
Die eigentlichen Geſchichtsſchreiber aber find im 11. Jahrhun— 
bert viel zu ſeht mit ben großen Zeitfragen und Begebenheiten, 
mit den hervorragenden und leitenden Berfönlichfeiten befchäftigt, 
um fi noch viel auf die befonderen Angelegenheiten und Zur 
fände ber italienifchen Städte einzulaffen, welche erft in dem 


)) ©. bie Urkunden bei Muratori Ant. IV p. 23 sq. 
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folgenden Jahrhundert bei dem Kampfe imit Friedrich Barba- 
roſſa in den Vordergrund ber Weltgefchichte eintreten. Wir 
find demnach, mit Ausnahme jener mailändifchen Chroniken, im- 
mer noch hauptfächlich auf die Geſetze und Privilegien, bie ge- 
tichtlichen und andern Urkunden ber Zeit angewiefen, welche 
ihrer Natur nach nur Einzelnes und Unzufammenhängendes 
barbieten. Doch ift aud) dies ſehr ber Beachtung werth, indem 
es nicht nur zur Ergänzung und Erläuterung bed anderweitig 
Befannten bient, fonbern auch befonders bavor bewahrt, in 
einem felbftgemachten Syftem, welches aus ber Verallgemeine- 
rung befonderer Zuftände nur zu leicht zu gewinnen ift, ſich 
nad) Bequemlichkeit feftzufegen. 


I. 
Die Entftehung der Communen im 11. Jahrhundert. 


Wir beginnen mit ber bifchöflichen Hoheit, von welcher 
die Stäbtefreiheit im 11. Jahrhundert fi allmählih und an 
den meiften Orten, wie es feheint, auch ohne gewaltfame Stö- 
rung ablöste. Schön und treffend vergleicht ein neuerer Schrift: 
fteller dieſe Entwidelung mit dem regelmäßigen Verlauf, welchen 
die Natur aufzeigt: „Die bifhöfliche Macht war ber Kelch ges 
geweſen, welcher eine Zeitlang bie Blüthe italienifchen Lebens 
in einer Anospe zufammengehalten hatte; der Keld, verlor nun 
feine Kraft, er wich zurüd, und es entfaltete ſich dem Auge als 
innerer fruchterzeugender und fruchtbringender Boden ber Blume 
das ftäbtifche Leben Italiens, und um basfelbe in reichen Blät- 
ten ald Schug und Zierde die bunte Kone der italienifchen 
Nitterfhaft" . — ö 

- Auch wo die Bifchöfe nicht durch eine förmliche Belehnung 
als die eigentlichen Herren ber Städte erſchienen, ftanden fie 


1).2eo, Geſch. der ital. Staaten 1 ©. 417. 
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doch ald mächtige Patrone an deren Spige,- und leiteten vor- 
nehmlich deren auswärtige Politi. Denn wie ber Vortheil ber 
Städte nad) außen in ber Regel mit dem gleichen Intereffe des 
Bisthums zufammenfiel und daher von den Bifchöfen vertreten 
wurde, ebenfo nahmen auch jene die Ehre und die Kränfung, 
welche biefen wiberfuhr, als eigene auf. So entftand bei ber 
Anweſenheit des Kaiſers Konrad II in Mailand im Jahre 1036 
eine Voltsbewegung, weil ſich das Gerücht verbreitete, ber 
Kaiſer beabfichtige, dem Erzbiſchof die Inveftitur von Lodi wieder 
zu nehmen‘). Und ebenfo zeigte ſich nachher das mailändifche 
Bolt dem Papfte Gregor VII gegenüber, obwohl es ihm in Be 
ziehung auf bie Kirchenteform zugethan war und beshalb mit 
feinem Erzbifchof und Clerus im Streit lag, im höchften Grade 
eiferfüchtig darauf, der Unabhängigkeit und Ehre des heiligen 
Ambrofius nichts zu vergeben?). — Nachdem bie Bifaner bie 
Eroberung ber balearifchen Infeln von den Saracenen (in ben 
Jahren 1114 -1116) zur Ehre der Ehriftenheit und zum eigenen 
Ruhm und Gewinn glüdfich ausgeführt Hatten, belohnte fie 
Gelafius IL mit ber Erhöhung ihrer Kirche zum Erzbisthum 
über Corfica®). Und als wiederum Papft Ealirt U auf einem 
tömifchen Concil im Jahre 1123 den Pijanern die Herrſchafi 
über Corfica zu Gunften der Genuefer abſprach, erhob ſich ihr 
Erzbiſchof, ber zugleich ihre und feine Sache bort führte, im 
Zorn, warf dem Papfte bie Bifchofsmüge und ben Ring vor 
die Füße, mit ben Worten: „Ich will nicht länger bein En 
bifchof und Biſchof fein“ 9. 


I) Arnulphi Hist. Mediol. II c. 12. 

2) MB der Legat des Papſtes dem Cribiſchof Guido ben Vorſih Arch 
tig maden wollte, entfand ein Aufruhr im Volk — non quidem grala 
Widonis, sed Ambrosiani causa honoris. Arnulph. II c. 12. 

3) Breviarium Pisanae Hist. ad a. 1119 bei Murat. Script, VI p. 109, 
Nur außerordentlicher Weiſe Hatte ſchon früher Daibert, der bie piſaniſcht 
Wotte von 120 Schiffen im erſten Kreutzuge anführte, den eipdiſchöflichen 
Titel erhalten, ehe er zum Patriarchen von Jerufalem erkoren wurde. 

4) Caffari Ann. Genuens. Murat. VI p. 255. 
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Es war fomit in biefen ſtaͤdtiſchen Kreiſen, wenigſtens 
nach außen hin, eine beneibenswerthe Eintracht von Staat und 
Kirche vorhanden, welche die Größe und Freiheit der Kommunen 
gewiß nicht wenig gefördert hat. Doch Fam es anbrerfeits 
auch bisweilen zu heftigen Zerwürfniffen, wo die Bifchöfe 
über die Gebühr zu herrſchen verfuchten, ober wo das Bolf 
auch ihre rechtmaͤßige Herrſchaft nicht länger ertragen mochte. 
Ein Fall der erfteren Art ift ſchon von Mailand im 10, 
Sahrhundert angeführt worden. Bon der andern Art ſcheint 
ber Aufftand bes Volls von Cremona in ber erften Hälfte 
des 11. gewefen zu fein. Dort befaß ber Bifchof, wie gleich- 
falls bemerkt, bie Herefchaft über die Stadt und ein Gebiet 
von 5 Meilen im Umfreife‘). Unter ben Regalien, bie ihm 
gehörten, finden fi) in dem Freibriefe Kontad's II vom Jahre 
1031, außer ben Zöllen von Straßen, Märkten, Thoren, Flüf- 
fen, Schiffen, auch Frohndienſte und Naturallieferungen ber 
Arimannen verzeichnet?2). Diefe letzteren vermeigerten aber bem 
Biſchof Sandulph (1003— 1031) ſolche eiftungen, fowie ben 
Gehorfam überhaupt. Es kam darüber zu Streit und Auf- 
ruhr. Der’ Bifchof wurde aus der Stadt vertrieben und feiner 
Güter beraubt; fein feftes buch Mauern und drei Pfahlwerke 
geihügtes Schloß wurde zerfört, feine Leute gefangen genoms 
men, bie alten Grundlagen her Stadtverfaffung umgeworfen 
und eine neue in größerem Maßſtabe, unabhängig vom Reich 
und- allen beftehenden Rechten, aufgerichtet®). Ebenfo wurben 
auch dem Nachfolger Landulph's, dem Bifchof Hubald, bie 


U) S. o. S. 71. 

2) Murat. Ant. II p. 73. Praeterea alias consueludines, quas sui an- 
tecessores ad illam potestatem pertinentes et angarias quondam habuerunt, 
et fotrum de ipsa Civitate, quod ad nostrum servitium collıgi usus fuit, et 
Porcos Arimannorum et albergarias. 

3) Nach den Worten des Schreibens von Kaifer Konrad vom I. 1031 
— et civitatem veterem a fundamentis obrnissent, et aliam majorem contra 


» nostri honoris statum aedifcassent, ut nobis resisterent etc. Ughelli 


lilia sacra IV p. 585. 
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Jurisdiction, die Zinfen und Zölle vorenthalten. Run ſchritt 
endlich Kaifer Konrad durch Decrete ein, verurtheilte die Bürger 
(eives) zum Schadenerfag an ben Biſchof, und die Verſchwornen 
in der Stadt und im Gebiete zum Verluſt ihrer Güter, welche 
die Kirche einziehen follte‘). Wie wenig jedoch mit folchen 
Deereten ohne nachdrüdliche Execution ausgerichtet war, erficht 
man aus einem fpäteren Schreiben von Adalgerius, Kanzler 
und Miffus Heinrich's II (1044), in welchem biefer den Ere- 
monefern im Namen feines Heren abermals befiehlt, dem Bi- 
fchof Gehorfam zu. leiften und auf deſſen Placitum zu erfchei- 
nen? Es mag bann unter Vermittelung bes Kaiſers eine 
Berftändigung erfolgt fein, bie aber ficher nicht zum Nachtheil 
der bürgerlichen: Freiheit ausfiel. Denn es war ſchon Hein- 
rich's MI Plan, Cremona zu heben und zu verftärfen gegen 
Mailand, wie dies fpäterhin noch mehr von Friedrich Barba- 
roſſa gefchah. Daher gab jener ber Stabt und ihrer Kirche 
alle diejenigen Befigungen zurüd, welche ihr von bem mailän- 
diſchen Erzbifchof Heribert, „ber über das ganze italienifche 
Reich nach feinem Willen verfügte”, geraubt worden (1046) ), 
und fügte dann noch die Jurisdiction über die ganze fogenannte 
insula Fulcherii oder das Gebiet von Crema hinzu, um bie 
Kirche von Eremona, wie bie Urkunde befagt, für das viele 
Ungemach, welches ihe nicht nur von auswärtigen, ſondern 
aud von einheimifchen Feinden wiberfahren, zu entichädigen 9). 

Wir verweilen vornehmlich bei Mailand, welches, wie 
in äußerer Größe, fo auch in freiheitlicher Entwidelung ben 
meiften andern Iombarbifchen Städten voranging, und über 


1) ©. das angeführte Schreiben bei Ughelli, und ein andres von 
bemfelben Jahre bei Muratori Ant. VI p. 53. 54. 

2) Murat. Ant. lc. 

3) Murat, Ant. VI p. 218 — qui omne Regnum lialicum ad suum 
disponebat nutum. Italien Heißt nach dem Sprachgebrauche der Zeit nur 
die Zombardei, vgl. Murat. Script. VI p. 87. 

4) Murat. Ant, I p. 1001 D. 
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deſſen innere Verhaͤltnifſe im 11. Jahrhundert die Ehroniften 
Arnulph und Landulph, an welche ſich dann für die erſte 
Hälfte des 12. Jahrhunderts ber jüngere Landulph, mit 
dem Beinamen be ©. Paulo, anſchließt, ziemlich genau un⸗ 
tevrichten‘). Ueber bie beiden erfteren mag noch bemerft wer⸗ 
ben, daß ſie der mailändifchen Kirche als Geiftliche angehörten 
und durch die lebendige Theilnahme an ben Firchlichen Strei- 
tigfeiten und Parteiungen ihrer Stadt auch zur fehriftlichen 
Aufzeichnung ber feldfterlebten Ereigniſſe bewogen wurden. Beide 
gingen dabei von ber Anſicht aus, das alte Recht der Kicche 
bes heiligen Ambrofius gegen bie römifchen Neuerungen zu 
vertheidigen. Doc) zeigt ſich Landulph viel ſtaͤrker von biefer 
Tendenz burchbrungen und überhaupt viel Teidenfchaftlicher er⸗ 
regt ald Arnulph, der zum Schluffe feiner, mit den Begeben- 
heiten gleichzeitig fortgeführten Gefchichte auch noch die verän- 
derte Stimmung. des mailändifchen Clerus auf eine fehr über- 
tafchende Weife fundgiebt, indem er fein früheres Urtheil über 
das Recht und Unrecht ber Parteien ausdrüdlich zurücnimmt; 
wie er benn auch bie Geſandſchaft von Mailand; welche bie 
Berföhnung mit dem Papft vermittelte und die Abfolution von 
ihm annahm, felbft begleitet hat?). Die angebeutete Verſchie⸗ 
benheit in ber Gemüthöftimmung beider Schriftfteller macht ſich 
ſehr bemerklich in ihrer Gefchichtserzählung, die bei Arnulph 
immer furz, der Sache gemäß und ruhig gehalten ift, während 
Landulph die feinige im Anfang mit Babeln, im Fortgang mit 
Erweiterungen aus eigener Erfindung oder mit Teidenfchaftlichen 
Erörterungen durchwebt. Man wird demnach vorzugsweife.dem 
erfteren folgen müffen und ben letzteren nur mit großer Vorficht 
hinzuziehen. 

Wir haben bereits geſehen, daß Mailand im 10. Jahr⸗ 
hundert weſentlich unter der Regierung bes Erzbiſchofs ſtand, 

1) Murat. Script. Tom. IV et v. 


2) Arnulph. Hist. Med. Lib. IV c. 10 u. V.c.9 — eni legationi ipse 
ego interfai, de praeleritis satisfaciens, in futaro castigari. promitiens. 
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ohne daß dieſer boch jemals, fo viel wir wiſſen, fürmlih mit 
der Jurisdiction über fie belehnt wurde. Reben ber Macht und 
dem Anfehen eines Heribert, ber fogar bem Kaifer Trotz zu 
bieten wagte, vermochte gewiß noch weniger ein Markgraf feine 
Hoheit zu behaupten; und was bebeutete e8 in der That viel, 
wenn ein folcher noch dann und wann zu Mailand Gericht 
hielt, während doch die Eapitane ober Lehnsmannen des Erzbi⸗ 
jchofs die eigerftliche Gewalt in Händen hatten und ſich, außer 
von bem Kaifer, nur von dem Iepteren, als ihrem Lehnsherrn, 
abhängig erfannten? Auch Vicegrafen (vicecomites) finden 
wir noch im 11. Jahrhundert in ber Stadt, welche vermuthlich 
bie gewöhnlichen Richter über bie Freien waren und diefelben 
ebenfo im Heere anführten‘). Aber auch biefe, mochten fie num 
vom Könige ober von einem Markgrafen belehnt fein, konnten 
bem Erzbifchof gegenüber in Feiner Weife eine felbftändige Stel- 
lung behaupten: fie fanden vielmehr mit ihm und den Mais 
laͤndern zufammen aud) gegen ben Kaifer?). ‚ 

Die fpätere vepublitanifche Verfaffung von Mailand nahm 
ihren unmittelbaren Ausgang weder von ber erzbifchöflichen 
Hoheit, noch von ben alten Reichsämtern, ſondern von ber Ent⸗ 
widelung ber Stanbesverhäftniffe, welche wir deshalb zunächft 
su betrachten haben. Doch find hierbei bie verfchiedenen Zeiten 
um fo mehr auseinander zu halten, als fonft bie Unbeftändig« 
keit des Sprachgebrauchs ber Schriftfteller und in den Urkunden 
leicht zum Irrthum verleiten Fönnte®). 

1) Eandulph. IE c. 35 (Murat. IV p. 98 E.) — a Vicecomite, lai- 
us laicos et ipse regen. Land. de S. Paulo c. IB (ib. V p. 489 A.). 
Otho autem Mediolanensis Vicecomes cum multis pugnataribus ejusdem Regis 
(Henrici V) in ipsa strage (zu Rom) corruit, 

2) Bei der Belagerung von Mailand duch K. Konrad wurde ber 
Neffe bes Kaiſers von Eriprandus Vioecomes, miles millenarias e Regali 
prosapia oriundus erſchlagen. Land. II c. 25. Bol. aud Leo, Verfaſ⸗ 
fung ber lombard. St. &. 140, wo mit Recht gegen Giulini bemerkt wird, 
daß ber Titel Vicecomes im 11. Jahrhundert noch nit als Familienname 
anzufehen if. 

3) Meine nächften Vorgänger find auch Hier: ‘Leo, Verf. der lomb. 
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Die vitterlichen Lehnsleute, hohe und niebere, wurden im 
10. Jahrhundert indgefammt,ald Milites bezeichnet, bie nicht 
lehntragenden Freien aber ald Arimannen, Eives, Por 
pulus. Doc} bedeuteten Cives im weiteren Sinne auch bie 
freien Bewohner einer Civitas überhaupt, und es wurden 
dann unter biefen etwa bie Milites und bie fonftigen, Bor» 
fteher der Gemeinde (die Scabinen, Judices u. f. w.) als anges 
fehene (majores), die andern als geringere Leute (minores) uns 
terſchieden). — Denfelben ‚Sprachgebrauch und bie gleiche 
Rangordmung finden wir im Ganzen auch noch im 11. Jahr⸗ 
hundert. So 3. B. in dem vorhin erwähnten Schreiben bes 
Kanzlers Adalgerius an die Eremonefer vom Jahre 1044, und 
hier zwar mit beftimmter Unterfcheidung ber eigentlichen Stabt 
(eivitas) und des bazu gehörigen Bisthums ober ber Grafſchaft: 
in jener werben cives.majores und minores, in biefer milites 
und populus genannt?). Was inäbefondere die Cives betrifft, 
fo werden biefe in einem reibriefe ber Stadt Mantua von 
Heinrich IH als Arimannen erflärt?). Im einem Gericht, wels 
ches die Sendboten Heinrich's IV im Jahre 1077 zu Padua 
mit dem Bifchof und bem Grafen der Stabt berufen hatten, 
anerkannten bie „cives Paduae“‘ das Recht des Abtes von ©. 
Zuftina auf die Landfchaft Vallis de Mercato‘). Ebenſo bes 
greift dee Chroniſt Arnulph umter ben Cives die fämmtlichen 
Stände ber Stabt?). 


&t. ©. 122 flg.; v. Savigny, Geſch. des röm. R. Bo. 111 $. 40 flg.; 
v. BethmannsHollweg, Urfprung der lomb. Stäbtefreiheit $. 26 f. 

i) S. o. S. ob ff. 

). Marat. Ant. VI p. 53. Omnibus militibus vavassoribus, omnique 
populo in Episcopatu Cremonensi sen in Comitalu hebitanübus, nec non 
eunclis Civibus, tam majaribus quam minoribus. 

8) Murat. Ant. IV p. 15 — predietos Civas, videlicat Eremannos. 

4) Murat. Ant. I p. 457 D. 

5) Um einige recht deutliche Etellen hervorzuheben: Arn. Il c- 13. 
Go iſt Hier die Rede von der Belagerung von Mailand duch K. Konrahı 
auf ber einen Seite rüden die Kaiſerlichen (Caesariani, auch Teutonas 
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Es ergiebt ſich aus biefen Anführungen, fowie aus dem 
damaligen Rechtszuftanb überhaupt, daß zu ben Eives nur die 
vollberechtigten Bürger ober Arimannen gezählt wurden; waͤh⸗ 
rend bie geringere Volföflaffe ber gemeinen Handwerker und 
Arbeiter, welche man ſich in biefer Zeit nur entweber als hörig, 
ober als fhug- und zinzpflichtig denken Tann, noch lange Zeit 
fein politifches ober beſonderes Standesrecht hatte). Auf 
ber andern Seite gehörten aber auch bie Milites zu ben Eives, 
unter welchen fie vornehmlich den erften Stand ausmadhten. 
Run finden fi aber die. Milites felbft wiederum in zwei Klaffen 
unterfchieben, als valvassores majores und minores, von wel- 

chen jene gewöhnlid) capitanei, biefe aber ſchlechtweg val- 
vassores heißen. 

Landulph ber Aeltere berichtet an ber Stelle, wo feine 
Erzählung auf ben Kampf ber Stände untereinander übergeht: 
in ber früheren Zeit fei die Stadt von Herzögen in Frieden 
regiert worben; biefe hätten bann nad) und nad) Anfehn und 
Gewalt auf eine geringe Anzahl von Capitanen übertragen, 
welche, um fich ficherer zu Behaupten, Valvaſſoren einfegten 9. — 
Obfchon der Hiftorifche Zufammenhang hierbei nicht richtig auf⸗ 
gefaßt ift, fo halten wir doch fo viel davon feft, daß früherhin 
Duces ober eigentlich, wenn von ber fränfifchen Zeit bie Rebe 
ift, Comites in Mailand vegierten, fpäter aber die Capitanei, 
b. h. bie großen Lehnsleute bes Erzbiſchofs, im Wejentlichen 
ihre Stelle einnahmen, beren Vaſallen wieber bie Valvaſſoren 
waren, " 





Nuali) an; auf der andern bie „Cives“ von Mailand. Nachher bricht der Buͤr⸗ 
gerkrieg aus: ib. II c. 18 — Nallis itagae exterius adrersanlibus in semet- 
ipsos exercent odia Cives. 

1) Bol. Leo a. a. O. ©. 122, womit fi auch Savigny in ber 
2. Ausg. feiner Geſch. des rom. R. R. Bd. III 8. 41 Note h einverftanz 
ben erklärt, 

2) Land. Lib. II c. 26 — honorificentiam atque suaram dignitatum 
magnificentiam Duces novitiis Capitaneis paulatim dederunt — Capitanei Val- 
vassores, ut securius nova dona tenerent, sublegerunt. 
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Beide Klafien des Ritterftandes finden ſich im 11. Jahre 
hundert als Adel (nobilitas)' bezeichnet, welchem bas Volt. 
als populus ober. plebs gegenüibergeftellt wird ‘).. Unter dem 
legtern iſt bisweilen. das gefammte übrige Volk verftanben; meir 
ftens jedoch find e8 mur Diejenigen Eines, welche nicht auch 
Milites waren?). Welchem Stanbe gehörten aber biefe Eives. 
für fi) an? — Leo erflärt fie für Mitterbürtige, was nicht 
wohl paßt. Denn abgefehen.bavon, daß dieſer Standesbegriff 
felbft erft einer fpäteren Zeit angehört, ſo erfcheint bie Bezeich-: 
nung für bie vorliegenden Verhäfmifje auch in dem Sinne uns 
angemeffen, wenn fie nur fo viel heißen fol als: freien Stan. 
des und fähig, Ritter zu. werden?). Denn bie Ritterfchaft bes. 
ruhte bis bahin nur auf dem Lchen und dem Kriegsdienſt, und 
es konnten Unfreie fo gut wie Freie zu beidem gelangen: ja es 
ift gerade harafteriftifch für Die Standesverhälmiffe in Italien, 
daß. man hier nicht fo, mie in Deutfchland, an dem Ge— 
genſatze freier und unfreier Geburt und Lebensweiſe feithielt, 


5 


1) 8. ®. Landulpb. III c. 10 — para nobilium ac de popnlo multi 
und öfter. 

2) S. z. B Arnulph; II. 18. Nullis”itaque exterius adversantibus 
in semelipsos exercent odia Cives. Factum est äutem, ut privalo inter se 
jurgio plebejus quidam graviter caederetur-a milite. Unde plebs dedignanter 
commola repente adrersum milites io. arına consurgit. Man ficht, ber Aus⸗ 
drust Cires begreift hier alle freien Bewohner ber Givitas, von melden 
plebs und milites ſich feindlich entgegentreten. 

3) Indem ich in der Sache felbft ganz mit Leo übereinftimme (Berf. 
der Iomb. &t. ©. 123), muß ich mic nur gegen einige feiner Deutungen 
erklaͤren, melde fe wieder in Verwirrung zu bringen feinen; fo nament- 
lich, wenn bemerkt wird: „Als ritterbürtige heißen dieſe cives zuweilen auch 
mobiles: im Gegenſahe bes Voll.” Das habe ich nirgends gefunden; auch 
nicht in der Stelle, melde Leo dafür anfühtt: Landulph. de S. Panlg c. 
26, two unter den im Kampfe Gebliebenen ein Capitaneus, ein Ban— 
nerträger ber Balvafforen und ein eivis prodentissimus cam quampla- 
ribus ejusdem nobilitatis hominibus genannt werben: benn nobilitas bedeutet 
hier offenbar ſowohl ben Standesadei als die Höhere perfönliche Würdigkeit. 
Bon dem, was Leo die Motta nennt, werde ich weiter unten teben. - - - 

1. 10 
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fondern die Schranten ber Geburt frühzeitig Überfprang ); was 
Dtto von Freifingen im 12. Jahrhundert, nad) beutfchen Be⸗ 
geiffen, ebenfo auffallend al6 anftößig findet?). 

Wenn wir alfo im 11. Jahrhundert eine Klaſſe von Eives 
unterfcheiben, welche, als Populus im engeren Sinne, weber zu 
dem titterlichen Abel, noch auch zu bem hörigen ober zinspflich⸗ 
tigen Volle zu ftellen ift: fo werben wir biefelben vornehmlich 
für freie Kaufleute und ſolche Gewerbtreibende halten müflen, 
deren Gefchäft nicht für unehrenvol galt, fei es um ber höheren 
Kunftfertigkeit ober um bes Reichthums willen, welchen dasſelbe 
vorausfegte; ober für diejenigen Bürger, welche auch ſpaͤterhin 
in ben höher berechtigten Zünften (artes majores) vor den übri⸗ 
gen, niederen (minores) ausgezeichnet wurden. Auch finden wir 
biefe Klaffe ſchon in der gegenwärtigen Periode bes 11. Jahr-⸗ 
hunderts einmal ganz beftimmt als „megotiatores“ bezeichnet; 
nämlich in einem Vertrage, ben bie päpftlichen Abgeorhneten im 
Jahre 1067 unter ben Parteien von Mailand zu Stande brach⸗ 
ten, worin, wie gewöhnlich, zugleich bie Gelbbußen für bie 
Mebertreter feftgefegt find; und zwar für ben Erzbifchof ſelbſt 
mit 100 Pfund, für bie übrigen Geiflichen und Laien aber 
verſchieden nach Rang und Stand: wer vom Stande (ordo) 
der Eapitane ift, fol 20 Pfund zahlen; wer von bem ber 
Baffi — 10; wer von bem ber Kaufleute — 5; endlich 
bie übrigen nach Befchaffenheit und Vermögen *). 

Die Kaufleute find alfo ber britte Stand, der zu Anfang 
bes, 12. Jahrhunderts die Klaſſe ber Cives im engeren Sinne 





wis suis proprüs debitum non posse habere obseguium etc. 

2) De gestis Friderici 3 lib. II c. 13. Auf dieſe merlwuͤrdige Gtelle 
komme ich fpäter zurück. 

8) Murat. Seript. IV p. 33 D.- Siguidem de ordine capitaneoram 
fuerit . . vassorum . . negotiatorum. 


1. Entftehung der Communen. 147 


ausmachte; und die verfchiebenen Anfäge der Bußen zeigen bas 
verfchiebene Maaß ber Ehre an, welches einem jeden biefer 
Stände zufam, ebenfo wie früher bie Höhe bes Wergeldes bas 
Maaf der Freiheit anzeigte. Hält man num daneben das ältere 
Gefeg von König Aiftulf, nach welchem die zuſammengehö— 
tigen Bermögensflaffen der Kaufleute und ber Grundbefiger 
ebenfo auch in ber Heeresordnung einander gleichgeftellt was 
ven‘: fo fieht, man recht deutlich, wie auffallend ſich feitdem 
bie ftändifchen Verhältniffe unter der Einwirfung bes fränfifchen 
Lehensweſens und durch die Umgeftaltung ber Kriegsverfaſſung 
verändert haben. Doc follten fie nunmehr durch bie neue 
Stäbdtefreiheit eine abermalige Ausgleichung erfahren. Ja biefe 
Ausgleihung mußte ſchon bis zu einem gewiffen Grade vor 
angegangen fein, bamit ſich bie verfchiebenen Staͤnde zu einer 
ungetheilten Buͤrgerſchaft in einem neuen Gemeinweſen verei- 
nigen fonnten. Sie erfolgte in Mailand, deſſen innere Ent- 
widelung im 11. Jahrhundert wir jegt näher betrachten, nicht 
ohne Kampf, ſowohl ber Stände umtereinander, ald auch gegen 
ihren gemeinfehaftlichen Heren, den Exzbifchof?). 

Im Jahre 980 ftand zuerft die ganze Bürgerfchaft gegen 
den Erzbiſchof Landulph auf, da er und fein Gefchlecht will, 
Fürlich zu heerfchen verſuchten?). Anderer Art war die Empös 
zung gegen ben Erzbifchof Heribert zur Zeit Konrad's II. 
Hier erhob fich nicht die gefammte Bürgerfchaft, fondern nur der 
niebere Lehnsabel der Balvafforen, ber fi in feinen her» 
kömmlichen Rechten durch ben Exzbifchof beeinträchtigt fand. Die 
Unzufriedenheit fam zum Ausbruch, als einem ber Angefehenften 
unter ihnen fein Lehen entzogen wurde‘), Sie verließen bie 

)S. 8.16.41. 


2) Das Gefhichtlihe findet man ausführlicher bei Leo, Verf. der 
Tomb. Städte. In der Auffaſſung der Verhältniffe muß ich bisweilen von 


. ihm abweichen. 


I)6©. o. S. M. 
@) Arnulpb. I. 10 — quidam Milites, vulgo Walvassores nominati .. 
eonspirantes — occasione cujusdam potenlis beneficio privati. 
10* 
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Stadt und vereinigten fi) draußen mit benen von Marteſana 
und Seprio und andern Riltern (commilitones), denen fi auch 
die Lodenfer, bie mit den Mailänbeen in Feindſchaft waren, 
anfchloffen. Es fand ein blutiges Treffen auf Campo⸗-Malo 
ftatt, wobei der Biſchof von Aſti das Leben verlor; bach ohne 
Entſcheidung. Die bald barauf erfolgenben Ereignifie, die Ent⸗ 
zweiung bes Erzbiſchofs mit dem Kaifer und bie Belagerung 
von Mailand, ſtellten fobann bie Eintracht in ber Stadt wies 
der ber. 

Doc jene Bewegung des niebern Lehnsadels befchränfte 
ſich nicht mehr bloß auf Mailand; fie hatte von da aus ſchon 
bie ganze Lombardei ergriffen. Denn es war ein allgemeiner 
Uebelſtand, daß es bem Lehnsverhältniffe nach an beſtimmten 
gefeglichen Vorfchriften über bie gegenfeitigen Rechte und Pflich« 
ten fehlte, während man fi auf bem alten Boben bes Her 
fommens allein nicht mehr ficher fühlte. Diefem Beduͤrfniſſe 
begegnete ber Kaifer eben zu berfelben Zeit, als er Mailand 
befagerte, durch das berannte Lehendgefeg von 1037, wonach 
er das beftehende Herfommen bergeftalt feftegte, daß Kinftighin 
ben Vaſallen ihre Lehen nur aus gerechter Urſache und nad 
dem Urtheil der Genoffen (parea) dürften entzogen werben ?). 
Und damit nahm jener Streit ein Ende >). 


H Die deutſchen Gefichtfchreiber Wippe und Hermann her 
Contracte berichten nur die allgemeine Erhebung ber valvassores et gre- 
gorii milites oder minores milites gegen ihre kLehnsherren, meinen aber ganz 
diefelbe Bewegung, welche von Mailand ben Rusgengspuntt nahın; woher 
Herwann auedruͤchlich auch das Treffen erwähnt, in weldem her Biel 
von At umfan. Herimanni Augiensis Chran, ad a. 1035. Mon. Germ. 
VIE p. 122; vgl. Wippo bei Pistorius IT p. 480. 

2) Herimann. Aug. ad a, 1037. Conjuratorum vero mannm facile 
eompesenit elsgue legem, quam ei prioribus habueruns temporibus, seriplo 
voborarit. Das Gefeh felhft f. in Monum. Germ. IV p. 39, 

3) Die abweichende Darftellung bei Leo (a. a. D. &. 105 ff.), welder 
den Aufftand gegen Heribert nicht den eigentlichen Vaſallen zufchreibt, fon- 
dern den eires im engeren Sinne, die ſich zur Vertheibigung ihrer alten 
Freiheit erhoben hätten, Beruht offenbar auf einem ißveeftändniß, an dem 
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Nach Konrad’s II Tode huldigte der Erzbiſchof von Mair 
Land dem in Deutſchland gewählten Könige Heinrich I, wer 
durch die Stabt wieber Brieden nach außen gewann. Doch 
Togleich erhob ſich aufs neue bie Zwietracht im Inneren. Denn - 
wie zuvor die Balvafloren ihr Recht gegen den Erzbiſchof und 
deſſen Eapitane erfämpft hattm, fo mußte fich nun auch ber 
dritte Stand ber eigentlichen Bürger gegen bie beiden anderen, 
welche ihm als ritterlichet Abel gegenüberftanden, behaupten. — 
Ein gemeiner Bürger (plebejus) wurde von einem Ritter im 
Streite mißhanbelt, Darüber erhob fih bie gefammte gemeine 
Bürgerfihaft (plebs) zu ben Waffen gegen ben niederen Lehne 
adel (milites). Zum Anführer nahmen fie aus der Mitte ihrer 
Gegner felbft den Lanzo, einen freigeborenen, tapferen Ritter 
der Stabt, ber, fei es aus Ehrgeiz, fei es aus irgend einem 
Grunde perfönlicher Feindſchaft, feine Genofien verließ. Dars 
über aufgebracht, ſchloß ſich nun auch ber übrige, d. 1. der Hohe 
bel den Rittern, feinen Getreuen, an‘), Diefe mußten, von 


hauptſaͤchlich der unkritiſche Giulini ſchuld zu fein fcheint, welchem der 
in den itafienifchen Berhäftniffen fon fo wohl bewanderte beutfhe Schrift: 
Keller hier leider mehr als ben beſſeren Quellen gefolgt il. &o wird die 
ganz beutfiche Stelle bei Arnulpb. Il. 10: oceasione cujusdam potentis 
beneficio privati — in ihr Gegentheil verkehrt, wenn es bei Leo Heißt: 
Seribert wußte endlich den machtigſten unter ihnen für ſich zu gewinnen 
und dachte fo die Partei zu ſtürzen; ſie aber griffen in ber Berzweiflung 
für ihre angeRammte Freiheit zu den Waffen.‘ Dazu fommt aber noch, 
daß diefe Partei weiterhin als Motta bezeichnet wird: ein Parteiname, 
der erſt dem Ende des 12, Jahrhunderts angehört, welchen die Chroniften 
des 11. Sahrhunderts noch gar nicht kennen und ber hier nur von dem 
unzuerläffigen und unkritiſchen Gompilator des 14. Jahrhunderts Galva- 
neus Flamma eben fo unpaffend eingeführt Worten, wie die zwei Gonfuln, 
welche derſelbe ſchon zur Seit Otto's in in Mailand regieren läßt, ſ. 
Manipulus florum c. 184. 185. Murat. Ser. T. IX. Was die Motta 
wirklich war, findet man bei demfelben Schriftfteller c. 231 zum 3. 1198, 
toorauf ich foäter zurüdfommen werde. In ®eo's Darfelung iR fe die 
Urfache vieler Berwirrung geworben, was ich hier wicht weiter auseinanter 
fegen will. > 

1) Genau nad Arnulph’s Worten, Lib. I ‚c. 18. Hoc indignata 
eaetera nobilitas, portim lamen suorum amore fdeliun, militibws sese consociat, 


150 Fünftes Kapitel. 


ber zahlreicheren Volfsmaffe gedrängt, aus der Stadt weichen; 
und ihnen folgte darin auch ber Erzbiſchof, wiewohl er an dem 
Streite felbft, ben er vergebens beizulegen verfucht hatte, weiter 
feinen Antheil nahm. Drei Jahre lang bauerte barauf ber 
auswärtige Krieg, waͤhrend bie Stadt an ihren ſechs Thoren 
von ſechs flarfen Burgen aus durch bie Ritter, mit benen fich 
auch wieder ber Landadel von Seprio und Martefana vereinigte, 
belagert wurbe. Endlich wandte fich Lanzo an den deutfchen 
König Heinrich um Hülfe für die Stadt, und erhielt von ihm 
bie Zufage von 4000 Rittern. Dies brachte den teogigen Adel 
zur Nachgiebigkeit, fo daß der Friede, mit Verkuͤndigung einer 
allgemeinen Amneſtie, zu Stande fam'). 

Darauf hatte die Stadt auf kurze Zeit Ruhe, welche auch 
dem von bem Kaifer zum Erzbiſchof ernannten Guido von 
Belate infoweit zu gute kam, als er ſich teog dem hohen Abel 
und Clerus von Mailand, welchen er fchon aus dem Grunde 
gegen ſich hatte, weil er von niederer Abfunft war, in feiner 
Würde zu behaupten vermochte?). Und gewiß hatte der Kaifer 
biefe Wahl in ber weifen Abficht getroffen, daß die Anmaßuns 
gen bes Adels, welchem auch bie höhere Geiftlichfeit faft ins— 
gefammt angehörte, an biefem Erzbifchof Feine Stüge finden 
foltten®). Die innerlich einige und dadurch ſtarke Stadt wandte 
ſich nun gegen ihre alte Nebenbuhlerin Pavia, welche, als früs 
here Refidenz der Könige von Italien, der neuen lombardiſchen 
Hauptftabt den Rang ftreitig machen wollte: die Pavefer un- 
terfagen auf dem fogenannten Tobtenfelde im Jahre 10619). 


1) Arnulph. Il c. 18. 18. Landulph. II c. 26 sq. 

2) Die bekannte Anekdote von dieſer Wahl f. kei Land. LIT c. 2. 
Arnulph. If c. 2 nennt den Guido „idiotem et a rure yenienlem‘‘; denn 
ex war aus dem Flegen Belate. Woher weiß Ugbelli li. S. IV p. 107, 
daß er Walvassorius gewwefen? 

3) Nach dein Manip. Florum bes Galv. Flamma c. 147 hätte freilich 
eine furchtbare Menction bes Adels Rattgefunden; buch terbient biefer 
Eqhriftſteiler Hier laum irgend eine Berüdfihtigung. 

4) Arnulph. Hist. Med. Il c. 6. 
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Es war aber bamald bie Zeit der Minderjährigfeit Hein 
rich's IV, welche den Tombarbifchen Städten ben freieften Spiel- 
rtaum zur felbftänbigen Bewegung verſtattete. 

Indeſſen wurde die wenig befeſtigte Ruhe und Eintracht 
im Innern von Mailand bald wieder aufs neue buch Hilde 
brand’8 Kirchenreform unterbrochen. Denn bie päpftlichen Des 
crete gegen bie Simonie und die Priefterehe, welche die ganze 
Welt in Aufruhr verfegten, machten vornehmlich auch die Kirch“ 
liche Metropole der Lombardei zu einem Schauplage lang an- 
haltender Parteifämpfe. Wir Iaffen hier die ausführliche Ges 
fchichte diefer Bewegungen bei Seite‘), um nur bie ftändifchen 
Verhaͤltniſſe und die Entftehung ber vepublifanifchen Verfafſung 

im Auge zu behalten. In biefer Beriehung aber ift als das 
wichtigfte Ergebniß ber Barteifämpfe in Mailand hervorzuheben: 
erftens, daß bie Standbesunterfchiede immer mehr zurüctraten, 
indem ſich bie verfchiedenen Stände an beide Parteien vertheil⸗ 
ten, alſo bier und bort gemeinſchaftlich gegeneinander ftanben ; 
und zweitens, baß bie öffentliche Gewalt allmählich an bie 
mächtigen Parteiführer überging, indem die Regierung bes 
Erzbiſchofs und feiner Gapitane entweder ganz aufhörte, fo oft 
der erzbifchöfliche Stuhl unbefept oder flreitig war, ober von 
derjenigen Partei, bie ben anerkannten Exzbifchof erhoben hatte, 
immer auch abhängig blieb. Um dies zur näheren Anfhauung 
zu beingen, wird das Folgende genügen. 

Als hauptfächlicher Anftifter der Firchlichen Unruhen, welche 
zur Zeit des Erzbiſchofs Guido (bis 1071) den Anfang nah⸗ 
men, wird einer von ben gegen biefen zurüdgefegten abeligen 
Eandidaten ber erzbifchöflichen Würbe, Anfelm ba Babagio, 
genannt. Doch noch mehr als der gefränfte Ehrgeiz trieb bier 
fen ber kirchliche Eifer gegen das Verderben und Wohlleben des 
Elerus, fo wie gegen die Simonie und bie Priefterehe, worin- 
er die Urfachen jenes Verderbens erfannte, Al man ihn 


1) Man findet fe bei Leo, Berf. ber lomb. St. ©. 190 ff. 
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darauf durch die Ernennung zum Biſchof von Lucca entfernte, 
hinterließ er feine Kirchliche Miſſion in Mailand zwei andern 
tüjtigen Vorkaͤmpfern, ben Clerifern Landulph und Arial, 
von benen wenigftend ber erfte aus einem vornehmen mailän- 
diſchen Haufe abftammıe‘). Diefe zogen zuwörberft die Scho⸗ 
laren ober den jungen Anwuchs ber Geiftlichkeit an ſich. Dar 
auf prebigte Ariald auf dem Lande; Landulph hepte das Voll 
in ber Stabt auf. Die wirffamften Hebel des Banatismus 
und ber Habſucht wurden in Bewegung gefegt, um einen all- 
gemeinen Sturm gegen ben abtrünnigen Clerus heroorzurufen. 
Unter diefen Umftänden hielt es ber Abel, von welchem bie 
Geiſtlichkeit ſich allein noch Schug verfprechen konnte, für ges 
vathener, vorerft das Feld gu räumen und die Dinge in der 
Stille abzuwarten. Sogleich brach der Aufftanb (08: die ver⸗ 
ehelichten Prieſter, ſowohl in ber Stadt als auf dem Lande, 
wurden mißhandelt, ihre Häufer ausgeplünbert. Endlich ber 
wirkte ber wachfende Unfug, daß ein Theil des Abel und des 
Bolfes zufammentraten, um bem Treiben ber Banatifer Einhalt 
zu thum. Gleichzeitig berief der Erzbiſchof feine Suffragan— 
Bifchöfe zu einer Synobe, welche die beiden Anftifter des Aufs 
ruhrs mit dem Kirchenbann belegte. Diefe aber wandten fich 
nach Rom, wo man ihren Eifer nur billigte.e Doch wurde 
Lanbulph auf der Reife dahin in Piacenza angefallm und ver 
wunbet, fo baß er bald nachher ſtarb; — womit. fi) der erſte 
Act dieſes Firchlihen Dramas in dem Streite zwifchen Elerus 
und Bolt vollendete. B 

Faſſen wir num die Parteiftellung noch befonders ind Auge, 
fo ift beutlih, daß auf ber einen Seite unter dem aufgewie- 


iHH Landalph. Ill c.4. Londulphus de magna prosapia oriundus; + 
proeterea aliam forensem clericant .. Arialdus nomine, ortus in loco Cuzago 
prope Conturiam, artis liberae magister. Der mailändifhe Chroniſt ficht 
mit Geringfhägung auf den Landbewohner herab: nach andren Nachrichten 
mar Ariald dennoch von Mel, f. die-Rote 10 bei Muratori zu Biefer 
Etelle. ” 
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‚gelten Volle ‚nicht vornehmlich ber beitte Stand ber eigentlichen 
Bürger, fonbern bie niebere Volloklaſſe zu verftehen if, mit 
welcher dann auch biefenigen Gefchlechter vom Adel zufammen- 
hielten, welde die Bervegung urfprünglich begüinftigten. Dar 
aus erflärt. fih bie anfängliche Unthätigfeit des Adels, und daß 
‚nachher nur ein Theil besfelben fi mit ber Mehrzahl vom 
Bürgerftande vereinigte (pars nobilium ac de populo multi), 
um bie wüthende Menge zur Ordnung zu bringen. . 
Der Berluft,. ben bie päpftlich gefinnte Partei durch ben 
Tod ihres, beſonders butch bie Gabe ber Rede ausgezeichneten 
Zührers erlitten hatte, wurbe mehr als erfegt durch deſſen Brus 
ber, ben tapfern und heldenmüthigen Ritter Herlembald, 
der fo eben von einer Pilgerreife aus bem gelobten Lande zu- 
rücklehrte Cr war vordem durch einen Pfaffen, ber feine fehöne 
Braut verführte, befchimpft worden. So trieb ihn ber heilige 
Eifer und ein befonderer Grund bes Haſſes zugleich. Seine 
großen perfönlichen Eigenfchaften, feinen Muth, feine Klugheit 
und unermüblihe Thaͤtigkeit, feine hohe Gefinnung und edle 
Abkunft (er ſtammte aus einem angefehenen Capitanengeſchlecht) 
mußten felöft die Feinde ruͤhmen ). Dazu fam, daß jener An⸗ 
felm, Bifhof von Lucca, nunmehr ald Alexander II auf dem 
päpftlihen Stuhle faß, und dem Herlembald zum heiligen 
Kampfe gegen die Simoniften ein geweihtes Banner verlieh. 
Diefer gewann in Mailand viele Zünglinge von Adel und 
som Bürgerftande, mehr buch begeifternde Ueberrebung als 
durch andere Künfte, welche die Gegner ihm Schuld gaben?). 
Bald wogte ber Parteienkampf wieder hin und her, mit wechfeln- 
‚dem Erfolg und Mebergewicht. Eine Mifhandlung, welche der 
Erzbiſchof in der Kirche ſelbſt erfuhr, brachte das ganze Volk 
wieder auf feine Seite, dem Aribald Foftete fie das Leben. Her⸗ 
lembald hielt fich Hugerweife eine Zeit lang zurüd, gemann 
1) Wie Landulph. III c. 13. 
2) Landalph. ib. c. 14 — seereto die ac nocte javenes civitalis or- 
dinis ulriusque, populi et nobilium, forlissimos daci ad sc Taciebat. 
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aber dann aufs neue bie Oberhand beim Wolfe, indem nur bie 
Lehnsleute ber Kirche dem Exzbifchof treu blieben‘). Zwar Fam 
"nachher durch die Vermittelung ber päpftlichen Abgeochneten ein 
Berteag zwiſchen ben Parteien zu Stande (1067); aber Hilde- 
brand warf fogleich wieder einen anderen Anlaß der Zwietracht 
unter fie, indem er feine Anhänger in Mailand duch Herlem⸗ 
balb dahin bearbeiten ließ, daß fie fortan nur einen vom Papfte 
beftätigten Exzbifchof als rechtmäßigen anerkennen wollten. So 
Fara auch ber Inveftiturftreit nach Mailand. 

Als daher Erzbiſchof Guido, des langen Kampfes müde, 
fowie vom Alter gebeugt, ben Subdiaconus Gottfried zu 
feinem Nachfolger erwählte, welcher dann auch bie Königliche 
Beftätigung erhielt: verwarfen bie Mailänder benfelben, bela⸗ 
gerten ihn unter Herlembald's Anführung in ber Burg Eaftig- 
fione unb veranftalteten nach Guido's Tode eine neue Wahl, 
bei welcher die römifche Partei, durch vieles Landvolf verftärft 2), 
die Außerften Anftrengungen machte, um ben Atto zum Erz⸗ 
bifchof zu erheben. Allein gerade bie ohne alle Scheu gezeigte 
Einmiſchung Roms bei der Wahl brachte alle diejenigen da⸗ 
gegen auf, welche die frühere Unabhängigkeit und das alte An- 
fehen ber Kirche bes heiligen Ambrofius noch nicht ganz vers 
geſſen hatten; und das war Damals doch noch bie Mehrzahl 
bes Volkes und des Clerus®). Atto und ber römifche Legat 
wurben perjönlich mißhandelt; jener mußte auch ben erzbiſchöf⸗ 
lichen Sig wieder verlaffen. Es gab fo zwei gewählte Erzbi⸗ 
fchöfe, aber feinen, ber in Mailand regierte: ben einen, Gott- 
feied, nahmen bie lombardiſchen Suffragan-Bifchöfe an, weihten 
ihn zu Novara; ber andere, Atto, wurde von Gregor VII an 


1) Aronlpb. Ill c. 18. Agrestes turbas et civiles cogit assidue Lurmas 
ad Widonem persequendum Antistitem omneraque suam delendam progeniem. 
Fi fecisset utique, nisi generora suorum Fidelium resiitisset audacia. 

2) Arnulph. III c. 23 — amicam sibi non omiltens tarbam agrestium. 

3) 1b. IV c.10. Verumtamen major Civitalis portio ez Clero ac sapienti 
Fopulo priscae consueludini ac regio intendebat honori. ' 
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erfannt und blieb in Rom. In Mailand felbft aber herrfchte 
Herlembald als Anführer des Volks, indem er zugleich bie geift- 
liche und weltlihe Machtvollfommenheit in ſich vereinigte‘); 
während bie Capitane ſich aus ber Stadt zuruͤckzogen. Diefer 
gewaltfame Zuftand fegte ſich mehrere Jahre lang fort, bie 
man besfelben enblich allgemein überbrüffig wurde. Nun fehr- 
ten- die Capitane nach und nach zurüd,- zogen auch viele vom 
Bürgerftande auf ihre Seite; und wiewohl auch Herlembalb 
ſich eifrig dagegen rüftete, kamen ihm doch feine Feinde mit dem 
Angriffe zuvor. Er war unerfchroden wie immer, das päpftliche 
Banner führend, ber vorderſte im Kampfe, aber biesmal auch 
einer ber erften, bie fielen (Oftern 1075) 2). 

Ohne Zweifel bewirkte biefer lange Kirchliche Parteifampf 
eine Annäherung ber verfchiebenen Stände auf beiden Seiten; 
und obſchon es zulegt den Anfchein hat, als ob der geſammte 
hohe Lehnsabel gegen Herlembalb geftanden, fo war doch biefer 
felbft aus einem Capitanengejchlechte und mit ihm gewiß noch 
andere Blutöverwandte und‘ Freunde. Auch führte er noch zu 
bem legten Kampfe eine Anzahl von Rittern und Bürgern her- 
bei, welche ihm treu geblieben®). Ebenſo folgten den feind⸗ 
lichen Capitanen ihre Vaſallen, und dazu viele vom beitten 
Stande, die auf ihre Seite getreten waren. Eine ſolche Ver— 
einigung ber Stände ſetzt ſchon eine gegenfeitige Anerfen- 
nung und Rechtsgewaͤhtung voraus, womit ſich zugleich bie ' 
Einheit und Selbftregierung der republifanifchen- Gemeinde ein 
leitete. . Denn mit ben Zeiten bes erzbifchöflichen Regiments 
war es ein für ale Mal vorbei. Zwar fandten die Mailänder 
nad) Herlembalds Tode zu Kaifer Heinrich IV mit dem Ber 
gehren, daß er ihnen einen andern Erzbifdhof ernennen möchte, 





1) Landulph. III c. 28. Interea cum Herlembaldus quasi Papa ad 


indicandum Sacerdotes, Rex ad conterendas gentes, urbem . . superassel, 
2) Arn. IV c. 10. Land. Ill c. 29. 
3 Land. I. c. — praecepit militibus caeleraegue multitudini, ul ar- 


mali in theatro convenirent. 
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obſchon die früher gewählten, Gottfried und Atto, noch am 
‚Leben waren, nahmen bann ben Thebald von ihm an, einen 
‚Mailänder.vornehmen Standes, ber vorher Gapellan bes Kö— 
nigs geweſen; aber bie frühere ergbifcpöfliche Regierung fehrte 
"darum doch nicht wieder. Thedald hielt fortwährend bie Partei 


des Kaiſers gegen Gregor VII, während Mailand ſelbſt über- 
wiegend päpftlich gefinnt war. Um. fo weniger galt jener beim 
Bolfe und als ſich nach und nach audy ber größte Theil des 
Elerus ber vömifchen Kirche zumandte, als enblich die Stadt 
bie Abfolution beim Papfte nachſuchte, fagte fih Alles von 
dem ercommunicirten Exzbifchofe 106 9). 

Gregor VII und Erzbiſchof Thebald farben in demſelben 
Jahre 1085. Der Nachfolger des Iepteren, Anfelm de Robe, 
hielt es zuerſt mit beiden, bem Könige und dem Papſte zugleich, 


entſchied fich nachher aber doch für die römifch-Firchliche Partei 
‚und Mathilde, mit welchen auch die Stadt Mailand und an 


dere lombardiſche Städte verbunden waren?). Derfelben Po⸗ 
litik blieben auch feine Nachfolger getreu: Arnulph und An- 
felm de Buis, ber auf dem Kreuzzuge umkam (1101), end 
lich Groffulan, ber heuchlerifche Vicar, der von ber Mehr 


"zahl der Stände zum Crabiſchof ausgerufen wurde‘). Uebri⸗ 


gens war es bei biefer legten Wahl nicht ganz richtig zugegan⸗ 


.gen,. weshalb der fanatifche Prieſter Leoprand (ober Liprand), 


der fchon früher mit Herlembald zufammengehalten und zur 
Strafe dafür an Naſe und Ohren verftümmelt worden, mit ber 
Beſchuldigung ber Simonie gegen Grofiulan auftrat. Neue 
Zwietracht war die Folge davon. Diesmal waren aber beide 


DArn.Ve®. 

2) S. o. © 13. 

3) Landulph. de S. Paulo (Murat. Ser. T. V, deſſen Chronit die 
mailandiſche Geſchichte vom Ende bes 11. Jahrhunderts bis zum J. 1137 
fortfept, nennt die Stände, die ſich zur Wahl verfammelten, c. 5: Tunc 
Primicerins babito consilio cum Nobilibus, Clerieis et viris Mediolani coram 
populo ; wo-viri gleichbedeutend mit cives ift, wie auch Leo bemerkt Hat. 
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Theile päpftlich gefinnt; auch ein ſtaͤndiſcher Gegenſat ift nicht 
erfichtlich und gewiß nicht vorwaltend geweſen, denn die Par⸗ 
teiung ging hauptfächli vom Elerus felbft aus. Gegen den 
Erzbiſchof ftand ber Primicerius ber Kirche mit einem Theil der 
Geiftlichfeit; und jede Partei hatte einen Anhang im Volle ). 
Nachdem aber ber fanatifche Leoprand feine Anklage durch bie 
Feuerprobe bewieſen — er ging zwiſchen bem Brande von zwei 
nahe aneinanbergeftellten Scheiterhaufen muthig und, wie es 
fehlen, unverlegt hindurch, — mußte Groffulan ben erzbijchäfz 
lichen Stuhl verlaffen (1109), Die Sache wurde an ben Papft 
gebracht, und Mailand fah wiederum Jahre lang feinm Erz⸗ 
bifchof in feiner Mitte; benn obwohl bie päpfliche Synode zu 
Groffulan’8 Gunſten entſchied, wagte biefer doch nicht, dorthin 
zuruͤckzulehren. Unterbe wurde ein furchtbarer Krieg mit Lobi 
geführt, wozu innere Parteiung in Lodi zwifchen dem Biſchof 
und dem Lehnsabel einerfeltd und bem Wolfe andrerfeits bie 
erſte Veranlaffung gabY; ein Krieg, ber im Jahre 1111 mit 
der völfigen Unterwerfung und Zerflörung biefer Stabt enbigte. - 
Darauf vereinigten fih in Mailand die beiden Parteien für 
und wider Groffulan zu einem Schiedsgericht, welches aus 
achtzehn zu biefem Zweck gewählten Geiſtlichen und Adeligen 
beftand, beren Entfcheidung die Abrige Geiſtlichkeit, ſowie ber 
Adel und Buͤrgerſtand annehmen wollten), Das Schiedege⸗ 
richt erflärte den Groffulan für abgefegt und traf eine neue 
Wahl in dem Prieſter Jordanus de Clivi (u Anfang 1112); 
welchem ber Chroniſt zum Vorwurf macht, baß er fich früher, 





1) Gleich anfangs verbanden fich mit Leoprand — quldam probi wir; 
et clericl; und ®rofjulan war „a quadam magna multitudine euigi et no- 
bilium“‘ zum Erybiſchof ausgerufen. Land. de S. P. eo. b. 

2) Land. de S. P. c. 16. 

" 8) Ib. c. 20 — et aui Cherlei et Sacerdotes, milites et cirrs, quos nos 
vocabi venlanit et Javent tenere sentenliam, quam nos decem et oeis 
dabimus. . 
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als er noch im füblichen Frankreich Iebte, nur mit heibnijcher 
Literatur befchäftigt habe). 

Obwohl nun diefem neuen Exzbifchof, welchen auch ein 
Theil der Suffragan-Bifchöfe annahm, andere aber verwarfen, 
an ber Anerkennung bed Papſtes vor allem gelegen fein mußte; 
fo wollte er biefe boch nicht unter ber Bebingung erhalten, 
welche ber Papſt daran knüpfte: mit einem Eide nämlich, durch 
welchen er bie Abhängigkeit von Rom befiegelt hätte. "Statt 
beffen brachte er, im Einverftändnig mit dem Bifhof von Pas 
via, ber ſich in ähnlicher Lage befinden mochte, ein Buͤndniß 
wwiſchen ben Mailändern und Pavefern zu Stande, zum gegen» 
feitigen Schuge gegen Jedermann, ohne felbft den Papſt und 
ben Kaiſer davon auszunehmen?). Doc) bei alledem hatte auch 
Groffulan immer noch einen Anhang in Mailand, den er buch 

- feine perfönfiche Ankunft vor ber Stadt, ſowie durch Verſpre⸗ 
Hungen und Geldgefihenke aufzuregen fuchte. Und auch von 
der andern Seite wurden folche Mittel nicht verfehmäht®). Dars 
über fam es aufs neue zum Kampfe, wobei mehrere angefehene 
Perſonen aus ben brei Ständen, Capitanen, Valvafforen und 
Eives, das Leben verloren‘). Endlich wurde Erzbiſchof Jordan 
noch durch ein römifches Concil im Jahre 1116 — dasfelbe, 
welches ben Papft Paſchal II feines Vertrag's mit Heinrich V 
entband — beftätigt; wofür er auch feinerfeits den Bann gegen 
ben Kaifer ausſprach. 

. Im Anfang beö- folgenden Jahres 1117 wurde alles Volk 
in ber Lombardei buch Erdbeben und andere wunderbare Ras 
tureefcheinungen, worin man eine Mahnung Gottes zur Buße 
und Reinigung von ben Sünden erkannte, in Schreden gefeßt. 


1) Doch wird Hinzugefügt, baß er in Mailand ebenfo eifrig die Epi« 
ſteln des Apoſtels Paulus ſtudirt Habe, ib. c. 19. 

2) ©. o. ©. 135 Note 1. 

3) Land. de S. P. c. 28 — pecunia ufriisque Pontifieis ad milites et 
pedites beilatores, ad Clericos quogue et mulieres bella instigantes pervenit. 

9 S. o. ©. 145 Note 3, 
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Deshalb ließen der Erzbiſchof Jordan und bie Eonfuln ber 
Stadt Mailand eine Aufforderung ergehen an alle lombar⸗ 
bifchen Städte und Bifchöfe zu einer allgemeinen Berfammlung 
in Mailand. Zwei hohe Bühnen (theatra) waren in dem heis 
ligen Brühl (brolium) bes Erzbiſchofs errichtet: auf ber einen 
nahmen ber Erzbifchof, mit ben Bifchöfen, Aebten und andern 
Praͤlaten Pla; auf der andern die Eonfuln, mit den im Recht 
und Herfommen erfahrenen Männern‘). Eine unzählige Menge 
Volks ftrömte herbei, um Ablaß und Frieden von dem Erzbi⸗ 
ſchof und feinen Suffraganen, fowie von den Eonfuln zu em» 
pfangen. - 

Es ift dies das erfte Mal, daß ber Chronift von Mais 
land die Conſuln erwähnt, wo fie bei-einer feierlichen Gelegen- 
heit mit dem Erzbifchof zufammen an ber Spige der Stadt er- 
ſcheinen. Weiterhin finden wir fie dann öfter als tegierende 
Stadtobrigfeit genannt, die fich in feiner Weiſe mehr von dem 
Erzbiſchof abhängig erfannte. Als im beitten und vierten Jahr 
zehnd des 12. Jahrhunderts eine neue doppelte Spaltung im 
Reich und in ber Kirche entftand, welche auch in Mailand ben 
Parteienkampf erneuerte, da ber. Exzbifchof Anfelm de Pur 
ſterula fih für Konrad von Staufen und gegen ben König 
Lothar erklärte, auch von Anaclet II die Stola annahm, wäh- 
rend eine andere Partei ſich für den Papft Innocenz II erhob: 
— legten fi die Conſuln der Stadt ins Mittel (1133), um 
den Streit zur ordentlichen Entſcheidung vor eine Synode zu 
beingen?). Unter berfelben Obrigfeit befand ſich Die Republif mit 
den iht unterwworfenen Gebieten und Städten noch um die Mitte 


1) Land. de S. P. c. 31. Consules cum juris, legum et moram 
peritis. 

2) Land. de S. P. c. 41. Consules itaque Mediolani in concordia 
utriusgne partis steterant. Der Chroniſt felbft wurde in einer perfönlichen 
Angelegenheit, um derentwillen er lange Zeit vergeblich querulirte, von dem 
Kaifer an die Cofl. von Mailand befhjieden, f. c. 44- 
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bes 12. Jahrhunderts, als fie ben Kampf mit Raifer Friedrich I 
aufnahm '). 

Wit find hiermit bei bem wichtigen aAbſchnitte angelangt, 
welcher als ber eigentliche Anfang ber italienifchen Staͤdtefrei⸗ 
beit anzufehen ift: wo zu ber allmählich gewonnenen Selb- 
Ränbigfeit auch das Hare Bewußtſein und das entfchiebene 
Wollen der Freiheit hinzulam; wo biefe fi) auch dadurch zu 
erfennen gab, baß fie fich den vielbedeutenden Ramen ber Eon- 
fuln beifegte: ein Name, ber zu immer weiteren Fortſchritten 
den unmiberftehlichen Antrieb enthielt, und mit bem bie Städte 
fih gleichfam als befondere Republifen innerhalb ber allgemeis 
nen Republik des Reichs (respublica imperii) aufrichteten. Es 
iſt daher jept unfere nächfte und wichtigfte Aufgabe, Die Ent- 
Rehung und Bedeutung bes ftäbtifchen Confulats barzulegen 
und im Zuſammenhang mit ber bisherigen Entwidelung zu er⸗ 
Mären. Wir fragen alfo zuerft: Wer waren biefe Confuln? 
Bezeichneten fle eine ganze neue Würbe, ober eine ſchon vor⸗ 
handene nur mit neuem Namen? 

Es find aber die hiftorifchen Dinge meift nicht danach an⸗ 
gethan, baß ſich auf allgemeine Fragen auch allgemeine Ant 
worten geben lafien. Der Eigenthümlichfeit muß vor allem ihr 
Recht wiberfahren. Wir bleiben alſo vorerſt noch bei Mais 
fand fehen: was ſich ala gleichartig hieran anfchließt, was 
davon unterfhieben werben muß und wieber für fich zufammens 
gehoͤrig erfcheint, wird bann bie weitere Umfchau über die itas 

lieniſchen Stäbte, ſoweit biefe hier überhaupt in Betracht kom⸗ 
men und bie gefchichtlichen Nachrichten Aber fie ausreichen, in 
ber Folge ergeben. 

Für die innere Geſchichte und Verfaffung von Mailand 
im 11. Jahrhundert find zwei Gefihtspunfte als beſonders 
wichtig hervorgehoben worden: das Verhaͤltniß ber Stände 


V Ottonis Morenae Hist. bei Marat' Ser. VI p. 961. 971 und 
öfter. 
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unter einander und das Verhaͤltniß der Stabt zur erzbifchöflichen 
Regierung. Was nun zuvörberft bie. läbtifche Regierung ans 
betrifft, fo war fie von ben Grafen und Markgrafen von Mais 
land an bie Erzbifhöfe und deren mächtige Lehnsleute, die Gas 
pitane, übergegangen, von welchen fie enblich nach langen Bar- 
teifämpfen an die Eonfuln gelangte. Durch biefe Barteifämpfe 
hatte ſich zugleich das Verhältniß ber Stände auseinanderges 
fegt. Der Verſuch des Erzbifchofs und feiner Capitane, eine 
willfürliche Herrſchaft zu begründen, fcheiterte an dem Wiber- 
Rande ihrer Lehnsleute, ber Valvaſſoren; und ebenfowenig ge 
lang es bem vereinigten Lehnsabel, ben freien Bürgerftand zur 
Unterwürfigfeit herabzubrüden. Waren fo die gefonderten Stans 
besrechte mit gegenfeitiger Anerkennung ſchon feſt begrün. 
bet, fo hörte damit auch die Parteiſtellung ber Stände gegen 
einander auf. Dazu famen dann die firchlichen Streitigkeiten, 
welche ebenfofehr bie gejonderten Stände einander näher 
ten, als fie die Gefammtheit derfelben nach und nad) von der 
Regierung bes Erzbiſchofs unabhängig machten. Als daher 
durch das entſchiedene Uebergewicht der päpftlichen Partei 
die innere Einigfeit wwieberhergeftellt war, erſchien es nur wie 
eine ganz natürliche Folge davon, daß eben biefelbe Vereinigung 
der Stände, welche bie Firchlichen Parteien ſchon in fich ſelbſt 
bewirkt hatten, nun auch im Ganzen herwortrat; daß bie ges 
meinfchaftliche Leitung und Selbftvegierung von jenen auch auf 
dieſes überging; daß alfo bie vereinigten Häupter ber brei 
Stände eine neue Obrigkeit ber gefammten Gemeinde bars 
ftellten. 

Es ift in der That nicht zweifelhaft, daß die Confuln von 
Mailand auf bie angegebene Weife entfianden find. Ihre erſte 
urkundliche Erwähnung im Jahre 1107 fält eben in die Zeit, 
wo das einmüthige Mailand feine entfcheibenden Siege über 
Lodi und Eremona gewann, während ber Erzbiſchof Groffulan 
aus ber Stadt vertrieben war: offenbar bedurfte Diefe damals 
der erzbifchöflichen Leitung nicht mehr, weil fie ſich mit ihren 

u. 1 


Nat wir 
DR © zu Fir a 
ar amt wis vom Serworgehen 









ne .. a 7 
un vergmme 3 game, 7 Babel 

a Sem mühe at. 
Era 





xp mut „ul. 

RER EU TEES » 

a upuenuun wu de *2* add 
TE aa deanmenndi Nbidinemt 











— 





1. Entftehung der Gommunen. 163 


Stadtgemeinde aus ber Bereinigung der Stände zufammenhängt: 
fo Enüpft fi daran weiter die Frage, in welchem Verhaͤltniß 
wir uns dieſelbe zu dem früheren Schöffenthum ber Städte 
zu benten haben? — ine Frage, bie mir gleich hier nicht 
unberührt laſſen Tönnen, ba bie Anficht aufgeftellt worden: bie 
Eonfuln von Mailand, ja die Confuln der italieniſchen Stäbte 
überhaupt, feien nichts weiter als nur die früheren Schöffen 
mit neuem Titel gewefen '). 

Ein wefentlicher Unterſchied zwiſchen ben früheren Schöffen 
und ben neuen Eonfuln liegt aber doch ſchon barin, daß bie 
letzteren nur ald Schöffen der verfchiedenen Berufsftände ange- 
fehen werben fönnten. Denn bie alten Schöffen ftanden im 
urſpruͤnglichen Zufammenhang mit ber Jurisdiction des Grafen, 
in deſſen Gericht fie das Recht für die Freien fanden, und mit 
ber freien Gemeinde, welche fie fowohl hierbei, als außerdem, 
vor ben öffentlichen Beamten vertraten. Unter ber Einwirkung 
ber neuen Verhältniffe aber war ber Unterſchied der Unfreiheit 
und ber Freiheit immer mehr zurüdgetveten, hatten ſich neue 
Berufsftände hervorgebildet, in welchen fich freie und minder 
freie Standeögenoffen leicht aneinander fehloffen. Wenn nun 
durch Konrads Lehngefeg für Lehnsſachen Gerichte von Genoffen 
angeorbnet ober beftätigt wurden, fo mar hierdurch allerdings 
ein befonderes Schöffengericht für die Vaſallen begründet, und 
es lag in ber Natur ber Sache, daß jeder Stand in allen An- 
gelegenheiten, die ihn als Stand betrafen, nur von Schöffen 
aus feiner Mitte das Recht nehmen wollte. Nun benn, bie 
Conſuln find ſolche, von ben befondern Ständen für ſich er- 








1) Dies ift Leo's Anficht, Verf. der lomb. St. ©. 174 ff, wonach 
die Bufammenfegung der Gonfulncollegien biefelbe fein foll, wie bei ten 
Schoͤffen: „Sie beftehen aus je 6 ober 7 Männern jedes fchöffenbarfreien 
Standes einer Stadt.” Wo ſich alfo nur 6 oder 7 Eofl. finden, fei nur 
Ein Stand vertreten; bei 2, 3, 4 Eofl. fei nur an eine Art CTommiſſion 
des ganzen Gollegiums zu benfen. — Dagegen hat fhon Savigny mit 
Recht bemerft (Bd. I ©. 116 Note i),. daß dieſe Annahmen nicht zu bes 
weifen find. 1. 

1 
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wählte Schöffen, aber nicht bie früheren der Grafſchaft und 
der Freien. Denn das alte Schöffenthum wurde gerade ebenfo 
durch die Vorſteher der befonderen Stände bei Seite gefchoben, 
wie bie Stabtherrichaft ſelbſt oder bie ehemalige Grafichaft durch 
bie Obrigkeit der Eonfuln, welche dieſelben Vorfteher in ihrer 
Bereinigung ausmadhten. 

Häupter und Anführer hatten die Stände natürlich ſchon 
lange; gewiß feit der Zeit, wo biefe zuerft als gefchlofiene 
Parteien hervortraten: doch fam zu Ende bes 11. Jahrhun⸗ 
derts die Neuerung hinzu — und das bedeutete eben der Name 
der Eonfuln, baf jene nun auch zu einer gemeinfchaftlichen Ne 
gierung zufammentraten. Unb hiermit entftand zugleich bie 
Gefammtgemeinde der Stadt, das fogenannte „Commune Ci- 
vitatis“, welches zuerſt nur wie eine aͤußerliche, vertragemä- 
ßige Verbindung der Stände erfcheint, hernach aber ein wirflis 
ches, lebendiges Gemeinweſen aus ſich hervorbilbete. 

Bei ber Ungleichheit bes Anfehens und der Macht unter 
en Ständen felbft, bei dem unftreitigen Uebergewicht, welches 
der Friegerifche Adel, vor allem bie mächtigen Capitane noch 
lange Zeit behaupteten, ift wohl eine ganz gleiche Theilnahme 
ber drei Stände an ber ftäbtifchen Regierung von vorn herein 
nicht anzunehmen. Mochte doch ber Abel eine folche Gleich- 
ftellung noch fpäter im 13, und 14. Jahrhundert niemals er 
tragen !)! Aber auch die Abfonderung ber Stände gegeneinander 





1) Bon ter tiefen Verachtung des Adels gegen das Bolt und von 
dem mwüthenden Haſſe, mit welchem biefelbe vergolten wurde, zeugt die Ges 
f&hldhte diefer Jahrhunderte auf jeder Geite. Eo mag bier genügen, ein 
Beifpiel diefer Art aus der mailändifchen Chronik des Galvaneus Flamma 
anzufüßten, welches war für die Zeit und die Berhäftniffe, die es betrifft, 
ganz unglaublich erfheint, aber für die Anſchauung des Chroniften felbt 
und die Zuftände des 14. Jahrhunderts im hoͤchſten Grade charalteriſtiſch 
AR. Der Mitter Lanzo nämlich, der das Volk gegen den Mel anführte, 
fol die Rache des letzteten auf folgende Weife erfahren Haben: Gr wurde 
in einen Thurm geworfen — et cum tecti tegula stercoribus plena humanis 
guttur ejuß impletur (!), et dielum est ei: Cum astercore in Populo conjunctus 
fuisti, cam stercore coenabis!! Manip. Floram c. 145. 
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Tann, innerhalb des Commune, nicht lange in ber früheren 
Weiſe fortgebauert haben. Man lebte fih mehr im Ganzen 
zuſammen, und gewöhnte fih daran, in ber Bethätigung für 
die allgemeine Wohlfahrt der Stabt mehr als für das befon- 
dere Stanbesinterefie, fich gegenfeitig als Mitbürger zu achten 
und zu behandeln. Bald wurde daher bei der Wahl ber Eon- 
ſuln weniger auf den Stand, als auf bie perfönliche Würbig- 
teit und Tüchtigfeit gefehen. Die Ueberlegenheit bes Ritter- 
ſtandes in ber Kriegführung und in ber Leitung ber öffentlichen 
Gefchäfte, von welchen fein befonderes Gewerbe ihn abz0g, 
machte ſich bann von ſelbſt geltend. Beſonders in ben ſchweren 
Zeiten bes Kriegs mit Kaifer Sriedrich-I. So gehörten bie 
mailänbifchen Conſuln, welche ſich in das Taiferliche Lager zu 
Lodi begaben, wie es fcheint, nur bem Abelöftande an 2. Aus 
demfelben wählte ber Kaifer die von ihm geforderten 400 Geis 
fein, während er bie Krieger zu Buß nach Haufe entließ. Denn 
auch nicht mehr al Capitane, Valvaſſoren und Eives finden 
wir bie Mailänder in biefer Zeit unterfchieben, fondern als Krie- 
ger zu Roß und zu Buß, und unter jenen befanden ſich auch 
manche reiche und vornehme Mitglieder des Bürgerftandes?), fo 
daß ſich aus diefem und bem Lehnsadel zufammen eine ſtaͤdti⸗ 
ſche Ariſtokratie hervorbildete, welche nicht mit dem fruͤheren, 
bloßen Lehnsadel zu verwechſeln iſt?). 








1) Ottonis Norenas Hist., fortgefept von deſſen Sohn Aserbus 
Morena, ter bei der Unterwerfung von Mailand zugegen war. Murat. 
Ser. T. VI p. 1101 — octo Consules et octo alii milites Mediolani. @benfo 
Heißt es bei der Unterwerfung von Brescia: — miserunt Consı suos et 
plerosque alios milites Brixiae, ib. p. 1107. 

2) Landulph. de S. P. c. 39 nennt als Abgeorbnete ber Stabt: 
einen Cleriker, einen Gapitan, einen Valvaſſor, und, Rubacastellus , eivis et 
eques nominalissimus. 

3) Darauf iR beſonders aufmerfam zu machen in Beziehung auf 
Galranens Flamma, welcher dieſe Verwechſelung durchweg begeht. 
Nach) diefem Schriftſteller wäre der Adel (er nennt Hier ausbrüdlich Eapis 
tane und Balvafforen c. 201) bei dem Wiederaufbau von Mailand im 
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Wenn nun aber in Mailand bie Vereinigung ber brei 
Stände zum Eommune und Confulat weſentlich durch bie vor- 
ausgegangene innere Entwidelung bebingt erfcheint, und bie 
eigenthümliche Form berfelben ſchon im Fortgang bes 12. Jahr⸗ 
hunderts wieder hinter andern, neuen Ordnungen des Kommune 
zuruͤcktrat: fo muß es im höchften Grade bedenklich erfcheinen, 
die Entftehungsweife und erfte Zufammenfegung des Eonfu- 
lats in Mailand, wie e8 von ben meiften neueren Schriftftel- 
fern geſchieht, allgemein anzunehmen fowohl für bie Iom- 
bardiſchen Stäbte, als auch für viele andere von Italien. Hier⸗ 
bei hat man offenbar ber allgemeinen Angabe Otto's von 
Breifingen über bie Verfaffung ber lombardiſchen Stäbte ein 
viel zu großes Gewicht beigelegt oder eine zu weite Bebeutung 
gegeben‘). 

Diefer uͤbrigens ſehr ſchaͤtzenswerthe Geſchichtſchreiber ſieht 
ganz ebenſo ftemd in die italieniſchen Zuſtaͤnde hinein, wie fein 
großer Neffe, der Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, als er dieſelben 
zuerſt in Angriff nahm. Höchſt wunderbar erſcheint ihm daher, 
daß die Städte fi bie Fuͤrſten ſowie ben hohen Abel unter- 
worfen haben, von welchen fih faum noch einer der mächtigfien 
unabhängig zu behaupten "im Stande fei?). Und noch wun⸗ 


Jahre 1187 feiner bedeutendſten Vorrechte beraubt worden, und das Bolf 
Hätte bei der Wahl der Conſuln ein großes Met erlangt, daß. nämlich 
die 12 Gonfuln jährlich durch 100 Mitglieder der Bünfte (artistae) erwaͤhlt 
wurden; freilich nur aus dem del (ex nobilioribus civibus in Mediolano). 
Späterhin aber wäre aud bie Wahl der Gonfuln ganz wieder an ben Adel 
übergegangen, und bie regierenden Gonfuln hätten die des folgenden Jah— 
res jedesmal feld ernannt. — GEs lann damit feine volle Richtigkeit ha—⸗ 
ben; nur barf man bei dem Mel nicht mit dem Ghroniften bloß an die 
Eapitane und Valvaſſoren benfen, wodurch alles unverſtaͤndlich fein würde: 
denn wo wäre der Buͤrgerſtand geblieben, mit bem ſich der Adel zum Co⸗ 
mune vereinigt hatte? 

1) Wie befonders Savigny Geſch. des röm. Rechts II S, 117. 

9) Otto Frising. De gestis Frid. I. Lib. II c. 18. Sie nennen 
deshalb, meint er, ihre Ranbgebiete: comitatus — ex hac comminandi po- 
testate! Otto iſt ein Freund von dergleichen abgeſchmackten Etymologie. 
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derbarer, „baß fie Leute von geringer Herkunft, ja gemeine 
Handwerker, bie ſich mit verächtlichen Hantierungen abgeben, 
welche andere Nationen von den freien und edlen Künften aus» 
ftoßen wie bie Peft, zu ritterlichen Ehren -und hohen Aemtern 
beförbern” *). — Man ſieht wohl, die Zuftände bes alten Aegyp⸗ 
tens find dem trefflichen Herodot nicht fremdartiger vorgefom- 
men, als dieſem ehrenwerthen Deutfchen von hohem Adel die 
italienifchen feiner Zeit. Und er kannte fie nicht einmal aus 
eigenem Augenfchein von ber Nähe: aus fremden Berichten hat 
ex feine Kunde geichöpft, wozu ber Kaifer felbft ihm auf feine 
Bitte einen Beitrag lieferte). Seine Befchreibung ber lom— 
barbifchen Zuftände mag fich deshalb wohl nur auf diejenigen 
Städte beziehen, mit welchen bie Deutfchen vor und bei dem 
erften Zuge Friedrichs I (Dtto’8 Gefchichtserzählung und Kunde 
reicht nicht weiter) am meiften in Berührung kamen, deren Bers 
faflung fie am beften Tennen lernten. Man wird alfo im Gan- 
gen wohl tun, biefem Gefchichtfchreiber nur infoweit unbes 
dingten Glauben zu ſchenken, als feine Angaben ſich auch buch 
bie italienifehen Schriftfteller und Urkunden dieſer Zeit beftätigt 
finden. 

Nun müflen wir allerdings zugeben, daß das allgemeine _ 
Zeugniß Otto's über die Zufammenfegung bed Gonfulats aus 
ben drei Ständen nicht bloß für Mailand zutrifft, fondern fogar 
noch für einige ber bebeutendften Stäbte der Romagna, Ra- 


Für Mediolanum giebt er eine zwiefache zum beften: bie Stadt heißt fo, 
entweder von ihrer Lage inmitten der Flüffe Adda und Ticin, oder von 
einer wunderbaren Sau, die bei ihrer Gründung erſchienen und zur Hälfte 
mit Borſten, zur anderen Hälfte mit Wolle bebedt war. 

1) Ib. — inferioris conditionis juvenes vel quoslibet contemptibilium 
etiam mechanicarum arlium opifses, quos ceterae gentes ab honestioribus 
ei liberioribus studiis, lamguam pestem propellunt, ad militise eingulum vel 
dignilalum gradus assumere non dedignantur. 

2) ©. den merkwürdigen Brief des Kaiſers bei Murat. VI p. 586, 
der ganz aus berjelben Anſchauungsweiſe herausgefchrieben iſt, welche feinem 
Verfahren gegen die Städte zu Grunde Ing. 
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venna und Forli, durch eine merfwürdige Urkunde vom Jahr 
1138 beglaubigt wie. Daraus ergiebt ſich wirklich, daß die 
brei Stände von Ravenna und ben dazu gehörigen Dertern 
(burgi), die Eapitanei, Balvaffores und Populus, damals mit 
denfelben Ständen von Forli und feinen Dertern zu einer ein- 
digen Eivitas in der Weife zufammentraten, daß fie ſich ihre 
Eonfuln gemeinſchaftlich erwählen wollten, und zwar aus jebem 
Stande von beiden Städten in gleicher Anzahl). Wir fehen 
hier aljo diefelbe Verfaſſungsform wie in Mailand, und zwar, 
merfwürbig genug, in einer über mehrere Stäbte erweiterten 
Ausdehnung, da die Gleichartigfeit ber Stände auch bie Ver— 
einigung größerer Kreife auf ſolche Art möglich machte. Dod 
was bebeutete nun hier auf der andern Seite — um dies gleich 
vorwegzunehmen — bie tömifche Meberlieferung, bie ſich, 
wie man meint, in der Romagna immerfort erhalten haben fol? 

Wir Fönnen dieſer Ueberlieferung nicht einmal fo viel Werth 
ober Wichtigfeit beilegen, um auch nur ben Namen ber 
Eonfuln in ber neuen Bedeutung von iht hetzuleiten, nach⸗ 
dem derſelbe in dem roͤmiſchen Italien durch fie zu einem ge⸗ 
meinen Titel geworden, welchen ſelbſt die öffentlichen Schreiber 
führten). Die jungen Stäbdterepublifen ber Lombarbei bezeich⸗ 
neten damit den Aufgang ihrer Freiheit, nach dem großen Vor⸗ 
bilde Roms, tefien Erinnerung erſt jegt wieder lebendige An- 
nüpfungspunfte bei ihnen fand, und von biefen vielmehr kamen 
die Eonfuln in der neuen Bebeutung, mit dem Anftoß zu glei- 





1) Fantuzzi Monum. Ravennati T. IV p. 259. Nos Ravennates ho- 
inines Capitanei ei Valvassores et Populus Ravenne ei Burgoram (unter Bargi 
find nicht bloß bie Borfläbte zu verfichen: — die Mailänder wurden nad 
der Berfldrung ihrer Gtabt in vier burgi vertheilt und hießen dann bar. 
genses; bargus if alfo ein offener Ort; ein befefligter Heißt castrum, castel- 
lam). — Et Ravennates homines et Livienses communiter debent esse 
semper od eligendum Consules de ordinibus Rar. Civit,, ei debent eligere 
eommuniter ot Consules de ordine Lie., quod eligani de unn alio ordine 
Rav. 


2) S. ®r. 1 ©. 311 Rote 2. 
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chem Emporftreben, auch nach der Romagna, wo dann in bem- 
felden Namen — ber in Ravenna noch faft bis zu Ende des 
11. Jahrhunderts als Gefchlechtstitel von Tabellionen vorfommt, 
dann aber im Jahre 1115 auf einmal in dev neuen Bedeutung 
von regierenden Confuln erfcheint — die alte und die neue Zeit 
ſich gewiffermaßen die Hand reichen). . 

Ob nun biefe neue Benennung der ſtaͤdtiſchen Obrigfeit in 
der freien Verfaffung des Commune gerade zuerft in Mailand 
gebraucht wurde, läßt ſich nicht mit Sicherheit ermitteln, Doch 
wird dies ſehr wahrfcheinlich, wenn man bebenft, daß die mai 
laͤndiſche Republik, bie in Macht und großartigem Aufftzeben 
allen andern lombarbifchen Städten voranging, auch in Bes 
siehung auf die Verfaffung vielen derſelben zum Vorbilde diente, 
und überhaupt wohl am meiften dazu geeignet war, eine be 
deutungsvolle Erinnerung bes Alterthums wiederzubeleben und 
weiter zu verbreiten. Dagegen könnte natürlich das frühere Bor- 
fommen ber Eonfulg an andern Orten in ben zufällig überlie- 
ferten Urkunden nur fehe wenig beweiſen. Indeſſen führt doch 
auch eine ber früheften Erwähnungen biefer Art gerade auf 
Mailand zuruͤck: ich meine die Confuln bes Caſtrum von 
Blanbdrate vom Jahr 10932). 

Die Grafen von Blandrate famen frühzeitig in ein ab- 
hängiges Verhältniß von Mailand, deſſen Bürgerrecht fie annah⸗ 
men, unter ‚befien Schu und Oberhoheit ihre Herrſchaft ſich 
über das ganze Gebiet und felbft über einen Theil der Stabt 
von Novara erftredted). Graf Guido von Blandrate erfchien 


1) Fantuzzi T. V p. 163 c. 1115. Dom. Fulgmarus Legatas Dom. 
Henrici Imperat. in praesentia Petri Ducis, Petri Traversarü, Adalemi Cle- 
rici, Petri de Linzone Causidici, Petri de Deusdedit, Clarelli Rambaldi Con- 
sules. Man könnte vielleiht meinen, Coss. fei auch hier nur bloßer Titel 
ter zufeßt genannten Perfonen; aber weiterhin laſſen die Worte: Consuler 
dietae Civitais cum populo eis designaverunt feinen Sweifel übrig. 

2) In der merfwürbigen Urfunte no. 423 ber Hist. patriae monu- 
menta. Chortarum T. I Aug. Taar. p. 708 sg. 


3) Rad Otto von Freifingen, de geslis Frid. I. Lib. H c. 16. 
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bes: 12. Jahrhunderts, als fie ben Kampf mit gatſer Friedrich I 
aufnahm ‘). 

Wir find hiermit bei dem wichtigen abſchnitte angelangt, 
welcher als ber eigentliche Anfang ber italienifchen- Stäbtefret- 
heit anzufehen ift: wo zu ber allmählich gewonnenen Selb⸗ 
fänbigfeit auch das Mare Bewußtſein und das entichiebene 
Wollen der Freiheit hinzufam; wo dieſe ſich auch babucch zu 
erfennen gab, daß fie fich den vielbedeutenden Namen ber Eon- 
fun beilegte: ein Name, ber zu immer weiteren Fortſchritten 
den unmiberftehlichen Antrieb enthielt, und mit bem bie Städte 
fich gleichfam als befondere Republifen innerhalb ber allgemeis 
nen Republif bes Reiche (respublica imperii) aufrichteten. Es 
iſt daher jegt unfere nächfte und wichtigfte Aufgabe, bie. Ent» 
Rehung und Bedeutung bes ſtaͤdtiſchen Conſulats Darzulegen 
und im Zufammenhang mit ber bisherigen Entwidelung zu er⸗ 
Hären. Wir fragen alfo zuerft: Wer waren biefe Eonfuln? 
Bezeichneten fle eine ganze neue Würbe, oder eine ſchon vor⸗ 
handene nur mit neuem Namen? ° 

Es find aber bie hiftorifehen Dinge meiſt nicht danach an⸗ 
gethan, daß ſich auf allgemeine Fragen auch allgemeine Ant« 
worten geben laſſen. Der Eigenthümlichfeit muß vor allem ihre 
Recht widerfahren. Wir bleiben alſo vorerft noch bei Mais 
land ftehen: was ſich ala gleichartig hieran anfchließt, was 
davon unterſchieden werben muß und wieber für fich zufammen- 
gehörig erfcheint, wird bann die weitere Umfchau über die itas 

lieniſchen Städte, foweit biefe hier überhaupt in Betracht kom⸗ 
men unb bie gefhichtlichen Nachrichten uͤber fie ausreichen, in 
ber Folge ergeben. 

Für bie innere Geſchichte und Verfaffung von Mailand 
im 11. Jahrhundert find zwei Geſichtspunkte als beſonders 
wichtig hervorgehoben worden: das Verhaͤltniß der Staͤnde 


. 1) Ottonin Moronae Hit. bei Murat. Ser. VE p. 961. 971 unt 
öfter. 
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unter einander und das Verhältniß ber Stadt zur erzbifchöflichen 
Regierung. Was nun zuvörberft bie. Räbtifche Regierung ans 
betrifft, fo war fie von den Grafen und Markgrafen von Mais 
land an die Exzbifchöfe und deren mächtige Lehnsleute, die Gas 
pitane, übergegangen, von welchen fie endlich nach langen Par⸗ 
teifämpfen an die Confuln gelangte. Durch diefe Barteifämpfe 
hatte fich zugleich das Verhaͤltniß der Stände auseinanderge- 
fegt. Der Verfuch des Erzbifchofs und feiner Capitane, eine 
willkuͤrliche Herrſchaft zu begründen, feheiterte an dem Wider» 
ftande ihrer Lehnsleute, der Valvafforen; und ebenfowenig ges 
lang es bem vereinigten Lehnsadel, den freien Bürgerftand zur 
Unterwürfigfeit herabzubrüden. Waren fo Die gefonderten Stans 
besrechte mit gegenfeitiger Anerkennung ſchon feft begrün- 
bet, fo hörte damit auch die Parteiftellung der Stände gegen 
einander auf. Dazu famen bann bie Firchlichen Streitigkeiten, 
welche ebenfofehr die gejonberten Stände einander naͤher⸗ 
ten, als fie die Gefammtheit derfelben nach und nad) von ber 
Regierung des Erzbiſchofs unabhängig machten. Als daher 
duch das entſchiedene Uebergewicht ber päpftlichen Partei 
die innere Einigkeit wieberhergeftellt war, erſchien es nur wie 
eine ganz natürliche Folge davon, daß eben biefelbe Bereinigung 
der Stände, welche die Firchlichen Parteien ſchon in fich ſelbſt 
bewirkt hatten, nun auch im Ganzen hervortrat; daß bie ge⸗ 
meinfchaftliche Leitung und Selbftregierung von jenen auch auf 
biefes überging; daß alfo bie vereinigten Haͤupter ber brei 
Stände eine neue Obrigkeit der gefammten Gemeinde bar- 
ftellten. 

Es ift in der That nicht zweifelhaft, daß die Conſuln von 
Mailand auf die angegebene Weife entftanden find. Ihre erſte 
urfundliche Erwähnung im Jahre 1107 fält eben in die Zeit, 
wo das einmüthige Mailand feine entfcheidenden Siege über 
Lodi und Cremona gewann, während ber Erzbiſchof Groffulan 
aus ber Stadt vertrieben war: offenbar beburfte dieſe damals 
der erzbifchöflichen Leitung nicht mehr, weil fie fi mit ihren 

u. in 


162 Fünftes Kapitel. 


Eonfuln ſchon felbftänbig regierte). Werner finden ſich bie 
mailändifhen Conſuln in ganz beftimmter Weife nad) ben drei 
Ständen unterfchieben, bei Gelegenheit eines Vollsgerichts vom 
Jahre 1130, wo Ungarus, ber ald Eonful vom herzoglichen Hof 
(qui dieitur de Curte Ducis) den Borfig führte, alſo die Stelle 
des früheren Herzogs ober Grafen einnahm, mit dem Bei- 
rath der andern Gonfuln von Mailand, von denen 9 als Ea- 
pitanei, 6 als Valvaſſoren, 5 ald Eives bezeichnet werben, das 
Urtheil fällte?). Endlich bezeugt der deutſche Gefchichtfchreiber 
Oito von Freifingen, um bie Mitte bes 12. Jahrhunderts, daß 
diefe Zufammenfegung bes Conſulats bie allgemeine und be» 
ftändige Einrichtung war und daß bie Eonfuln in der Regel 
jährlich wechfelten ®). 

Wenn wir demnach in ben Gonfuln, wenigftens in be- 
nen von Mailand, eine neie Würde erfennen, beren Ur» 
fprung und Bedeutung aufs genaufte mit dem Hervorgehen ber 


1) ©. die Url. bei Giulini, Mem. di Milano. V p. 89 vgl. v. Sa= 
vigny Geld. des röm. R. IM ©. 115. Hier wird bemerft: „Schon im 
Sahre 1099 ſcheinen folhe Obrigfeiten vorhanden.” Gewiß waren fie e6: 
allein die Urk. von 1100, auf tie ſich Savigny bezieht, erwähnt nur uns 
befimmt den „magistratus“. Giulini, IV p. 422. 

2) Lupi, Cod. dipl. Berg. II p. 945, vgl. Leo Verf. d. lomb. St. 
©. 175; Savigny, II ©. 117. Im Gingang der Urf. Heißt es: — 
Ciritate Mediolani in thestro pnblico ij Civitalis assistentibus quam plu- 
ribus Capitaneis, Valvassoribus et aliis Cioidus. Dedit sententiem Ungarus, 
qui dieitur de Curte Ducis Consul praed. Civitalis, consilio et laudatıpne 
aliorum Consulum Mediol., nomina quorum sunt — hier zählt Leo, dem 
viel auf diefe Zahlen anfommt, 9 Capitane, 7 Balvafl. und 7 Eives: ih 
folge der Anficht von Savigny, welche mir richtiger ſcheint. — In einer 
früßeren Ust. v. 1117 finden Rh 18 Cof. unterzeichnet, bei einer Gerichts 
verfammlung unter Vorfig des Eribiſchofs — praesentibus ibi Mediolan. 
Consulibus et cum eis guamplares de Gapitaneis ei Valvassoribus sen Populo. 
Giukini, V p. 545. 

3) Die befannte Stelle: De gestis Frider. 1. Lib. II c. 13. Camque 
ires inter eos ordines, id est Capiteneorum, Valsassorum ei Plebis esse no- 
scontur, ad reprimendam superbiam non de una, sed de singulis praedicti 
Consules eliguntur: neve ad dominandi libidinem prorumpant , singulis pene 
annis varianlur. 
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Stadtgemeinde aus der Vereinigung der Stände zufammenhängt: 
fo knuͤpft ſich daran weiter bie Frage, in welchem Berhäftnig 
wir uns biefelbe au dem früheren Schöffenthum ber Städte 
zu benfen haben? — Eine Brage, bie wir gleich hier nicht 
unberührt lafjen önnen, ba bie Anficht aufgeftelt worden: bie 
Eonfuln von Mailand, ja die Eonfuln der italienifchen Städte 
überhaupt, feien nichts weiter als mur bie früheren Schöffen 
mit neuem Titel gewefen '). 

Ein wefentlicher Unterſchied zwifchen ben früheren Schöffen 
und ben neuen Gonfuln liegt aber doch ſchon darin, daß bie 
Tegteren nur ald Schöffen ber verfchiebenen Berufsftände ange- 
fehen werden könnten. Denn bie alten Schöffen fanden im 
urfprünglicden Zufammenhang mit ber Jurisdiction des Grafen, 
in deſſen Gericht fie das Recht für die Freien fanden, und mit 
der freien Gemeinde, welche fie fowohl hierbei, als außerdem, 
vor ben öffentlichen Beamten vertraten. Unter ber Einwirkung 
dev neuen Verhältniffe aber war ber Unterfchied der Unfreiheit 
und ber Freiheit immer mehr zurüdgetreten, hatten fi neue 
Beruföftände heroorgebilbet, im welchen fich freie und minders 
freie Stanbesgenoffen leicht aneinander fchloffen. Wenn nun 
durch Konrabs Lehngefeg für Lehnsfachen Gerichte von Genoffen 

“ angeordnet ober beftätigt wurben, fo war hierdurch allerdings 
ein beſonderes Schöffengericht für die Vafallen begründet, und 
es lag in ber Natur ber Sache, baf jeder Stand in allen An- 
gelegenheiten, bie ihn als Stand betrafen, nur von Schöffen 
aus feiner Mitte das Recht nehmen wollte. Nun benn, bie 
Gonfuln find ſolche, von den befondern Ständen für ſich er- 








1) Dies iſt Leo's Anfiht, Berf. der lomb. St. ©. 174 ff., wonach 
die Zufamtmenfegung der Confulncollegien diefelbe fein foll, wie bei ten 
Shöfen: „Sie befchen aus je 6 oder 7 Männern jedes fhöffenbarfreien 
Standes einer Stadt.“ Wo fih alfo nur 6 oder 7 Coſſ. finden, fei nur 
Ein Stand vertreten; bei 2, 3, 4 Cofl. fei nur an eine Art Commiſſion 
des ganzen Eollegiums zu denken. — Dagegen hat fchon Savigny mit 
Recht bemerft (Bd. I ©. 116 Note i),. daB biefe Annahmen wicht zu bes 
weifen find. 

11* 


164 Fünftes Kapitel. 


wählte Schöffen, aber nicht die früheren ber Graffchaft und 
der Freien. Denn das alte Schöffenthum wurde gerade ebenfo 
durch die Borfteher der befonderen Stänbe bei Seite gefchoben, 
wie die Stabtherrfchaft felbft ober bie ehemalige Grafſchaft durch 
die Obrigfeit ber Eonfuln, welche biefelben Vorfteher in ihrer 
Bereinigung ausmachten, 

Häupter und Anführer hatten bie Stände natürlich ſchon 
lange; gewiß feit der Zeit, wo biefe zuerft als gefchlofiene 
Parteien heroortraten: body fam zu Ende bes 11. Jahrhun⸗ 
derts bie Neuerung hinzu — und das bedeutete eben ber Name 
ber Eonfuln, daß jene nun auch zu einer gemeinfchaftlichen Re 
gierung zufammentraten. Und hiermit entftand zugleich bie 
Gefammtgemeinde ber Stadt, das fogenannte „Commune Ci- 
vitatis“, welches zuerft nur wie eine Außerliche, vertragemä- 
ßige Verbindung der Stände erfcheint, hernach aber ein wirkli» 
ches, lebendiges Gemeinwefen aus fich hervorbildete. 

Bei ber Ungleichheit des Anfehens und der Macht unter 
ben Ständen felbft, bei dem unftreitigen Webergemicht, welches 
ber Friegerifche Abel, vor allem bie mächtigen Eapitane noch 
Tange Zeit behaupteten, ift wohl eine ganz gleiche Theilnahme 
ber drei Stände an ber ftäbtifchen Regierung von vorn herein 
nicht anzunehmen. Mochte doch der Adel eine folche Gleid- 
ftellung noch fpäter im 13. und 14. Jahrhundert niemals er 
tragen‘)! Aber auch die Abfonderung der Stände gegeneinander 





1) Bon der tiefen Beratung des Mbels gegen das Wolf und von 
dem wüthenden Hafle, mit welchen dieſelbe vergolten wurde, zeugt die Ger 
ſchichte dieſer Jahrhunderte auf jeder Seite. Es mag hier genügen, ein 
Beifpiel biefer Art aus der mailändifgen Chronik des Galvaneus Flamme 
anzufügen, welches zwar für die Zeit und bie Berhäftniffe, die es betrifft, 
ganz unglaublich erſcheint aber für die Anſchauung bes Ghroniften felbk 
und bie Zuflände des 14. Jahrhunderts im hoöͤchſten Grabe charalteriſtiſch 
iſt. Der Ritter Lanzo nämlich, der das Volk gegen den Adel anführtt, 
fol die Rache des lehteten auf folgende Weiſe erfahren Haben: Er wurde 
in einen Turm geworfen — ei cum tecti tegula stercoribns plena humanis 
gultur ejuß impletor (), et dictum est ei: Cum stercore in Populu conjanclus 
faisti, cam stercore coenabis!! Manip. Florum c. 145. 
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fann, innerhalb des Commune, nicht fange in ber früheren 
Weiſe fortgebauert haben. Man lebte fih mehr im Ganzen 
zuſammen, und gewöhnte fi daran, in ber Bethätigung für 
die allgemeine Wohlfahrt der Stadt mehr als für das befon- 
dere Standesintereſſe, fich gegenfeitig als Mitbürger zu achten 
und zu behandeln. Bald wurde baher bei ber Wahl ber Eon. 
fuln weniger auf ben Stand, als auf die perfönliche Würbig« 
keit und Tüchtigfeit gefehen. Die Ueberlegenheit des Ritters 
ſtandes in ber Kriegführung und in ber Leitung ber öffentlichen 
Geſchaͤfte, von welchen fein befonberes Gewerbe ihn abzog, 
machte ſich dann von felbft geltend. Befonders in ben ſchweren 
Zeiten des Kriegs mit Kaifer Friedrich -L. So gehörten bie 
mailändifchen Eonfuln, welche fi in das Faiferliche Lager zu 
Lodi begaben, wie es fcheint, nur dem Abelsftande an‘). Aus 
demſelben wählte der Kaifer bie von ihm geforderten 400 Gel 
feln, während er die Krieger zu Buß nach Haufe entließ. Denn 
auch nicht mehr als Capitane, Valvaſſoren und Eives finden 
wir die Mailänder in dieſer Zeit unterfchieben, fondern als Krie> 
ger zu Roß und zu Fuß, und unter jenen befanden fich auch 
manche veiche und vornehme Mitglieder des Bürgerftandes 2), fo 
daß fich aus dieſem und dem Lehnsadel zufammen eine ftäbti- 
ſche Ariftofatie herworbildete, welche nicht mit bem früheren, 
bloßen Lehnsadel zu verwechfeln ift®). 


1) Ottonis Morenae Hist., fortgefegt von beflen Sohn Acerbas 
Morena, ter bei der Unterwerfung von Mailand zugegen war. Murat. 
Ser. T. VI p. 1101 — octo Consules et octo alii milites Mediolani. Ebenfo 
heißt es bei ber Unterwerfung von Brescia: — miserunt Consules suos et 
plerosque alios milites Brixiae, ib. p. 1107. 

2) Landulph. de $. P. c. 39 nennt als Abgeordnete der Gtabt: 
einen Eferifer, einen Gapitan, einen Valvaſſor, und Rubacastellas, civis et 
eques nominalissimus. 

3) Darauf IR beſonders aufmerffam zu machen in Beziehung auf 
Galraneus Flamma, welder biefe Verwechſelung durchweg begeht. 
Nach diefem Schriftſteller wäre ber Mel (er nennt Hier ausdrüdlich Capi- 
tane und Balvafforen c. 201) bei dem Wiederaufbau von Mailand im 
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Wenn nun aber in Mailand bie Vereinigung ber bvei 
Stände zum Commune und Conſulat wefentlich durch bie vor- 
ausgegangene innere Entwidelung bedingt erſcheint, und bie 
eigenthümliche Form berfelben ſchon im Fortgang bes 12. Jahı- 
hunderts wieder hinter andern, neuen Ordnungen bed Commune 
zurüdteat: fo muß es im höchften Grabe bebenflich erfcheinen, 
die Entſtehungsweiſe und erſte Zufammenfegung des Eonfu- 
lats in Mailand, wie es von ben meiften neueren Scheiftftel- 
lern geſchieht, allgemein anzunehmen ſowohl für bie lom⸗ 
bardifchen Städte, ald auch für viele andere von Italien. Hier- 
bei hat man offenbar ber allgemeinen Angabe Otto's von 
Freiſingen über die Verfaffung ber lombardiſchen Städte ein 
viel zu großes Gewicht beigelegt ober eine zu weite Bedeutung 
gegeben '). 

Diefer übrigens fehr fchägenswerthe Geſchichtſchreiber ſieht 
ganz ebenfo fremd in die italienifchen Zuftänbe hinein, wie fein 
großer Neffe, der Kaifer Friedrich Barbaroſſa, als er biefelben 
zuerſt in Angriff nahm. Höchſt wunderbar erſcheint ihm daher, 
daß die Städte ſich die Fürften fowie ben hohen Adel unter 
worfen haben, von welchen fich faum noch einer ber mächtigften 
unabhängig zu behaupten "im Stande fei?). Und noch wuns 





Jahre 1167 feiner bedeutendſten Vorrechte beraubt worden, und das Bolf 
Hätte bei ber Wahl der Confuln ein großes Met erlangt, da. nämlich 
die 12 Eonfuln jährlich durch 100 Mitglieder der Bünfte (artistae) eriwählt 
wurden; freilich nur aus dem Adel (ex nobilioribus civibus in Mediolano). 
Späterhin aber wäre aud bie Wahl der Conſuln ganz wieder an ben Adel 
übergegangen, und bie regierenden Gonfuln hätten die bes folgenden Jah— 
res jedesmal felbft ernannt. — Es Fann damit feine volle Richtigkeit has 
ben; nur darf man bei dem bel nicht mit dem Chroniften bloß an bie 
Eapitane und Valvaſſoren benfen, woburd alles unverfländlich fein würde: 
denn wo wäre ber Burgerſtand geblieben, mit dem fi der Mel zum Cor 
mune vereinigt hatte? 

1) Wie befonders Savigny Geſch. des röm. Rechts III S, 117. 

2) Otto Frising. De gestis Frid. I. Lib. I c. 13. &ie nennen 
deshalb, meint er, ihre Landgebiete: comitatus — ex hac comminandi po- 
testste! Dito iſt ein Freund won dergleichen abgeſchmackten Etymologien. 
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berbarer, „daß fie Leute von geringer Herkunft, ja gemeine 
Handwerker, die ſich mit verächtlichen Hantierungen abgeben, 
welche andere Rationen von ben freien und eblen Künften auss 
flogen wie bie Pet, zu ritterlichen Ehren und hohen Aemtern 
beförbern” 1), — Man fieht wohl, die Zuftände des alten Aegyp⸗ 
tens find dem trefflichen Herodot nicht frembartiger vorgelom⸗ 
men, als diefem ehrenwerthen Deutfchen von hohem bel bie 
italienifchen feiner Zeit. Und er Fannte fie nicht einmal aus 
eigenem Augenfchein von der Nähe: aus fremden Berichten hat 
ex feine Kunde gefhöpft, wozu ber Kaifer ſelbſt ihm auf feine 
Bitte einen Beitrag lieferte?). Seine Befchreibung ber lom— 
barbifchen Zuftände mag fich deshalb wohl nur auf bieienigen 
Städte beziehen, mit welchen bie Deutfchen vor und bei dem 
erften Zuge Friedtichs I Dtto's Gefchichtserzählung und Kunde 
reicht nicht weiter) am meiften in Berübrung famen, deren Ver⸗ 
faffung fie am beften Tennen lernten. Man wird alfo im Gan- 
zen wohl thun, biefem Gefchichtfchreiber nur infomeit unbes 
dingten Glauben zu ſchenlen, als feine Angaben fich auch buch 
die italienifchen Schriftſteller und Urkunden dieſer Zeit beftätigt 
finden. 

Nun müffen wir allerdings zugeben, daß das allgemeine _ 
Zeugniß Otto's über die Zufammenfegung des Confulats aus 
ben drei Ständen nicht bloß für Mailand zutrifft, fondern fogar 
noch für einige ber bebeutenbften Stäbte ber Romagna, Ra 


Für Mediolonum giebt er eine zwiefache zum beften: die Stadt heißt fo, 
entiweber von ihrer Lage inmitten ber Flüͤſſe Adda und Tiein, oder von 
einer wunderbaren Sau, die bei ihrer Gründung erſchienen und zur H älfte 
mit Borften, zur anderen Hälfte mit Wolle bededt war. 

1) Ib. — inferioris conditionis juvenes vel quoslibet contemptibilium 
eiam mechanicarum arlium opifees, quos ceterae gentes ab honestioribus 
et liberioribus studiis, amguam pestem propelluat, ad miliise cingulum vel 
dignitatum gradus assumere non dedignantur. 

2) ©. ven merhwirbigen Brief des Kaiſers bei Murat. VI p. 586, 
der ganz aus berfelden Anfhauungsweife herausgeſchrieben ift, welche ſeinem 
Verfahren gegen die Städte zu Grunde lag. 
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venna und Forli, buch eine merfwürbige Urfunde vom Jahr 
1138 beglaubigt wird. Daraus ergiebt ſich wirklich, daß bie 
drei Stände von Ravenna und ben dazu gehörigen Dertern 
(burgi), die Gapitanei, Valvafjores und Populus, bamald mit 
denfelben Ständen von Forli und feinen Dertern zu einer ein- 
zigen Givitas in ber Weife zufammentraten, daß fie fich ihre 
Eonfuln gemeinſchaftlich erwählen wollten, und zwar aus jedem 
Stande von beiden Städten in gleicher Anzahl). Wir fehen 
hier alfo diefelbe Berfaflungsform wie in Mailand, und zwar, 
merfiwürdig genug, in einer über mehrere Stäbte erweiterten 
Ausbehnung , ba die Gleichartigfeit der Stände auch die Ver⸗ 
einigung größerer Kreife auf folche Art möglich machte. Doch 
was bebeutete nun hier auf ber andern Seite — um bies gleich 
vorwegzunehmen — bie römifche Weberlieferung, bie fih, 
wie man meint, in ber Romagna immerfort erhaften haben fol? 

Wir Fönnen biefer Heberlieferung nicht einmal fo viel Werth 
ober Wichtigkeit beilegen, um auch nur ben Namen ber 
Eonfuln in ber neuen Bedeutung von ihr herzuleiten, nads 
dem berfelbe in bem römifchen Italien durch fie zu einem ge⸗ 
meinen Titel geworben, welchen feldft die öffentlichen Schreiber 
führten. Die jungen Stäbterepublifen der Lombardei bezeich- 
neten bamit den Aufgang ihrer Freiheit, nach dem großen Bor- 
bilde Roms, tefien Erinnerung erft jegt wieber Iebendige An- 
fnöpfungspunfte bei ihnen fand, und von biefen vielmehr famen 
bie Eonfuln in ber neuen Bedeutung, mit dem Anftoß zu gleis 


1) Fantuzzi Monum. Ravennati T. IV p. 259. Nos Ravennates ho- 
mines Capitanei et Valvassores et Populus Ravenne ei Burgoram (unter Burgi 
find nicht bloß bie Vorfläbte zu verfiehen: — die Mailänder wurden nad 
der Berftörung ihrer Stadt in vier burgi vertheilt und hießen dann Bır- 
genses; burgus ift alſo ein offener Ort; ein befefigter heißt casırum, casiel- 
lam). — Et Ravennates homines et Livienses communiter debent esse 
semper ad eligendum Consules do ordinibus Rav. Civit., et debent eligere 
eommaniter tot Consules de ordine Liv., quod eligani de uno alio ordine 

av. 


2) ©. Bd. 1 ©. 311 Rote 2. 
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chem Emporftreben, auch nach ber Romagna, wo bann in dem⸗ 
felben Namen — der in Ravenna noch faft bis zu Ende des 
11. Jahrhunderts als Gefchlechtstitel von Tabellionen vorfommt, 
dann aber im Jahre 1115 auf einmal in der neuen Bebeutung 
von regierenden Conſuln erfcheint — die alte und bie neue Zeit 
ſich gewiffermaßen die Hand reichen '). . 

Ob nun biefe neue Benennung ber ftäbtijchen Obrigfeit in 
ber freien Verfaſſung des Commune gerade zuerft in Mailand 
gebraucht wurde, laͤßt ſich nicht mit Sicherheit ermitteln, Doch 
wirb dies fehr wahrfcheinlich, wenn man bebenft, daß bie mai- 
laͤndiſche Republif, die in Macht und geoßartigem Aufftreben 
allen andern lombarbifchen Städten voranging, aud in Ber 
siehung auf bie Verfaffung vielen berfelben zum Vorbilde diente, 
unb überhaupt wohl am meiften dazu geeignet war, eine bes 
beutungsvolle Erinnerung bes Alterthums wieberzubeleben und 
weiter zu verbreiten. Dagegen könnte natürlich das frühere Bor- 
fommen ber Eonfulg an andern Orten in ben zufällig überlie- 
ferten Urkunden nur fehr wenig betbeifen. Indeſſen führt doch 
auch eine ber früheften Erwähnungen dieſer Art gerade auf 
Mailand zurück: ich meine die Confuln bes Caſtrum ven 
Blandrate vom Jahr 1093 2). 

Die Grafen von Blandrate famen frühzeitig in ein ab- 
hängiges Verhältniß von Mailand, deſſen Bürgerrecht fie annah- 
men, unter deſſen Schug und Oberhoheit ihre Herefchaft ſich 
über das ganze Gebiet und felbft über einen Theil der Stabt 
von Novara erſtreckte). Graf Guido von Blandrate erſchien 


1) Fantazzi T. V p. 163 c. 1115. Dom. Fulgmarus Legatus Dom- 
Henrici Imperat. in praesentia Petri Ducis, Petri Traversarii, Adalemi Cle- 
rici, Petri de Linzone Causidici, Petri de Deusdedit, Clarelli Rambaldi Con- 
sules. Man koͤnnte vielleicht meinen, Coss. fei auch hier nur bloßer Titel 
der zuleht genannten Perfonen; aber weiterhin faflen die Worte: Consules 
dictae Civitatis cum poputo eis designaverunt feinen Zweifel übrig. 

2) In der merfwürbigen Urkunde no.423 ber Hist. patriae monu- 
menta. Chartarum T. I Aug. Taur. p. 708 sq. 


3) Nach Otto von Freifingen, de gestis Frid. I. Lib. II c. 16. 





170 Fünftes Kapitel. 


als ber pafiendfte Vermittler zwiſchen Mailand und Kaifer 
Friedrich, weil er das Vertrauen und bie Achtung beider Theile 
befaß'). Bei bem Fall von Mailand liegen bie Einwohner 
von Blandrate, gleich wie die andern benachbarten Gebiete 
und Städte, ihren alten Haß gegen bie frühere ſtolze und ty- 
ranniſche Herrin aus. Sie mußten ſchwer genug dafür büßen, 
als biefe bald nachher wieber emporkam: Blandrate wurde 
völlig gerftört (1168), und niemal® wieberaufgebaut, wie ber 
mailänbijche Chronift Galvaneus Flamma im 14. Jahrhundert 
binzufügt ). — Man wird nun wohl nicht annehmen, daß biefe 
wenig bebeutende und unter ber Jurisbiction von Grafen be- 
findliche Stadt fih fhon früher ald Commune eingerichtet umd 
Conſuln erwählt habe, als das mächtigere und über fie herr 
(chende Mailand; vielmehr wirb bie Kleinere Gemeinde wohl nur 
dem Beifpiel und Antriebe ihrer Hauptſtadt gefolgt fein. 

Die erwähnte Urkunde von Blandrate verdient aber aud) 
noch deshalb unfere befondere Aufmerffamteit, weil fie zuerſt 
einige nähere Aufſchluͤſſe über die Bedeutung und die Befug- 
niffe der neuen Conſuln gewährt, Es ift darin ein Vertrag 
zwiſchen den Rittern von Blandrate und ben Grafen des Orts, 
Albert und Guibo, enthalten. Die Grafen verfprechen den Rit- 
tern, fie in allen Befigungen und “Lehen, welche ihnen nach dem 
Spruch von zwölf befonders dazu erwählten Einwohnern oder 
nach dem Urtheil ber Gemeinden rechtmäßig zuftänden, gegen Je— 
bermann zu fehügen®); auch diejenigen Lehen, welche die Ritter 


1) Radevicus Frising. de rebus gestis Frid. 1. L. I c. 40. Murat. 
Ser. VI p. 775. Is cum esset naluralis in Mediolano civis elc. 

2) Manip. Florum c. 202. Murat. Ser. XI p. 649. 

3) L. c. Breve recordacionis, qualiter juraverunt . . albertus et guido 
blandradenses comiles, quod a modo in antea adjntores erunt ad retinen 
dum bona fide sua predia et beneflcia seu bona, que nunc tenent vel aqui- 
siverunt jusie, militibus habitantibas in blandraio vel qui habitare venerint, 
laude XII habitotorum, qui elecli [uerunt ad hoc, vel laude communitetum, us- 
que ad XV dies, postquam non erant habitatores blandrati, contra omnes 
homines. 
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von ihnen ſelbſt beſaͤßen, auf ihre rechtmaͤßigen Kinder, Söhne 
und Töchter, zu übertragen. Sie wollen gegen diefelben ferner 
hin weber eine Anklage erheben, noch den Gerichtöbann von 
ihnen forbern, es fei denn um Mord, Meineid, Diebftahl, Ehe 
bruch, Verrath, gerichtlichen Zweifampf und Ueberfall mit 
geroaffneter Hand: über alles andere ſollen nur bie zwölf er- 
wählten Confuln entſcheiden ). Auch werben fie Niemand 
in Blandrate feines Vermögens ober feiner Freiheit berauben, 
außer bei Verweigerung ber Treue nach dem Spruch der Mehr- 
zahl der Eonfuln. Dagegen verfprechen die Ritter ihrerfeite, 
den Grafen Beiftand zu leiften zur Vertheidigung ihrer Beſihun⸗ 
gen und Lehen in Blandrate gegen jeden Auswärtigen. Eben- 
fo verpflichten fich dieſelben untereinander zur gegenfeitigen 
Hülfe, mit Vorbehalt der Treue gegen bie Lehnäherren. 
Ihre Streitigkeiten und Vertraͤge werben fie nad) bem Urtheil 
ber zwölf Confuln ausmachen: dieſe aber geloben eidlich, im- 
mer nur zum gemeinen Beften und zur Ehre bes Orts, unter 
Vorbehalt der Treue gegen ihre Herren, nad) beftem Wiflen 
entſcheiden zu wollen?). 

Man fieht, es ift hier nicht etwa bloß von einer Verbin⸗ 
bung unter ben Vaſallen eines und besfelben Lehnsheren und 
von einem Lehnsgericht derfelben die Rede, fondern von einer ' 
Vereinigung ber Ritter eines und besfelben Drtes, fowie von 
einer felbftgewählten GerichtSobrigfeit, die aus einem Collegium 
von zwölf Conſuln beftand. Und weil nun bie Jurisdiction 
ber Grund⸗ und Lehnsherren durch biefe neue Gemeindebehörde 
befchränft wurde, fo hatte der vorliegende Vertrag hauptfächlich 
den Zwed, diefes Verhältniß auf eine beftimmte Weiſe feftzu- 

1) — omnia alia mala laude duodecim consulum qui elechi uerint f- 
nienda dimittent. 


2) Consules vero juraverunt, quod concordias ei discordias, que in 
blandrato apparuerint et eis recquisite fuerint simul ad lestificandum, di- 
judicabunt quid melius sciens ad comune prodesse ei ad honorem loci salva 
fidelitate dominorum suorum. 


172 Fünftes Kapitel. 


ſtellen. Es iR aber babei nicht ſogleich deutlich, ob man ſich 
die genannten zwölf Eonfuln bloß als Eonfuln ber Milites, 
ober als ſolche ber ganzen Stadt zu benfen habe. Für das 
erſtere fpricht, daß allein die Milite ben Vertrag mit ben Gra⸗ 
fen abſchloſſen; für das zweite entjcheibet, daß bie Eonfuln doch 
nur überhaupt als Einwohner von Blandrate bezeichnet find, 
daß eine Mehrheit von Genoſſenſchaften (communitatum) er 
wähnt wird, womit wohl nur bie verfchiebenen Stände gemeint 
fein fönnen; endlich daß fi) die Gerichtsbarkeit der onfuln 
gleihmäßig auf alle Einwohner erjtedte. Doch ſchloß dieſe 
Gerichtöbarfeit nicht ſchon die gefammte Jurisdiction in fih: 
ein wichtiger Theil berfelben war noch ben Herren von Blan⸗ 
drate vorbehalten; indem bie Jurisdiction jet ebenfowenig 
überall ganz und auf einmal an bie felbfgewählten Vorſteher 
ber Stabtgemeinden überging, wie zuvor von ben Reichsbehoͤr⸗ 
ben an bie Immunitaͤtsherren. 

Hinfihtlih der Zwölfzahl der Eonfuln mag noch de 
merkt werben, baß fie auch fonft häufig vorkommt, wie fie na 
mentlich auch von Mailand bei der Wiederherftellung ber Stadt 
als Regel feftgefegt wurde‘). Auch in Bergamo waren zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts zwölf Eonfuln, bie jährlich wech⸗ 
felten?). Desgleihen in Guaſtalla und andern Orten’). 








1) Dies geht ſehr beftimmt aus zwei Stellen bei Galvan. Flamma 
hervor: Man. Floram c. 201. Ante omnia ergo facti sunt 12 Consuls, 
scıl. Lismas de Lampugnano cum sociis; und c. 232, wonad dies Die 
bleibende Zahl war. Ohne Sweifel lagen dem Compifator hier wirhlich 
alte Faſti der Stadt vor, woraus er die Namen und Zahlen fchöpfte 

2) Magistri Moysis Bergom. Carmen de laudibus Bergomi (Nur. 
Ser. V e. 13. 

Tradita cura Viris sanclis est hacc duodenis 

Qui Populum justis urbis moderantur habenis 

Annuus hic honor est etc. 
Dies Gedicht if, wie es felbft angiebt, in den Zeiten des Biſchofs Mar 
broſius Mucius, der in ben Jahren 1112—1129 regierte, verfaßt worden. 

8) Murat. Ant. IV p. 59. urt. v. 1116 — sine consilio duodecn 
bominum, qui Consules eliguntur a populo. ©. auch u. bie Goff. von Bife 
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Doch iſt darauf nicht viel Gewicht zu Iegen, da die Zahl ber 
Eonfuln nicht nur in ben verfchiedenen Etädten fehr ungleich 
war, fondern auch in denſelben häufig wechfelte, wie z. B. eben 
in Mailand, wo in einer Urkunde von 1117 achtzehn Eonfuln 
genannt werben, in einer andern von 1130 nicht weniger als 
20, dann im Jahr 1162 wieder nur 8, welche mit 8 andern 
Nittern zufammen dem Kaifer Friedrich bie Unterwerfung ber 
Stadt anfündigten‘). — Im Allgemeinen wird ſich alfo über 
die Zahl der Eonfuln nur fo viel fagen laſſen, daß biefelbe 
anfangs mehr willfürlich beftimmt wurde, indem fie ſich nad 
bem gerabe vorhandenen Bebürfniß in Beziehung, auf bie Ver 
tretung ber Stände oder bes Commune richtete; daß aber fpä- 
ter, bei ſchon beſſer organifirten Einrichtungen, hauptfächlich Die 
locale Eintheilung der Stadt nach Quartieren oder Thoren 
(portae) zur Berüdfichtigung fam, wie z. B. die Zwoͤlfzahl ber 
Eonfuln in Mailand durch die 6 Thore der Stadt bedingt 
war?). “ 

Wir haben bisher gefehen, baß ba Commune und Eon- 
fulat von Mailand gegen Ende des 11. Jahrhunderts aus ber 
Bereinigung ber brei Stänbe hervorging, und daß diefelbe Form 


1) ©. 0. ©. 162 Rote 2 ©. 156 Note 1. 

2) Ich füge noch ein kurzes Verzeichniß von den verfommenden Zahlen 
der Coſſ. bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts nach fiheren Urkunden und 
Nachrichten (indem ich die unzuverläffigen Angaben der fpäteren Chronifen 
ganz ausſchließe) zur Betätigung des Gefagten Hinzu -— In Genua 
wechfelte die Zahl fehe häufig: feit dem Jahre 1100, wo die Chronik des 
Gaffarus beginnt (Ann. Genuens. Murat. Ser. VI), wurden anfangs 6 
oder 4 Coss. de Commoni el de Placitis auf 4 Jahre erwählt; f. weiter 
unt. im Tert. In Aſti waren im Jahre 11113 5 Eofl. (Monum. hist. patr. 
1 no. 445), im Jahre 1123: 9 Eoff. (ib. no. 456); in Novara im- Jahre 
1158: 6 Eoff. (ib.-no. 507); in Pifa in den Jahren 1116-1120: 4-6 
Coſſ. (Urt. des Pif. Archivs bei Murat. Ant. III p. 1125—1132, wo ich die 
Vieecomites nit mitzähle); in Bologna in den Jahren 1156 u. 1157: 
3 Coſſ. (Savigny IN ©. 146 nah Savioli); in Mantun 5 Cofl. im 
Jahre 1126 (Mur. Ant. IV p. 50 und 652); in Modena 7 Coff. im Jahr 
1142 (ib. p. 51); in Ravenna 6 Gofl. im Jahre 1115 (f. 0. ©. 169); 
in Como 15 Eof. im Jahre 1114 (Rovelli II p. 346) u. f. w. 
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und Entſtehungsweiſe beider auch noch fonft verbreitet war, ba 
wir fie fogar in ber Romagna wiederfinden. Bon den mei- 
ſten lombardiſchen Städten fehlen uns leider bie urkundlichen 
Zeugniffe über bie Ältefte Einrichtung ihres Confulats; inbeffen 
läßt ſich bei dem einflußreichen Vorgang von Mailand und bei 
der Gfeichartigfeit der Stanbesverhältniffe in ber Lombardei 
. eine ähnliche Form bed Commune allerdings auch bei biefen 
vermuthen. Nur daß hierbei, wie gefagt, nicht eine zu große 
Gleichmäßigfeit vorausgefegt werben barf, da doch auch viel 
von ben eigenthümlichen Tocalen Verhältnifien und Zuftänden 
abhing.- So-3. B. fehen wir in Modena im Jahre 1106 
bei einer Gelegenheit, welche die Theilnahme aller Klaffen und 
Stände ber Stadt aufs höchfte in Anſpruch nahm — bei der 
feierlichen Beifegung der Gebeine des heiligen Geminian in ber 
neuerbauten Hauptfirche — nur bie zwei Stände ber Ritter 
und ber Bürger, jene buch 6, dieſe durch 12 Abgeordnete 
vertreten‘). Wahrjcheinlih waren hier die Capitane in zu 
geringer Anzahl, um einen beſonderen Stand für fih auszu- 
machen?). Denn es ift vor allem nöthig zu bemerken, daß 
ber ritterliche Lehnsabel ſich nicht überall auf gleiche Weife an 
dem neuen Commune betheiligte, fondern zum großen Theil 
noch außerhalb blieb, daß er erft nach und nach, wie ſich bie 
Stadt zu größerer Macht erhob, entweder freiwillig um ber 





1) Murat. Ser. VI p. 89. Translatio S. Geminiani a. 1106. Es ent- 
fand Streit darüber, ob die Gebeine des Heiligen jüllt werden follten. 
Die amvefenden Bifhöfe waren diefer Meinung; Bürger und Volk aber 
widerfegten fich folhem Unterfangen (Cives autem et omnis populus hoc re- 
nuunt). Man wandte fih an die Fürfin (princeps) Mathilde: biefe vers 
wies auf bie Entſcheidung des Papfles, der fich bei der Peierli—feit in Per: 
fon einfand. Man fam überein, die Reliquien aufzubeden; zur Beruhie 
gung des Volfs aber ſchworen „de ordine Militum sex viri et de Civibus 
bis seni“, daß nichts an den Reliquien verlegt werden folle. 

2) Bei einem Verträge des Bifhofs von Modena vom Jahre 1132 
wirb unter den Zeugen neben ber hohen Geiftlichfeit nur ein „‚Copitaneus 
ejusdem Mutinensis Ecclesiae“ erwähnt, wohl aber „Vavassores ejusdem 
Ecclesiae“. Murat. Ant. V p. 981. z 
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Vottheile willen, bie ihre Gemeinfchaft ihm darbot, oder bucch 
Gewalt gezwungen in biefelbe einzog. Dafür liefert gerabe 
Modena ein ganz hierher gehöriges Beifpiel in einem Bertrage, 
ben die Vorſteher (rectores) der Großen ((proceres d. i. Ca— 
pitane) und ber Valvafforen von Modena im Jahre 1185 mit 
ber Stabt eingingen; wodurch ſie fih verpflichteten, fomohl- für 
ſich felbR das Confulat anzunehmen, im Fall die Wahl einen 
von ihnen treffen würde, als auch ben Rectoren ber Stadt überall 
Folge zu leiften‘). Jene Capitane und Balvafforen hatten fi 
alfo bis bahin in befonderen Genoffenfchaften außerhalb bes 
ſtaͤdtiſchen Verbandes gehalten. 

So konnte e8 denn auch wohl gefchehen, daß eine Stadt- 
gemeinde zunaͤchſt bloß aus bem freien Bürgerftande hervor⸗ 
ging, wenn biefer ſich ſtark genug fühlte, eine folche ohne alle 
Theilnahme und Mitwirtung bes Ritterftandes für ſich allein 
aufzurichten, wo alfo ein Commune in bem Sinne, wie in 
Mailand und an andern Orten, gar nicht ftattfand. Dies 
fcheint wirklich in Mantua ber Fall gewefen zu fein, wo wir 
bie erften Anfänge ber freien Stadtgemeinde ſchon in ber frühe 
ven Zeit bes 11. Jahrhunderts gefehen haben?). 

Mantua befand fi) zu Ende diefes Jahrhunderts, wie 
mehrere andre bedeutende Stäbte ber Lombardei, unter ber Ho— 
heit ber Marfgeäfin Mathilde. Im Jahre 1090 wurde das— 
felbe durch Kaifer Heinrich IV belagert, als Diefer bie genannte 
Zürftin, die Tochter bes heiligen Petrus, wie dev Papſt fie 
nannte, mit Krieg überzog. Die Stadt hielt fi) neun Mor 
nate lang, obwohl nur durch ein Pfahlwerk und bie umgebenden 
Suͤmpfe geſchuͤtzt). Bei der endlichen Mebergabe, bie im 
April 1091 erfolgte, zogen Mathildens Vaſallen mit ihren 


1) Murat. Ant. IV p. 837. 

2) S. o. ©. 100. 

3) Donizo, Vita Mathildis I c. 16 (Murat. Ser. V_p. 558) laßt Ca-⸗ 
noffa und Mantun um den Borzug miteinander ftreiten. Canoſſa fagt zum 
legteren : 
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Mannſchaften ab; den Bürgern aber oder Arimannen von Man 
tua gewährte ber Kaifer eine neue Beftätigung ihrer Gemeinde 
rechte und aller ihrer Freiheiten; wonach man vermuthen darf, 
baß fie fich nicht eben ſehr treu für Mathilde mochten bewieien 
haben‘). Zwar kehrten fie fpäter unter deren Hoheit zurüd; 
als aber im Jahre 1114 die falfche Nachricht von ihrem Tode 
verbreitet wurde, erhoben fich die Mantuaner auf der Stelle, 
brannten bie Burg von Ripalta nieder. Doch die greife Fürftin 
ſtand noch einmal von ihrem Kranfenlager auf, um bie Stadt 
zum Gehorfam zu zwingen, indem fie Verzeihung für das Ber- 
gangene gewährte‘). Sie farb im folgenden Jahre (1115 
24. Juli), 74 Jahr alt, mit hohem Ruhm gefrönt?); bie Man 
tuaner aber erfannten feitbem feinen andern Herrn mehr an 
als allein ben Kaifer. Wir vermuthen daher, daß Mantun, 
wenn nicht fchon früher, doch gewiß feit dieſer Zeit durch felhf- 
gewählte Eonfuln vegiert wurde; wiewohl zufällig Fein frühered 
urkundliches Zeugniß darüber vorhanden ift, als aus dem Jahre 
1126, wo fie in ber Zufammenftellung: Consules quinque Ci- 
vitatis et Arimanni vorfommen*). Denn auch von einem 








Contra te bella si surgant, quidve misella 

Ta facies? Duro non es circumdala muro, 
Percuteris per aquas, per ierras, quando rebellas, 
Spes tua post sepem elc. 

1) ©. die Urf. des Kaiſers bei Murat. Ant. p. 17. Doch Hatte auch 
Mathilde der Stadt erft im Jahre zuvor diefelben Freiheiten bewilligt, f- 
bie Urk. bei Carlo d’Arco, Economia polit. di Mantova. 1843. p. 60. — 
Donizo ſpricht ausbrüdlid von Verrath (c. 4) und Hält (c. 5) der Stadt 
ben Schimpf vor, daß fie nun ben trunfenen und wilden Deutfchen unter 
worfen fei, während Mathilde nur Furz zuvor dafelbft das Ofterfef auf 
glänzende Weife begangen Habe — caria cujus erat dapibus donisque re 
pieta. 

2) Donizo Il c. 19. 

3) Rad) Fiorentini, Memorie della gran contessa Mathilda. Lib. I. 

4) Murat. Ant. IV p. 652. — Carlo d’Arco a. a. D. citirt eine alte 
Nachricht über Mantua'a Befreiung, angeblich aus einem Freibriefe Brit 
drichs I v. Jahre 1159, worin fie ſich aber micht findet (f. Murat. Ant. I 
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bifcgöflichen Regiment wollte die Stadt nichts mehr wiflen. Der 
Biſchof Hugo war fchon früher vertrieben worden und flach 
in ber Verbannung, 1109; fein Nachfolger, Biſchof Manfred, 
Tam bei einem Aufftand im Jahr 1114 faum mit dem Lehen 
davon. . 

Vielleicht hat gerabe bie eigenthümliche, durch Die umge 
benden Sümpfe gefchügte Lage von Mantua bie alte Freiheit feiner 
Bewohner, gleichwie in bem buch feine Lagunen eingefchloffenen 
Benebig, befier als anderswo bewahrt, fo daß hier die Ari— 
mannen für ſich allein eine freie Stadtgemeinde bilden Eonnten, 
welcher bie Kaiſer im 11. und 12. Jahrhundert zu ben alten 
Rechten ber perfönlichen Freiheit auch die neuen ber Städtefreir 
heit bewilligten ). Dabei finden fi) die Bürger ber Stadt 
immer auf biefelbe Weife als Arimanni oder Cives, und ihre 
©emeinberechte als Arimannia (Erimannia, Hermannia) oder 
als Communalia bezeichnet, fo daß in ber That nichts auf eine 
neue Zufammenfegung ber Gemeinde hindeutet; während andrer⸗ 
feits ebenfowenig Grund vorhanden ift, Diefe Arimannen mit 
Carlo d’Arco für Edle zu erklaͤren: vorausgefegt, baß Abel noch 
etwas mehr ober anderes als die volle Freiheit bedeuten foll; 
denn was ben eigentlichen bamaligen Abel oder ben Ritter 
ftand betrifft, fo blieben gerade hier bie Vafallen ber Gräfin 
Mathilde noch lange als eine. befondere Genoffenichaft außer 
halb ber Stabt?). Nach allem bem ift es nun fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die Eonfuln von Mantua ebenfo nur aus ben früheren 
Stadtfchöffen hervorgegangen find, wie die Bürgerfchaft aus 
den Arimannen, Denn wiewohl wir bie Anficht, welche bie 


p. 731); fe fheint vielmehr einer Chronik anzugehören und lautet: Man- 
wani, sublata e vivis a. MCXV celebris Comitissa Mathilda libertatem et ipsi 
assurexere atque ordo arimannorum, quibus consules praeerant, claram Rei- 
publieae eripuit. 

D) ©. die Urk. 0. ©. 101. 

2) Noch im Jahre 1178 werben im Mantuanifchen „Fideles de Domo 
Comitissae Matildis“ genannt, deren Vertrag mit den Mönden von Bas 
dolirone der Kaifer beflätigte, f. Murat. Ant. I p. 603. 

N. 12 
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ftädtifchen Confuln überhaupt nur von ben früheren Schöffen 
herleiten will, fomohl in dieſer Allgemeinheit, als befonders in 
Beriehung auf Mailand nicht annehmen Fonnten: fo müffen 
wir fie doc) in der Befchränkung gelten laflen, daß, wo noch 
eine freie Gemeinde als folche fortbeftand und zur Stabtge- 
meinde wurde, auch deren Schöffenthum wohl bazu geeignet 
war, unmittelbar in das Confulat überzugehen. 

Wir betrachten die Einrichtung bed Eonfulats und bie 
feühefte Geftalt des ftäbtifchen Commune noch weiter an ans 
been Orten. Nirgends ift Beides deutlicher zu erkennen, als 
in Genua, wo bie glaubwürdige hiſtoriſche Ueberlieferung in 
ber von Zeitgenoffen niebergefchriebenen Chronif mit dem Jahre 
1100 beginnt‘). Zwar findet ſich auch hier Teine beftimmte 
Nachricht über bie erfte Errichtung des Kommune. Aber es if 
Har, daß das Dafein besjelben nicht weit über den Anfang. der 
Chronik zurüdgeht. Diefe hebt mit dem Kreuzzuge an, auf 
welchem bie Genuefer bei ber Eroberung von Cäfarea im Jahr 
1101 eben fo viel Ruhm als Beute gewannen. Da heißt es 
nun: „Kurz vor dem Auszuge nach Cäfaren nahm in ber Stadt 
der Genuefer die Compagnie von 3 Jahren mit 6 Confuln ben 
Anfang 9.” Der hiernur unbeftimmt angebeutete Zeitpunft war 
aber genau ber 1. Februar 1099. Denn am 1. Februar 1102 
begann eine neue Compagnie auf 4 Jahre mit 4 Eonfuln; und 
wieberum am 1. Februar 1106 eine andere auf 4 Jahre wit 
4 Confuln, „welche in biefer Zeit das Confulat des Commune 





1) Gaffasus, der in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts die 
hoͤchſten Etaatsämter in Genua bekleidete — er wird 4 Maf in verſchiede⸗ 
nen Jahren (125. 1197. 1141. 1148) unter den Coss. Communis genannt 
— unternahm es im Jahre 1155 bie Gefchichte feiner Baterftabt zu ſchreiben 
(f. Ann. Genuenses Caffari bei Murat. Scr. VE p. 205). Seine Chronik 
wurde im Staatsarchiv niedergelegt und von hen fpäteren Staatskanzlern 
fortgefept. 

2) Tempore enim stoli Caesarene, paalo ame ie civitate Januensiam 
eompagnia frium annorum ei se= Consulum incoepea fait: Murat. Ser. VI 
p. 248. - . 
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und ber Gerichte verwalteten .“ Seit bem Jahre 1122 wurden 
nur einjährige Eonfuln ernannt; feit 1133 befondere Confuln 
des Commune (Consules de Communi) ımb befonbere für die 
Gerichte (Consules de placitis) in verfchiebener, faft jedesmal 
wechfelnber Anzahl 2). 

Es kommt nun vor allem auf bie Bedeutung des Aus- 
drucks compagnia an; benn man fieht, daß nicht das Eon» 
fufneollegium felbft damit gemeint fein fann. Cine Angabe der 
Chronik zum Jahr 1134 ſcheint den erwünfchten Aufſchluß zu 
gewähren. Damals wurden außer 3 Confuln des Commune 
noch 8 andere für bie Gerichte gewählt, und diefe zwar, um 
je zwei in zwei Compagnien ber Stadt Gericht zu halten. 
Diefe Eompagnien waren demnach offenbar ben verfchiedenen 
Stabttheilen entfprechend, von welchen zugleich bemerkt ift, daß 
ihre Zahl von 7 auf 8 vermehrt wurde). Nun fönnen aber 
auch nicht dieſe befonberen Verbindungen unter jener allgemei- 
nen, anfänglich auf 3 oder 4 Jahre gefchlofienen Compagnie, 
für welche man auf ebenfo lange Zeit Confuln ernannte, ver- 
ftanden werden. Vielmehr muß biefe auf gewiſſe Weife bie 
ganze Bürgerfchaft in ſich begriffen haben. 

Die Beftätigung hierfür und eine genauere Einficht in das 
Wefen ber Sache gewährt ein noch vorhandenes Statut vom 
Jahre 1143, auf welches bie Eonfuln des Commune vereibigt 
zu werben pflegten‘). Daraus geht hervor, daß die „Com- 

1) Expletis praedictis qustuor annis incoepta fuit alia compagnia simi- 


liter quataor annorum ei quatuor Consulum, qui Consulalum per istos qua- 
taor annos de Communi et de placitis tenuerunt. 

2) Im Jahre 1133 waren 3 Coss. de comm. und 3 de plac.; im fol⸗ 
genden Jahre: 3 Coss. de comm. und 8 de plac.; im Jahre 1135: 3.Coss, 
de comm. und 6 de plac. etc. 

3) L. c. p. 259. Et de placitis octö: Bodmundus ei Ingo de Volta 
placitabant in duabus compagniis, in Palazolo et Platea longa etc. 

4) Monum. hist. patrise. Leges munieipales. Aug. Taar. 1838. 
Leggi del Consolato di Genova del 1143, mit einem Vorwort bed Heraus. 
gebers Raggio. 
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pagna“ eine Berbindung zum Behuf bes gegenfeitigen Rechts- 
ſchutzes war und zunaͤchſt nur auf eine gewifle Zeit, gewöhn- 
lich auf 3 Jahre, gefchloffen wurde. Auch gehörten ihr nicht 
ſchon alle Einwohner von Genua an, fondern nur bie ange- 
fehenen Männer, welche felsft zum Schuge beitragen konnten 
(utiles), oder diejenigen, welche überhaupt dazu berufen waren 
(vocati). Die Beiftlihen und die ärmeren Einwohner (minores) 
der Stabt befanden ſich zwar gleichfalls unter dem Schuge ber 
Compagna, wurben aber nicht im eigentlichen Sinne als zu 
ihr gehörig, nicht als wirkliche Mitglieder berfelben betrachtet. 
Es gab ferner Solche, welche durch anderweitige Berpflichtuns 
gen, wie z. B. Lchnöverhältniffe, verhindert waren, an ber Com⸗ 
pagna Theil zu nehmen, ober auch ſich für ſtark genug halten 
mochten, berfelben nicht zu bedürfen. Diefen wurde dann auch 
ber Rechtsſchuß von Seiten bes Commune verfagt, und feine 
Beſchwerde von ihnen bei bemfelben angenommen '). 

Die Eonfuln waren bie felbftgewählten Vorſteher biefer 
Schugverbindung, welche bie obere Leitung des Ganzen mit 
der Jurisdiction ‚uber die Mitglieder und Angehörigen vers 
banben. Sie wurden anfangs auf dieſelbe Zeit ernannt, für 
welche die Verbindung gefchlofien war, indem man bie Verfaf- 
fung von biefer jedesmal wieder aufs neue feftfegte: daher ber 
Wechſel in ber Zahl und in ber Amtsdauer ber Conſuln, fo 


1) Statuta Consulatos Jan. I. c- p. 2Al sg. — $. 10. Si aliquis 
homo vel femina . . in homine nostre compange homicidium fecerit, vel in 
illis, qui non fuerint vocali vel quos cognoverimus non esse wtiles intrare 
in nostram compangam, vel in clerico, sive in minore, qui habilant in nosira 
companga homlcidam illum exilibimus bona fide etc. $. 13. Si quis Ja- 
nuensis ab aliquo ex nobis specialiler et nominatim vocatus vel a plaribus 
publice vocatus vel appellatus fuerit intrare in nostram compangam et infra 
AL dies, postquam fuerit vocatus, non introierit, non illi debiti erimus, et 
personam ejus et lamentaliones ejus per hos III annos non recipiemus. $. 56. 
Et si lenor (1. teneor) aliguo sacramento, quo non possim omnibus Januen- 
sibus illis qui fuerint de «ompagna justiciam complere et honorem et utili- 
tatem totins communis Januae operari ac sacramenium compagnae non facere: 
infra istos Ires annos consul non ero. 
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wie in ber Eintheilung ihrer Gefchäfte. — Auf bie weitere 
Ausbildung dieſes Commune fomme ich ſpaͤter zurüd: bier 
find in Beziehung auf feine. Entftehungsweife zunaͤchſt die 
Stanbeöverhältniffe, von welchen dasfelbe ausging, in Betracht 
zu ziehen. 

In ber Chronik des Caffarus tritt uns bie Republik von 
Genua ſogleich in vollendeter Geftalt mit charaktervollem Aus- 
drud und großartigen Zügen, wie eine gewaffnete Minerva, 
entgegen. Wir erfahren nichts über bie Anfänge und das all- 
mähliche Wachsthuͤm ber Stabt. ine mächtige Ariſtokratie 
ſcheint an ber Spitze zu fiehen und den Senat zu bilden, aus 
welchem bie regierenden Behörben hervorgingen: im Conſulat 
kehren häufig biefelben Gefchlechtsnamen und Perſonen wieder, 
und nichts beutet auf eine gleichberechtigte Theilnahme meh- 
verer Stände wie im Commune von Mailand. — Um biefe 
Berfchiebenheit zu erflären, ift es nöthig, auf die befonderen, 
in ben hiſtoriſchen Verhältniffen begründeten Bebingungen zu» 
rückzugehen. 

Genua iſt im 11. Jahrhundert, zuſammen mit Piſa, 
vornehmlich durch den Seehandel groß geworben. Beide Städte 
mußten ſich ihre Handelswege und Handelsgebiete erft von 
den Saracenen erobern, welchen fie feit dem 11. Jahrhundert 
das viele Ungemach, das fie felbft von ihnen erfahren (Pifa 
wurde noch zu Anfang diefes Jahrhunderts überfallen!) zu ver- 
gelten anfingen. Schon im Jahre 1017 eroberten fie gemein- 
ſchaftlich Sardinien, über deſſen Befip fie fih dann wieber 
entzweiten, bis bie Pifaner am Ende die Oberhand behielten, 
und in ben verfehiedenen Diſtricten ber Infel ihre „Judices“ 

. einfegten, welche dort.bald wie unabhängige Bürften vegierten. 
Ebenfo wurden aud die Küften von Sicilien, Unteritalien, 
Afrika und Spanien von beiden Seeftädten häufig heimgefucht 
und ausgeplündert, Doch nicht lange gingen biefe überhaupt 

1) Chronica varia Pisana bei Murat. Ser. VI. ad a. 1005. Fuit capta 
Pisa a Saracenis. 
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noch miteinander. Denn mit ihrer Größe wuchs auch ihre Ei- 
ferfucht, die ſchon in der zweiten Hälfte biefes Jahrhunderts 
iu einem Krieg entbrannte, in welchem ſich ihre Flotten gegen- 
feitig vernichteten und bis in die heimatlichen Häfen verfolgten. 
Wieder jchloffen fie Frieden im Jahre 1087, vereinigten fich 
noch einmal zu gemeinfamen Auszügen gegen bie Saracenen in 
Afeifa und Spanien, fandten ihre Flotten zum erften Kreugzuge 
mit, wofür Pifa allein 120 Schiffe aufbrachte. Doch immer 
mehr überragte Pifa die benachbarte Seeftadt, brohte fie nir- 
gends auffommen zu laſſen. Auch bie Hettfchaft von Corfica 
wollten bie Piſaner nicht mit Genua theilen, nachdem fie im 
Jahre 1091 die Belehnung vom Papſte erhalten. Darauf un- 
ternahmen fie abermals im Jahre 1114 einen großen Auszug 
gegen bie balearifchen Infeln, bei welchem fie 26 Monate lang 
fern von der Heimat blieben, während bie befreundeten Floren⸗ 
tiner ihre Stadt gegen bie alten Feinde von Lucca befchügten 9). 
„Was für Gefahren, wie viel Aufwand und Tod haben ba- 
mals bie Pifaner überftanden! Zulegt aber trugen fie großen 
Siegesruhm davon’: — mit biefen wenigen, doch vielfagenden 
Worten befebt hier felbft der Chronift feinen funft fo Fargen 
und trodenen Bericht?). Mußten nicht die Genuefer mit Recht 
befürchten, buch Piſa's gefährlich anwachfende Seemacht ganz 
verdrängt und unterbrüdt Ju werden? Sie boten bad Aeußerfte 
auf, um wenigftens Corſica zu gewinnen; darüber entflanb ein 
neuer heftiger Krieg, ber mit wenig Unterbrechung und immer 
gefteigertem Haß das ganze 12. Jahrhundert hindurch fort 
dauerte. 

So war alfo die Größe beider Städte auf Seehandel und 
Krieg geftellt, wodurch fie Reichthum und auswärtige Hert- 
fchaften gewannen. Und biefelben Urfachen brachten auch früh. 
zeitig eine ftäbtifche Arifofratie in ihnen hervor, zu welcher 





l) Ricordano Malispini ed. Vinc. Follini c. 71. 
2) Breviarium Pist. Hist. bei Murat. Ser. VI p. 169. 
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vornehmlich diejenigen gehörten, die ſich durch Vermögen, Ge 
burt, Tapferkeit oder Fähigkeit in ber Leitung ber öffentlichen 
Geſchaͤfte auszeichneten ). Denn nur zum geringfien Theil 
kann in beiden Städten die Ariftofeatie aus einem Ianbbegüter- 
ten Lehnsabel beftanden haben, da bie zu benfelben gehörigen 
Landgebiete immer nur ſeht unbebeutend blieben: indem Genua 
ſchon buch feine natürliche Lage auf den fchmalen Küftenfaum 
zwiſchen Gebirg und Meer eingefchränft war, und felbft über 
biefen jeine Herrſchaft nur Iangfam und fpät ausbreitete; Piſa 
aber von ber Landſeite her zuerft durch daß eiferfüchtige Lucca, 
welches, als ehemalige Refidenz ber Herzöge und Marfgeafen, 
immer noch den Vorrang in Toscana behaupten wollte, fpäter 
durch bie aufftrebende Republit von Florenz mehr und mehr 
eingeengt wurde. Sch glaube baher mit Grund behaupten zu 
dürfen, baß ber eigentliche fädtifche Adel, ber fih in Mailand 
erft im Fortgang bed 12. Jahrhunderts aus bem Commune 
ber Stände herworbilbete, in Genua und Piſa ſchon viel früher 
vorhanden war; indem bie Schugverbindung, von welcher bas 
Eommune an beiden Orten ausging, ſchon von Anfang an 
unter der Leitung eines folchen Adels ftand. In der That ſetzt 
die Kraft, welche biefe Städte bereits im 11. Jahrhundert nach 
außen entfalteten, eine feſte Einheit und fräftige Leitung im 
Innern voraus, welche man in biefer Zeit weder ben Mark⸗ 
grafen, noch weniger den Bifchöfen, fondern nur ben mächtigen 
einheimifchen ©efchlechtern zufchreiben Tann. 

Doch hatten Markgrafſchaft und Erzbisthum in Bifa 
allerdings noch eine größere politifche Bedeutung, als in Genua. 
Denn hier war jene ſchon zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
zu einem bloßen Titel geworden, während biefes nur in bie 
vegierende Ariftofratie, aus welcher e8 befegt wurbe, aufging?). 


1) Diefelbe Anficht iR im Wefentlihen fon von Leo, Geſch. ber 
ital. Staaten Bd. 11 ©. 82 ausgefprochen. 

2) K. Friedrich T belehnte noch den Markgrafen Obizo von.@fte im 
Jahre 1184 mit dem boppelten Titel eines Marfgrafen von Genua und 
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Piſa hingegen befand ſich unter der Marfgrafichaft von Tus- 
cien, welche die Gräfin Mathilde noch bis zu ihrem Tobe im 
Jahre 1115 behielt *), und bie Markgrafen übten bafelbft immer 
noch manche Hoheitörechte aus: fei es, daß fie in Perfon zu 
Gericht faßen, wie 3. B. ber Herzog Gottfried, als Gemahl 
ber Beatrix, im Jahre 1067 in einer Angelegenheit bes Biſchofs 
von Bifa?); fei es, daß fie Andere bamit beauftragten, wie 
3. 8. diefelbe Marfgräfin im Jahre 1077 den Hugo, Bicecomes 
in Pifa ®); ober auch gewiſſe Privilegien am Otte ertheilten, wie 
3. B. die Gräfin Mathilde den Benebictinern von Monte Ca— 
fino die Zollfreiheit in Pifa bemilligte (1080). Doch war 
dies Verhältniß im Ganzen ein ſehr freies und weit entfernt 
von einer eigentlichen Herefchaft ober Regierung über bie Stadt. 
Dies beweist ſchon bie freie Bewegung ber Ießteren bei ihren 
großen Unternehmungen zur See; vor allem aber ein feht merk 
würdiges Privilegium Heinrich's IV vom Jahre 1081, weldes 
eine große Unabhängigkeit auch in Beziehung auf ben Kaifer 
befundet. Denn nicht nur, baß biefer die Stabt gegen miß- 
bräuchliche Anfprüche verfchiebener Art ſicherſtellt und ihr ge 
fattet, den Betrag des an ben Kaifer zu entrichtenben „Bor 
drum“ durch die Aelteſten eines jeden Ortes ſelbſt feftfepen au 
laſſen: er verfpricht fogar, künftighin Feinen Markgrafen in Tos⸗ 


von Railand. Murat. Ant. Ip. 273. Heinrich VI aber beflätigte den 
Genueſern im Jahre 1191: veteres consaetudines et privilegia et marchiem 
in comitatı, Caff. Ann, Genuens. Mur. T. VI p. 364. — Zur Wahl 
zbifhofs in Genua kamen nad Eaffarus zufammen: Clerici et reli- 
giosi viri, Consules quoque, magna pars Senatus. 

1) Donizo Vita Mathildis c. 19. Mur. Ser. V p. 380, Marchia 
nolendo sibi paralt atque volendo etc. 

2) ©. die Urf. bei Murat. Ant. II p. 1081. 

3) Ib. p. 1095. 

4) Murat. Ant. Ip. 957. Die Benebictiner beſchwerten fh darüber, 
baß bie „Procuratores mercati ripae in civitate Pisa“ den Bol von ihnen 
erhoben Hätten; darauf bewilligte ihnen die Markgräfin die Zollfreifeit „in 
eivitate Pisa el omni nostrae polestatis terra“. 
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cana ernennen zu wollen, ohne Die Zuftimmung der zwölf von 
der Bürgerfchaft erwwählten Männer von Bifa 9). 

Diefe 12 Männer find offenbar diefelbe Obrigkeit wie bie 
Eonfuln; nur baß fie vieleicht damals biefen Titel noch nicht 
führten, ber in ben pifanifchen Urkunden nicht früher als im 
Jahre 1094 vorfommt?). Weiterhin aber erfennt man fehr 
deutlich eine ganz ähnliche Einrichtung bes Confulats in Pifa, 
wie bei dem von Genua, Denn aud) die pifanifchen Gonfuln 
waren in ben erfien Jahrzehnden bes 12, Jahrhunderts mehr- 
jaͤhtig im Amt, und in nicht großer Anzahl (gewöhnlich von 
4 6i8 6, und höchſtens von 12 Mitgliedern); und was wich- 
tiger ift, auch fie gehörten einer adeligen Ariftofratie an, wie 
unter anberm aus einem gleichzeitigen Gebicht über den Zug 
ber Bifaner nach den balearifchen Infeln hervorgeht, wo aus- 
drüdlich bemerkt wird, daß die 12 Anführer und Eonfuln des 
Zuge aus bem hödjften Abel ber Stadt erwählt waren‘). — 
Reben Even Eonfuln von Pifa finden fi bisweilen auch ein 
ober mehrere Vicecomites, welche, bem Titel nad; ald Stellver- 
treter bes Markgrafen, mit den gewählten Eonfuln an der neuen 





1) Murat. Ant. IV p. 20. D. — Nec Marchionem aliquem in Tuscia 
wittemus sine landatione hominum duodecim electorum in colloquio facto so- 
nentibus campanis. — Collogium iſt offenbar gleichbedeutend mit parla- 
mentum, d. i. Bolksverfammlung (f. u.), zu welcher bie Bürgerſchaft durch 
Glodengeläut berufen wurde. , 

2) Murat. Ant. III p. 1100 — sive ab hujus Civitatis Consulibus, qui . 
Pro Iempore fuerint. \ . 

3) ©. die Urkunden des pifanifhen Archive bei Murat. Ant. II, nar 
mentlich die von 1118 und 1120 (p. 1128 u. 1132), wo fih aus ber Ber- 
gleigung der Namen ergiebt, daß in diefen Jahren ein und biefelhen Eon: 
füln im Amte waren; und mehrere biefer Namen (Ildebrandus, Atho ober 
Ao, Gerardus, Heinricus, Lambertus) finden fi ſchon unter ben 12 Con⸗ 
ſuln und Anführeen beim Suge nad) ben balearifhen Inſeln (1114-16) 
1. bie folgende Note. 

4) Murat. Scr. VI p. 111. 

Inde duo et denos de culmine nobilitatis 
Constituere viros, quibus &st permissa potestas 
Consulis alque dueis, regerent ul graviter omnes. 
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ftädtifchen Regierung Theil nahmen). Ohne Zweifel war aber 
dieſe Würde ſchon damals erbliches Lehen, weshalb fie fpäter- 
bin fogar in ben Geichlechtsnamen ber Visconti überging, wie 
ebenfo bei den Bisconti in Mailand. Neben beiden aber, ben 
Eonfuln und BVicecomites, kommen endlich noch „Judices et 
Sapientes“ vor, in benen wir bie früheren Schöffen erfennen, 
welche zwar von ber neuen ftäbtijchen Obrigkeit zurüdgebrängt 
wurben, aber dennoch eine Mitwirkung in ben öffentlichen Ans 
gelegenheiten ber Gemeinde behielten?); worauf ich bei ber 
näheren Betrachtung ber Confularverfaffung zurückkommen 
werbe. 

Sehr wichtig war ferner bie Stellung des Biſchofs von 
Piſa und fein Einfluß‘ bei ber fläbtifchen Regierung. Denn 
wenn er auch feine Hoheitsrechte über bie Stabt gewonnen 
hatte und feine weltliche Jurisdiction über fie ausübte, fo wurde 
er um fo mehr ducch das freiwillige Vertrauen ber Pifaner er 
hoben. Und wie er felbft ihnen niemals fehlte, wo es galt, 
ihre Rechte nach außen hin zu vertreten ober zu erweitern; wie 
er fie fogar auf ihren Kriegszügen in bie ferne begleitete, um 
fie als geiftlicher Hirte zu führen®): fo erfannten auch die Pi— 
faner in feinem Anfehen die Ehre und in ber Erhöhung ihrer 
Kirche die fchönfte Verherrlichung der Stadt. Zu Ende bes 
11. Jahrhunders führten fie den wundervollen Dombau von 
S. Marin aus, ber zu Anfang bes 12, ungefähr gleichzeitig 





1) S. o. S. 184 den Vicecomes Hugo v. 1077. In einer Urk. von 
1116 (Murat. Ant. II p. 1126) finden ſich untetzeichnet S. M. Ugonis et 
Petri atque Gerardi Vicecomitum; Gualandı et Ugonis atque Teperti et Ad- 
thonis, qui lunc t Consules; und fo öfter. Beide Titel kommen auch 
verbunden vor, wie z. B. Jerardus Vicecomes et Consul, a. 1141 (ib. 
p- 1160). 

9) Urk. von 1115 (I. c. p. 1117) — una sub presentia Consalum, Vi- 
cecomitum, Judicum et Sapientun vestrae Pisanae Civilatis. 

3) Erzb. Daibert begleitete die plfanifche Flotte auf dem erflen Kreuz: 
auge; fein Nachfolger war bei dem Zuge nach ben balearifihen Inſeln. 
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mit ©. Marco in Venedig, vollendet wurde‘), welchen ber 
Bapft Gelafius II felbft einweihte, indem er bie Kirche von 
Bifa zum Erzbisthum erhob und ihr bie geiftliche Jurisdiction 
über Eorfica aufs neue beftätigte (1119)2). Die Kirche theilte 
aber ihre Herrfchaft mit ber Stadt, und umgelehrt dieſe bie 
ihrige mit der Kirche. Wie daher die Schenkungen an S. Maria 
zugleich dem Volke von Pifa galten, fo ließ auch die Stadt 
ihre Verträge gleichzeitig auf ben Namen bes Exzbifchofs und 
der Eonfuln ausftellen®). Und babei unterwarf ber Erzbiſchof 
fich ſelbſt, hinſichtlich der äußeren Rechtöverhältnifie feiner 
Kirche, ber Jurisdiction der Confuln und bed Volkes von 
Piſa. So erihien er im Jahre 1112 als Kläger in einem 
Vollsgericht auf dem Hauptplage ber Stadt, genannt die Curie 
des Markgrafen, um fich durch Urtheilsfpruch bes Volls ger 
wife Kirchengüter zurüderftatten zu laflen‘). — 

Wir menden und nun zu ben andern Städten von Tos⸗ 
cana, um bas Entftehen ober erſte Hervortreten ber Freiheit 
auch hier zu verfolgen. Sie verdienen in biefer Hinficht 
geroiß nicht weniger Berüdfichtigung, als bie lombardiſchen, 
welche man fonft vorzugsweife bei der Entwidelung ber italie- 
nifchen Städte zu beachten pflegt. Denn wenngleich ihre Frei 
heit erſt fpäter und auf eine mehr unfcheindare Weife zur Reife 
fam, fo ift doch ber Uxfprung berfelben darum nicht weniger 
ſelbſtaͤndig geweſen. Wenn ferner das Aufftreben ber toscani- 





1) Tiraboschi Storia della leiteratura lial. L. IV c. 7. Biele von 
den Urk, des pifan. Domarchivs Bei Murat. Ant. III beziehen ſich auf den 
Dombau, weldem ber Juder Hildebrand, ber auch mehrere Mal Eonful 
von Bifa war, als Mector vorfland. 

2) Breviariam Pis. historiee. Murat. Ser. VI p- 168. 

3) ©. die Urf. bei Murat. I. c. a. 1110: Uebergabe des Caſtells von 
Ripafratta — Peiro Archiepiscopo suisque Successoribus ei Operoriis Sancie 
Narie et Pisanis Consulibus ad utilitatem predicte Ecclesie et Pisani Populi. 

4) Murat. Ant, Il p. 1115. 'Dum in Dei nomine apud Forum Pisane 
Civitalis, que Curia Marchionis appellatur, Consules Pisonorum et Populus 
convenissent eic. 
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ſchen Städte nicht fo kühn und großartig erfcheint, wie bei ben 
lombardiſchen, die fogleich ben entfcheibenden Kampf mit einem 
ber größten beutfchen Kaifer aufnahmen: fo faßte auf ber an- 
dern Seite die Iangfamer heranwachfende und allmählich erſtar⸗ 
kende Freiheit bei ihnen um fo feftere Wurzeln, welche ihr auch 
eine um fo längere Dauer verbürgten. Griffen fie endlich nicht 
auf ebenfo folgenreiche Weife in ben äußeren Gang ber Welt- 
geſchichte ein, fo haben fie dafür, durch eine wunderbar fchöne 
Blüthe geiftiger Bildung, um fo größere Wirkungen für bas 
innere Leben der Menfchheit hervorgebracht und allen fpäteren 
Zeiten einen unvergänglichen Schatz ebelfter Art hinterlafien. 
Für die toscaniſchen Städte ift die markgraͤfliche Hoheit 
unter ber Regierung ber beiden rauen Beatrir und Ma- 
thilde ungefähr basfelbe geweſen, was die bifhöfliche in vie- 
len lombardiſchen: eine Teicht umfchließende Hülle ber Herrfchaft, 
unter welcher die innere Freiheit Raum gewann, ſich zu ent⸗ 
wideln und zu kräftigen‘). Allerdings faßen biefe Marfgrä- 
finnen noch zu Gericht mit ben Grafen ober Vicegrafen und 
ben gewöhnlichen Judices oder Schöffen ber Städte; ertheilten 
auch Privilegien, beſonders zu Gunften ber Kirchen und Klös 
fer: dies hinderte aber nicht, daß die Städte ſich daneben mit 
großer Unabhängigkeit beivegten, ungehindert ihre Fehden unter- 
einander ausfämpften, wie 3. B. Lucca mit Pifa; daß fle ihre 
Gebiete bucch Unterwerfung benachbarter Orte ober Fleiner Dy⸗ 
naften erweiterten; enblich fich auch mit feldfterwählten ons 
ſuln zu vegieren anfingen?). Auch konnte fich die große Gräfin 


1) Merkwuͤrdig if die Uebereinſtimmung, dag auch in Flandern bie 
Regierung zweier Frauen, ber Gräfinnen Johanna und Margareta, im 
13. Jahrhundert die Eniwicelung der Stäbtefreiheit am meiften förderte. 

2) Ic flüge mich hier nicht auf bie hiſtotiſchen Fabeln in den Ehros 
niten des Malispini und Billani, an welden ſchon Borghini (Discorsi) und 
Lami (Lezioni di antichitA Toscane) eine ſcharfe Kritif geübt Haben; fondern 
auf bie urkundliche Geſchichte des Scipiome Ammirato mit ben Bufägen des 
jüngeren Ammiralo in befien Mueg. ber Historie Fiorenline v. 1647 3 Voll. 
fol. Hier wird unter anbrem ein Vertrag der Gonfuln von Florenz 
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bei ihrem Glaubensfampfe für die Kirche, nur wenig auf fie 
verlafien: fie baute viel mehr auf ihre feften Burgen, auf ihre 
getreuen Bafallen ?). 

Mathilde mußte ſchon ihre gefammte Macht daran fehen, 
um einzelne wiberfpenftige Städte ihrer Herefchaft, wie Parma, 
Mantua, Berrara, zum Gehorfam zurüdzubringen?. Und fie 
gebot doch noch über eine fehr bebeutende Hausmacht (Domus 
Comitissae Mathildis). Die fpäterhin von den Kaifern bes 
flellten Markgrafen ober Vicare aber, bie einer folchen ficheren 
Grundlage entbehrten, konnten natürlich noch viel weniger aus⸗ 
richten, wenn nicht der Kaifer felbft fie mit Waffengewalt un⸗ 
terftügte ober ihr Anfehen von Zeit zu Zeit wieberherftellte, 
Mehrere berfelben find uns nur durch bie von ihnen herruͤhren⸗ 
ben Privilegien befannt, welche man immer bereitwillig von 
ihnen annahm, ober auch für Geld erkaufte. Wollten dieſe 
Markgrafen fonft zu einer Anerkennung ober Ausübung ihrer 
Hoheitsrechte gelangen, fo mußten fie, gleichwie die Kaifer felbft 
in ber Lombardei, Partei ergreifen in ben Fehden und Berbins 
dungen ber Städte untereinander. Ich will hier nur wenige 
Thatfachen und Urkunden anführen, welche das Emporkommen 
ber Stäbtefreiheit in Toscana unter diefen Verhaͤltniſſen näher 
zu bezeichnen geeignet fcheinen ®). 


mit den Einwohnern von Pogna vom Jahre 1102 angeführt, worin bie 
Florentiner diefen ihren Schuß verheißen „e di far amministrare loro in 
Firenze giustisia dal Console come a’ Fiorentini medesimi.“ 

DE. o. ©. 133, 

2) Zur Belagerung von Ferrara bot Matsile ihre Mannen aus der 
Lombartei, der Romagna und Toscana auf, außer welchen auch noch die 
Benezianer und Mavennaten mit ihren Schiffen Beiſtand leiſteten, f. Do- 
nizo Vita Math. L. II c. 13 (Murat. Ser. V. 

3) Die befte Unterfuhung über die Herzöge und Markgrafen von Tus- 
eien findet fi in den Abhandlungen von Cianelli, sopra la storia Luc- 
chese in ben oft angeführten Memorie e Documenti di Lucca T. I. 1813. 
3-4. — Cosimo della Rena, serie degli antichi Duci e Mar- 
Toscana. Fir. 1690 ift unkritifdh und veraltet, 
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Bei Gelegenheit eines Freibriefs, welchen Markgraf Kon- 
rad im Jahre 1126 den Lucchefern für mehrere ihrer Beflgun- 
gen ertheilte, finden fih Eonfuln von Lucca genannt ). Der 
Dur Rampert fam im Jahre 1134 bei der Zerflörung ber 
Burg von Montecafeiole buch bie Florentiner ums Leben?). 
Der Markgraf Ingelbert, Sohn des Herzogs von Kärnthen, 
wurbe vom heiligen Bernhard, welcher damals für den Papft 
Innocenz II in Italien wirkte, empfohlen, fowie durch das 
von biefem Papſte berufene pifanifche Concil im Jahre 1134 
beflätigt. Dennoch nahmen ihn die Lucche ſer nicht an, fchlus 
gen ihn vielmehr bei Fucechio aufs Haupt, worauf er nad 
Bifa entfloh?). Bei dem Heereszuge Kaifer Lothar's im Jahre 
1137 züchtigte Herzog Heincich von Baiern, den man, wie es 
fcheint, nur deshalb für einen Markgrafen von Toscana aus: 
gegeben hat, die Städte, welche Innocenz bie Anerkennung ver- 
fagten ): berfelbe führte auch dem vertriebenen Bifchof Gottfried 
von Florenz wieder auf feinen Sig zuruch“). Zur Zeit Kons 
rad's III befand ſich Toscana durch viele Fehden ber Städte 
und Herren in großer Verwirrung. Damals verband ſich 
Markgraf Ulrich aus Friaul im Jahre 1141 mit ben Floren⸗ 
tinern gegen Siena, unb überließ dem Biſchof und ben Eon- 
fuln von Volterra gewiſſe ftreitige Burgen‘). Später übers 
gab Kaifer Friedrich I feinem Oheim, bem Herzog Welf, bie 
Marlgrafſchaft von Toscana nebft andern Herrſchaftsrechten in 
Stalien, welche diefer faft nur bazu benupte, um durch die Ver- 
theilung von Privilegien Geld aufzubringen. Beſonders wichtig 


1) Ptolomaei Lucensis Annal. bei Murat. Ser. XI p. 1262. — Tos- 
caniſche Schrififteller Halten diefen Markgrafen Konrad für den Hohenſtau⸗ 
fen; das ſcheint aber mur eine leere Bermuthung zu fein. 

2) Lami, Novelle Letterarie di Firenze. 1747. p. 164. 

3) Annal. Pisan. Murat. Ser. VI. 

4) Bol. v. Raumer Geſch. der Hohenflaufen I ©. 357 (2. Ausg.). 

5) Lami, Lezioni di antich. Toscane. 1766. Prefaz. 

6) Lami ıb. 
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ift und unter biefen eines, welches ber Herzog im Jahre 1160 
an 2ucca verlieh: er trat hierdurch ber Stadt alle ihm zufte⸗ 
henden Rechte aus ber Markgrafſchaft und Exhherrfchaft Ma- 
thildens in Lucca und beffen Gebiet ab, wofür die Conſuln 
ihm und feinen Nachfolgern jährlich 1000 Solidi in luccheſi⸗ 
ſchen Denaren entrichten follten; „wierwöhl er wiffe,” fügt er 
hinzu, „baß feine Einfünfte fih auf mehr ald das Doppelte 
belaufen möchten” '). Zwei Jahre fpäter erhielt Lucca auch von 
Friedrich 1 einen Freibrief, worin ber Kaifer biefer Stadt ſchon 
ungefähr biefelben Rechte bewilligte, welche er für die lombar⸗ 
bifchen Städte im Allgemeinen erſt durch den Conſtanzer Frieden 
anerfannte. Die Urkunde enthält noch einiges Befondere über 
die Verfaſſung von Lucca, von ber fie näher das Folgende bes 
fagt?): Bor dem Erzbiſchof Rainald von Cöln, Erzkanzler von 
Stalien und Faiferlichem Bevollmächtigten, haben zu S. Genefio 
Drei „majores Lucanae Civitatis Consules‘‘ ben Eid der Treue 
gefchworen, welchen ihre beiden Amtögenoffen zu Lucca (ed was 
ten alſo bamal8 5 consules majores in Lucca) in: der Bürger- 
verfammlung (in publico parlamento) vor dem Erzbiſchof wie- 
berholen werben. Hierdurch verpflichtete fich bie Stabt zum Ges 
horfam gegen ben Kaifer, zur Stelung von 20 Rittern (mi- 
lites) für ben Heereszug nach Rom unb Unteritalien,- zu ben 
Lieferungen (fodrum) für den Hof umd bas Heer, endlich zur 
jährlichen Zahlung von 400 Liren luech. Muͤnze für bie übrigen 
Regalien; doch alles dieſes vorläufig nur auf & Jahre. Die 
jährlich gewählten Confuln follen biefen Eid wiederholen und 
die Belehnung von dem Kaifer perfönlic empfangen. 

Der alte Herzog Welf vermachte alle feine Herrſchaften, 
Rechte und Titel in Deutſchland und Jialien an Kaifer Frie⸗ 


1) Die Urt. ſteht in den Mem. di Lucca Diss. IV T. I p. 174. Welf 
nennt fich im Gingang: Velfo, Dax Spoleti, Marchio Tusciae, Princeps 
Sardiniae, Dominus Domus Comitiseae Mathildis. 

2) ©. die Urf. a. a. O. Diss. V. T. Ip. 186. 09. 
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drich 1‘). Darauf führte noch deſſen Sohn, Herzog Philipp 
von Schwaben, ben Titel eines Herzogs von Tuscien unb 
Herrn des mathilbifchen Erbes. Später erfchienen nur von 
Zeit zu Zeit kaiſerliche Vicare oder Bevollmächtigte in Toscana, 
welche bie noch vorbehaltenen Hoheitsrechte in Erinnerung zu 
bringen verfuchten unb gewöhnlich mit eines runden Summe 
dafür abgefunden wurden, wenn fie nicht gar ohne weiteres 
mit Schimpf und Sport wieberabziehen mußten. 

Wenn num demnach bie Städtefreiheit in Toscana nicht 
viel fpäter als in ber Lombardei ben Anfang nahm, und auch 
ihre weitere Entwidlung durch bie marfgeäfliche Hoheit im 12. 
Jahrhundert kaum mehr behindert war: fo Tag es nur in ans 
deren eigenthümlichen Berhältnifien, daß bie Städte hier nicht 
ebenfo ſchnell auch zur Außeren Größe und Blüthe gelangten. 
Gleichwie nämlich die äußere Beichaffenheit bes durch Gebirge 
und niedrige Höhenzüge vielfach zerklüfteten toscanifchen Landes 
einen vollfommenen Gegenſatz zu den lombardiſchen Ebenen bil- 
bet, fo waren bort auch bie politiichen Zuftände viel mannig- 
faltiger, die Herrfchaften getheilter und felbftänbiger gegen ein- 
ander. Und wenn es ben Iombarbifchen Städten, welche immer 
ein gewiſſes Uebergewicht über das flache Land behalten Hatten, 
nicht eben fehr fehwer wurde, bie Burgen des auswärtigen 
Adels zu brechen und ihre früheren Gebiete wieberherzuftellen 
ober zu erweitern: fo wuchfen bie toscanifchen zwifchen geoßen 
unb Heinen Dynaften, Grafen und Capitanen (Cattani), welche 
bier auch durch Feine biſchoͤfliche Hoheit den Städten näher ges 
Tommen waren, aus geringerem Anfang viel mühevoller und 
langfamer hervor. Man nannte aber diefe Freiheren, welde 
den Städten nicht wenig zu ſchaffen machten, hie und ba 3.8. 
im Luccheſiſchen, noch bis zum 11. Jahrhundert hin „Longobar⸗ 


1) &r wollte fie zuerft feinem Neffen, Heinrich dem Löwen, verkaufen; 
aber biefer leiftete bie geforderte Zahlung nidt. S. Mem. di Lucca. Bol. 
Raumer Hohenflaufen Bo, II S. 108 u. 297. 
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den’ *): nicht etwa im Gegenſatz zu einer angeblich römifchen 
Stadtgemeinde, von ber fie fi, wie man meint, fo lange aus« 
geſchloſſen hätten; noch auch im Gegenſatz zu ben Franken, bei 
deren Ankunft fie wieder aus den Städten gewichen wärend); 
fonbern um ber von Alters her bewahrten Freiheit willen: gleich“ 
wie auch die Vollbürger von Mantua fich immer noch Ariman- 
nen nannten. 

Unter biefen Umftänden kamen alfo bie Landftäbte von 
Toscana viel fpäter ald bie Iombardifchen empor. Und zwar 
ging zuerft Lucca, welches noch bis zum 10. Jahrhundert die 
Reſidenz ber Markgrafen von Toscana geweſen, ben übrigen 
voran. Darauf erhob fich feit bem 11, Jahrhundert Floren; 
zu feiner glorreichen Laufbahn, die e8 zuledt gu einem Höhe 
punkt führte, auf dem es mit feiner äußeren Macht faft ganz 
Toscana beherifchte, mit feiner geiftigen Bildung aber in Kunft 
und Literatur ganz Italien, ja bie Welt überficahlte. Wenn 
nun um folher doppelten Größe willen diefe Republik unfere 
Aufmerkfamfeit in einem vorzüglichen Sinne auch bei ihren Ans 
fängen verdient, fo wird es dem Gefchichtöforfcher duch gerade hier 
befonbers ſchwer, mit ben vorhandenen -ober bis jegt eröffneten 
Quellen zu einem fihern Grunde der Erkenntniß durchzudtingen. 
Denn wie bie Stadt felbft erft im 13. Jahrhundert zu einer 
hervorragenden Bebeutung gelangte, fo hat fie auch ihre &e- 
ſchichtſchreiber nicht früher gefunden, und man betritt dann bei 
biefen erſt im 12. Jahrhundert einen einigermaßen geficherten 
biftorifcgen Boden. Alles, was vor biefer Zeit liegt, ift durch 
die Fabeln ber einheimifchen und fremden Sage, ſowie buch) 
die Ausſchmückung ber Chroniften größtentheils in Ungewißheit 





1) ©. einige Beifpiele in ben Mem. di Lucca. T. IH. Diss. XI. De’ 
Conti Rurali, wo in 2 Urf. Bangobarben von Vactole vorkommen: Urf. v. 
798. Auderam, qui fuit de Lombardis de Vaccole; und ebenſo nad) Art. 
v. 1044 — pro nöstrarum animarum remedio et animarum Vaccalensium 
Longobardorum. 

2) Nach G. Teoya’s Anficht ſ. Bb. 1 ©. 3. 

u. 13 
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verhülft: ein Dunkel, welches felbft bie ausgezeichneten florenti- 
nifchen Gefchichtsforfcher ber fpäteren Zeit, namentlih Bor- 
ghini, Lami, bie beiden Ammirato, im Ganzen nur wenig 
aufzuhellen vermocht haben. — Es fei mir verftattet, das Er- 
gebniß weitfäufiger, fremder und eigener Unterfuchungen über 
die floventinifche Vorzeit hier in ber Kürze darzulegen. 

Trop dem, was Ricorbano Malifpini von Florenz 
alter Gründung, von der römifchen Herkunft feiner Gefchlechter 
fabelt +); was nad) ihm Giovanni Villani und bie jpäteren 
alle einftimmig wiederholen; was Dante in feinem unvergleich- 
lichen Weltgebicht von „ber heiligen Ausſaat der Römer, che 
fie gemifcht wurbe mit ber unheiloollen Brut von Fiefole und 
mit anberm fehlechten Volk von draußen“, zu rühmen weiß): 
fteht doch geſchichtlich feſt, daß bie mittelalterliche Stabt. ihr 
Dafein nicht von ber römifchen, fonbern nur von ber lans 
gobardifchen und fraͤnkiſchen Zeit herleiten fann. Erzählt body 
die Sage felbft die gänzliche Zerftörung dev alten Stadt, welche 
fie — unficher nur in dieſer Beziehung — bald dem Hunnen 
Attila, bald dem Gothen Totila zufchreibt. Und fie verſchweigt 
auch nicht, daß Florenz vor Alters nichts weiter als ein bloßer 
Macrktfleden am Arno bei ber Kirche von Johannes bem Täufer 
gewefen, wohin bie Fiefolaner von ihrer hohen Burg zu Marfı 
herunterfamen®). Nur fnüpft fie freilich den Wiederaufbau der 


1) Der neuefte Herausgeber der florentinifchen Gefchichte des Mic. Ma- 
liſpini, Vincenzo $ollini, bat eine noch Ältere, lateiniſch gefchriebene 
Chronik entdeckt, welche derſelben offenbar bei der florentinifhen Vorzeit zu 
Grunde liegt. Man findet darin ein wunderbares Gemifch jübifher, gries 
chiſcher und römifcher Sage und Dichtung. Uebrigens Haben dies alle Chro⸗ 
nifen des 12. und 13. Jahrhunderts miteinander gemein; man vergleiche 
nur die von Mailand bei Galvaneus Ylamma und bie von Genua bei Ja— 
cobus de Voragine. Das Ungeheuerfte biefer Art findet fih Bekanntlich im 
Pantheon bes Gottfried von Biterbo; vgl. über diefen und die ganze Riche 
tung Stengel, Geſch. der fränf. Kaifer Bd. II S. 30. 

2) Divina Comedia, Inf. XV vgl. mit Parad. XV. 


3) Storia Fiorent, di Ric, Malispini c. 42, ed. Follini. 1816. 
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Stadt an ben großen Namen bes Wieberherftellers bes römis 
ſchen Kaiſerthums und laͤßt auch die Römer dabei behülflich 
fein, von welchen fi dann viele Edle daſelbſt angeſiedelt und 
die Verfaffung von Florenz nach Roms Vorbilde mit 2 Con—⸗ 
ſuln und einem Rath von 100 Senatoren ſollen eingerichtet 
haben 9). 

Es geſchieht hierbei, wie gewoͤhnlich, daß die ſagenhafte 
Ueberlieferung Begebenheiten und Zuſtaͤnde, bie geſchichtlich um 
Jahrhunderte auseinander liegen, unbebenflich zuſammenfaßt, um 
ſich aus wirkfichen und erdichteten Elementen ein glänzendes 
Bhantaflebild zu erfchaffen, welchem die Anlehnung an große 
Erinnerungen und Namen Haltung und Glauben gewähr 
ven fol. ö 

Der vhmifche Urfprung von Florenz hat ben hiftorifchen 
Grund, daß die Stadt durch römifche, von Sulla und wieder 
um von ben Triumvirn ausgefendete Eolonien, wenn auch nicht 
zuerſt erbaut, doch als vömifche Stadt, d. i. mit römiſcher 
Städteorhnung, von ber noch einige überlieferte Infchriften 
Zeugniß geben, ift hergeftellt worden). Ebenfo gewiß ift es aber 
auch, baß dieſes roͤmiſche Florenz in ber Uebergangszeit ber. er⸗ 
ften Jahrhunderte des Mittelalter8 gänzlich verfallen ift, daß es 
nur mit feinen Trümmern, deren Spuren faum noch mit Mühe 





1) Ib. c. 45 — 0 ordinarono clrella si regesse e governasse a modu 
di Roma ciod per due Consoli e per lo consiglio di cento Senatori e cos 
si resse molto tempo. Dasfelbe wird dann nod einmal bei der Vereini⸗ 
gung von Fioſele mit Florenz vorgetragen c. 50. In ber fpäteren Ehronit 
des Giovanni Billani iR die Erzählung des Malifpini faſt wörtlich aufger 
nommen, und es ift ebenfalls nur eine Wieberholung ber fo eben angeführ: 
ten Stelle aus diefer, was Savigny Geſch. bes rom. Rechts Bd. III 
©. 130 zum Beweife für die Fortdauer des roͤmiſchen Munieipalfenats ans 
zuführen befier unterlafien hätte, 

2) Hierüber find beſonders ausführlih: Vince. Borghini, Discorsi, 
colle annot. di Dom. Manni, und Lami, Lezioni di antich. Toscane e spe- 
zielmente di Firenze. Der lehtere Gelehrte kommt freilich in feiner Ueber⸗ 
gelehtſamleit bis auf ein etrusciſches, ja phoͤniziſches Altertum von Fle⸗ 
renz zurück. 13* 


106 Fünftes Kapitel, 


aufjufinden find, zum Wiederaufbau ber netten Stabt gedient 
hat‘). Zwar weiß die Geſchichte nichts von einer Zerftörung 
burch Totila — benn nur biefen tönnte Die Sage meinen, da 
Attila gar nicht in biefe Gegenden gekommen if: aber bie 
glaubwuͤrdige Ueberlieferung bezeugt, was ber Augenſchein noch 
gegenwärtig beftätigt, daß Florenz nad) feinem Verfall erſt mit 
der Tauftirche von &. Giovanni wieberentftanden und um bier 
fen Nittelpunft allmahlich herangewachſen if, wobei es in felr 
nem erſten Umfreife (prime cerchio) dis zum 11. Jahrhundert 
hin nur eine ſehr geringe Ausdehnung auf ber teihten Seite 
des Arno einmahm?). Doch Hat nicht erſt Carl ber Große die 
Stabt wieberhergefteltt, ba fle zu feiner Zelt ſchon vorhanden 
war — er feierte bort das Weihnachtsfeſt im Jahre 786, ald 
ex gegen Benevent z0g*), — ba fie fogar einen befonbern lan⸗ 
gobardiſchen Dur an der Spihe hatte, über beffen Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit Papft Hadrian in einem feiner Btiefe an Carl Ber 
ſchwerde führt‘; Ihe Früheres Alter Laßt fich aber noch näher 
durch den Bau von &. Giovanni ſelbſt beſtimmen. 

Diefer Tempel war freili ber Sage nach urſprunglich 
dem Mars geweiht, welcher ihn dann fpäter, bei ber Austeeis 





1) Dante Div. Com. Inf. XI v. 148. 
Quei cittadin che poi la rifondarno 
Sovra’l cener che d’Attila rimase. 
Bol. Borghini, Lami 1. c., weldhe ein Amphithenter, Thenter und Marsfelb 
nachzuweiſen verſuchen. 
2) Dante Parad. XVI r. 25: 
Ditemi dell’ ovil di san Gier: 
Quant’ era allora e chi eran le 






v. 46: Tutti color ch’a quel tempo eran ivi 
Da poter arme ira Marta ©) Battle 
Erano quinlo di quei che son viel. 
@gl. Ric. Malispini c. 44; 
3) Annales Einhard. ad b. & ++ in Florentia Tuseorum eiritate, 
4) Cenni Nonum. dom. Poitif, Ep.80 (Cod.Carol.14): Gundiprandas 
Duz civitatis Florentinae; — er Hatte Vieh getaubt Ans einem Kloſtergut 
in curte quadam Susantina territorio seil. Florentino. 
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bung ber alten Götter, zugleich mit dem Patronat von lorenz 
an ben Zäufer Johannes hätte abtreten müflenY. Gein Bau 
feloft aber zeigt, befonbers durch bie achteclige Form, unverfenns 
bar benfelben byzantinifchen Stil wie die Bauwerke von Ra- 
venna aus ber Zeit bes Erarchats ober wie der von Carl dem 
Großen geftiftete Dom zu Wachen). Er gehört demnach ficher 
benfelben Jahrhunderten des Mittelalters, und höchſt wahrs 
ſcheinlich ber Iangobarbifchen Zeit an. Denn Johannes ber 
Täufer: war befanntlich ber Schuppatron ber Langobarben, wel⸗ 
chem bie Königin Theobelinbe bie erfte Iangobardifche Kicche zu 
Monza, und ihre Tochter, die Königin Gunbiberge, eine zweite 
in ber föniglichen Hauptftabt Ticinum erbaute). Demfelben zu 
Ehren wurde nun auch in Tuscien in dem fehönen Thal des 
Arno ein Tempel geweiht, und zwar gerade auf ber Stelle bes 
alten Florenz, weil dort eine fönigliche Domäne (curtis regia) 
war, wie bie alten Benennungen gewiffer Dertlichkeiten ber 
Stadt unzweifelhaft beweifen*. Natürlich aber bauten bie 
Langobarden in feinem andern Stil, als in bem fpätrömifchen, 
ba fie nur römifche Baumeifter hatten, nämlich bie oft erwaͤhn⸗ 
ten Meiſter von Comp (magistri Comaeini) ®). Hiernach iſt 





1) Dante Inf, — della cittä che nel Batista 
Cangi’l primo palrons. 

2) ©. darüber Schnaafe, Geſchichte ber bildenden Künfte. Bd. II. 
1844. ©. 124 ff. 497 ff. 

3) Paul. Diaconus de gestis Langob. IV c. 49; Vc.6 — et 
propter hoc ipse beatus Johannes pro Langobardoram gente continue 
intercedit. 

4) Monte del Re hieß bie Anhöhe außerhalb ber Stabt, wo jept bie 
Kirde ©. Miniato ſteht; Campo del Re bie Bläge bei ©. dorenzo und bei 
©. Giovanni; ſ. Lamil. c. Lez. 10. 

5) Weber die langobardiſchen Bauten handelt am beſten; G. Gordero 
dei Conti di S. Qnintino, dell” italiana architteinra. Brescia 1829. Der 
Berf. bemerkt in Beziehung auf das in Rede ſtehende Vaptiſterlum: es 
werde von den Neueren (Lami, Nelli, Laſtri) in bie langobardiſche Beit 
gefeßt. Dagegen will er ſelbſt «6 in bie fpätefte römiſche Beit Bringen — 
aus unerhebfigen Gruͤnden, u. a. wegen des Perfalls von Wlovenz bie 
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alfo bie Kirche von S. Giovanni Battifta wahrfcheinlih im 
7. ober fpäteftens im 8. Jahrh. entflanden, und wir müffen 
deshalb nicht weniger auch die neue Stadt, deren Mittelpunkt 
fie ausmachte, für Tangobardifchen Urfprungs erflären, wie fehr 
auch eble Florentiner des Mittelalters und der neueren Zeit 
fo ruhmwuͤrdige Herkunft aus mißverftandenem Römerftolze 
verleugnen mögen. 

Ich übergehe bie florentinifche Sage über bie fränfijche 
und bie fpäteren Zeiten, um nur noch kurz die Anfänge ber 
Berfaffung ber Republif darzulegen. — Aus ber Zeit Carls 
des ©. ift bereits ber langobardiſche Dur Gunbibrand von 
Florenz erwähnt worden. Nachher finden wir bort, wie allent- 
halben unter den Franken, Grafen und Schöffen ). Solche 
waren noch bei ben Gerichten zugegen, bei welchen Beatrir und 
Mathilde ald Marfgeäfinnen von Toscana im Dompalaft von 
©. Giovanni den Borfig führten). Doch find dabei Die Gra- 
fen nicht ausbrüdlich als ſolche von Florenz bezeichnet, und es 
ift ungewiß, wie lange hier das Amt ober der Titel überhaupt 
noch im Gebrauch blieb. Lami vermuthet, daß das mächtige 
Geſchlecht der Grafen Guidi, welche ſich fortwährend Pfalz- 
geafen nannten, bie Graffhaft von Florenz zuletzt erblich bes 
feffen habe). In Siena, Arezzo und Chiufi find Grafen 
noch bis zu Ende des 12. Jahrh. bezeugt: dieſe waren aber 
eigentlich nur vom Kaifer ernannte Bevollmächtigte (nunui 
Imperatoris), welche die noch vorbehaltenen Hoheitsrechte in 
ben Graffhaften wahrzunehmen hatten, während bie Stäbte 
ſelbſt ſich ſchon mit Eonfuln vegierten 9). 


auf bie Seit Carls des G.; was ſich durch bie oben ſtehende Gröcterung 
von felbft erledigt. 


1) Bl. 0. ©. 44 Note. 


2) ©. die Urk. v. 1072 und 1075 Bei Murat. Ant. I. p. 311 und 
969 sq. 


3) Antich Tosc. Prefaz. 
4) Murat. Ant. IV p. 576 sq.; vgl 0. S. 82 Mote 4. 
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In Slorenz finden fih Conſuln, urkundlich ſchon feit dem 
Anfange des 12. Jahrhunderts ); und zwar, nah Malifpini’s 
Angabe 2), zuerft in ber Zahl von 4, fo lange nämlich die 
Stadt in Viertel getheilt war; fpäter, als die letztere in ihrem 
weiten, über den Arno erweiterten Umkreiſe 6 Stabttheile 
zählte, von 6. Doc, pflegten die Alten, wie berfelbe Ehro- 
nift hinzufügt, nur ben dem Range nach erften, ober bie 2 
erften Confuln (di maggior stato) namentlich aufzuführen: 
woraus fehr deutlich hervorgeht, wie die Tradition auf die 2 
Eonfuln nad; dem Vorbilde Roms gefommen ift. Denn daß 
fie nur die neue Einrichtung bes ftädtifchen Conſulats in bie 
Form des Alterthums eingefleidet hat, wird nun wohl fein 
DBerftändiger mehr bezweifeln. Und ebenfo lehrt bie nähere 
Kenntniß ber florentinifchen Verfaffung, was eigentlich mit ben 
100 Senatoren in ber Tradition gemeint ift: nämlich ber Rath 
ber 100 guten Männer (buoni uomini), ohne befien Einwils 
ligung die Obrigfeit ber Stabt (in ber früheren Zeit die Con— 
ſuln, in der fpäteren ber Podeſta, endlich die Prioren der Zünfte) 
feinen Beſchluß von Wichtigkeit faflen durfte: eine neue Eins 
richtung, welche noch bis zum 3. 1328 beftand, wo die gefammte 
Rathsverfafſung durch eine neue erfegt wurde ®).. 

Was nım endlich die ftändifchen Verhältniffe von 
Florenz unter ber Confularverfaffung angeht, fo if zuvoͤrderſt 
das entfchiebene Mebergewicht eines mächtigen und vielbebeuten- 
den Adels auch hier nicht zu verfennen. Ricordano Mali- 
fpini, der auf den Abel feines eigenen Gefchlechts einen über- 
großen Werth, legt), ann fogar die Worte nicht finden, um 








1) ©. 0. ©. 188 Rote 2. 

2) Hist. Fior. c. 94 zum 3. 1247. 

3) ©. Ric. Malispini c. 94 und 193 vgl. mit Giov. Villani Vil 
&. 17. Ueber bie Verfaſſung von 1328 Handelt der Teptere L. X c. 108. 
An bie Stelle von 4 Mäthen (cento, credenza, novanta, generale) traten da⸗ 
mals die zwei, weldhe bie Mepublif bis auf die Ichte Zeit behielt: consig- 
lio di popolo und cons. di commnne. 

4) Hist. Fior. c. 102. 
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gewiſſe altabelige Geſchlechter ber Stabt hinlänglich zu rühmen; 
denn „fein Menfch und feine Zunge lann das ausbrüden, wie 
über alle Maßen vornehm ihr Adel iR”). Das will denn 
auch ihre angebliche Abſtammung von Rom ober gar von Troja 
befagen, wie 3. ®. derſelbe Chronift fehr naiv über bie Überti 
bemerkt: „Viele meinen nun wohl, baß fie von Deutſchland 
hergefommen find; aber um bie volle Wahrheit ber wahrhaften 
Geſchichte zu fagen, fo ftammen fie vielmehr von dem ebelften 
Gatilina ab, der von trofanifcher Herkunft war” 2). Doch nicht 
alle altabeligen Geſchlechter — Malifpini führt fie an mehreren 
Stellen feiner Chronik ber Reihe nach auf, und auch Dante 
laͤßt fihh von feinem Urahnen Cacciaguida im Parabiefe alle 
diejenigen nennen, bie zu Anfang bes 12. Jahrh. in Florenz 
berühmt warn!) — nicht alle durften ſich fo hoher Abkunft 
rühmen. Und nur bie wenigften werben von dem Ehroniften 
ſelbſt als einheimifche, von ber alten Stadt her, angefehen ; 
die übrigen kamen, nach ih, erſt hinzu, als Florenz von Kaifer 
Earl wiebererbaut war: entweder aus bem benachbarten Ge- 
biet, vorzüglich von Biefole; oder aus Rom, welches zum Wie- 
beraufbau geholfen; enblich auch aus Deutfchland, befonbers 
vom Gefolge Otto bes Großen, wie das berühmte Gefchlecht ber 
Grafen Guidi). Manche von biefen Edlen befaßen große 
Herefchaften im Lande, viele Ortfchaften ober auch Heinere 
Städte), und waren von vornehmer ritterlicher Art, wie 

1) Ib. c. 34. Bon den Filippi und Alberighi bemerkt er, daß fie ganz 
ungeheuer (troppo disordinstamente) edle Leute waren. 

9 Ih. c. 20. 30. 

3) Dante Parad. c. XVI. Ric. Malisp. c. 52 u. c. 103, wo ber 
Herausgeber Follini bemerkt, daß der Tert fih Hier nicht mehr mit Sicher⸗ 
heit herftellen laſſe, weil ex fehr frühzeitig im Intereſſe der Familien, die 
ihre Namen barin nicht vermiſſen wollten, interpolirt worden.- 


4) Ib. c. 47. Dagegen Hat Lami Antich. Prefaz. bewieſen, daß die 
Guidi von langobardiſcher Herkunft waren. 

5) Die Einwohner von Prato waren urfprünglic den Grafen Guidi 
untertan. Die Mayzinghi erhielten jährlich einen Sperber und zwei Hunde 
von Piſt o ja zum Zeichen alter Abhängigkeit. Ric. Mal. c. 66. 
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3. B. die flolgen Lamberti, welche ſich felbft noch im Tode mit 
voller Rüftung auf metallenen Rofien beifegen ließen‘) Daneben 
gab es aber auch viele faufmännifche Befchlechter, welche durch 
ben Handel groß geworben und fich mit ſelbſterworbenem Reich“ 
thum dem erbbegüterten Abel an bie Seite ftellten?). Und hier 
muͤſſen wir noch befonbers der Sage gebenfen, baß bie Stadt, 
das erfte wie das zweite Mal, unter ben Zeichen des Widders 
und des Mars gegründet worden, mit ber Vorbebeutung einer 
gleichen Auszeichnung im Kriege wie im kaufmaͤnniſchen Ge 
ſchaͤft ). 

Alſo wuchs Florenz unter denſelben Bedingungen empor, 
wie die Seeſtaͤdte Piſa und Genua, und ſeine Ariſtokratie ging, 
ebenſo wie dort, zugleich aus dem ritterlichen Adel und der 
Kaufmannſchaft hervor. Als Handelsſtadt verdankte es fein 
Aufbluͤhen vornehmlich dem benachbarten Piſa, mit welchem 
es bis zum Anfang des 13. Jahrh. fortwährend in Frieden 
und enger Breundfchaft zuſammenhielt. Der vitterliche Adel aber 
zog aus der Umgegend in die Stadt zufammen, wo er ebenfos 
wohl Schug fuchte ald Schu gewährte, wo er fich mit wohl- 
befeftigten Häufern anbaute, welche Florenz mehr das Anfehen 
eines Vereins von ritterlichen Burgen als eines bürgerlichen 
Gemeinweſens gaben: ein Anfehen, welches dieſe Stabt auch 
in fpäteren Zeiten niemal® ganz verloren hat. „Die Popolq- 
nen, welde feine Thuͤrme hatten”, fagt Malifpini, „finden 
ſich nicht genannt, weil ihre Namen nicht für groß geachtet 
wurben‘‘ ). 

Unter biefer noch mehr ritterlichen als kaufmaͤnniſchen 
Ariftofratie ftand Florenz zu ber Zeit, wo wir zuerſt Confuln 
von ihm genannt finden, d. i. zu Anfang bes 12. Jahrh. 
Eben damals wandte ſich auch bie Stadt mit gefammter Kraft 
OD Ric. Mal. 31. 

2 Ih. c. 108. 
3) Ib. c. 100. 
4) Ib. c. 34, 
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nach außen, um fowohl ein weiteres Gebiet zu erobern, als 
auch die Ritterburgen zu brechen, welche ihrem Handelsverkeht 
im Wege fanden. Erft im 3. 1125 warb das benachbarte, 
immer mißgünftige Fieſole völlig zerftört, und feine Einwohner⸗ 
ſchaft nach Florenz verpflanzt *); wiewohl die einheimifche Tra- 
bition ben Zeitpunkt diefes Ereignifies fehon in das 3. 1010 
qurüdverlegt ?). Und im Laufe besfelben Jahrhunderts wur- 
den auch noch manche fpäter hochberühmte Gefchlechter, wie bie 
Buondelmonti, die Cerchi und andere in bie Stadt hineinge- 
zogen. Doch brachte biefer Landadel zugleich feinen ritterlichen 
Stolz und feine Fehdeſucht mit; und nicht mit Unvecht fchreibt 
baher Dante folcher frembartigen Miſchung bie fpätere Zivies 
tracht im Inneren unb alles Unheil zu, weldyes daraus für die 
Stadt hervorging ®), während er als Gegenbild dazu die gute 
alte Sitte unter den ruhmwuͤrdigen Geſchlechtern preist, welche 
im Anfang des 12, Jahrh, blühten: „damals, ald bie Bürgers 
fchaft noch vein war bis auf ben legten Handwerker”. Diefe 
alten Gefchlechter waren zwei Jahrhunderte darauf, als Dante 
Tebte, ſchon zum größten Theil wieder bahingegangen *), und bie 
erſt fpäter hinzugelommenen waren an ihre Stelle getreten; unter 
ihnen Die vom Kaufmannsftande, welche erft zu Maliſpini's 
Zeit, im 13. Jahrh. groß geworben), Es find wie Schichten, 


1) In der florentiniſchen Chronif wie aud bei Dante wird Fieſole 
immer als das böfe Princip von Florenz dargeſtellt: fo namentlich in der 
Befannten Stelle bei Dante Inf. XV, wo ber Dichter feine Landsleute 
„bestie Fiesolane“ nennt, im @egenfaße zu der sementa santa dei Romani. 

2) Doch bemerkt auch die Chronik die Eroberung der Burg von Fiefole 
im 3. 1125. Die kritiſche Unterfuhung über bie ältere Sage findet man 
am beften bei Lami Ant. Lez. 8. 

3) Parad. XVI._ Sempre la confusion delle persone 

Prineipio fu del mal della cittade, 
Come del corpo il eibo che s’appone. 
4) lb. Udir come le schiatle si disfanno 
Non ti parrä nuova cosa n& forte etc. 
5) Die von Oltrarno, wo chedem nur Leute geringen Standes wohn⸗ 
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die fich nacheinander heben und ablöfen, in ber Folge, wie 
der gefchichtliche Prozeß bie einen verzehrt und bie anderen ans 
Tageslicht fördert; ober, um mit dem Verfaſſer des göttlichen 
Gedichts zu reden: „Der Abel ift gleichwie ein Mantel, ber 
ſich immer mehr verkürzt, wenn man ihm nicht von Tag zu 
Tag etwas zufegt, weil die Zeit mit ber Scheere an ihm ums 
hergeht” ). 

Tiefer Adel von theils verfehwindenden, theils emporkom⸗ 
menden Gefchlechtern behielt die Regierung von Florenz fo lange 
in Händen, bis er ſich durch feine Parteifämpfe im 13. Jahrh. 
ſchwaͤchte und damit dem Bürgerftande (popolo) Raum gab. 
Auch finden wir in ben confularifchen Faſten bes 12, Jahrh. 
nur biefelben Namen verzeichnet, welche Dante unter denjenigen 
Geſchlechtern des Adels aufführt, die, wie er fagt, damals ber 
höchſten Ehre würdig waren, und vorzugäweife zu den „curu⸗ 
liſchen“ Yemtern gelangten ?). - Unter biefen Gefchlechtern war 
eines ber angefehenften und mächtigften das ber Uberti, welche 
fi im J. 1177 mit. ihrem Anhange gegen bie Confuln ber 
Stadt erhoben, woraus eine mehrjährige Fehde entftand. „Der 
Adel”, heißt es in Maliſpini's Chronik, „fritt von feinen Thuͤr⸗ 
men aus, welche 100 und 120 Ellen hoch waren; und das ge» 
fiel ihm fo fehr, obwohl nicht wenige babei umkamen, daß man 
fih an dem einen Tage fehlug, an dem andern zufammen trank 
und fi} der tapfern Thaten gegen einander rühmte”®). Bon 
denſelben Uberti bemerkt noch fpäter ber Florentiner Dino 
Eompagni, Dante's würbiger Zeitgenoffe, in feiner herrlichen 


ten: die Moggi, Bardi, Roſſi, Frescobaldi u. a. ſ. Malisp. c.104. Diefe 
erfehienen im 14. Jahrh. ſchon als Hoher Abel. 
1) Dante Par.XVI. 7. Ben se’ tu manto cho tosto raccorce 
Si che, se non s’appon di die in die 
Lo tempo va dintorno con le force. 
2) Am vollftändigften finden ſich die Verzeichniſſe der Eonfuln in der 
llorentiniſchen Gefchichte der beiden A mmirato. 
3) Hist. Fior. c. 75. 
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Ghronif, daß fie, obwohl feit mehr als 40 Jahren in ber Ber 
bannung, ſich dennoch bei hohem Anfehen zu erhalten gewußt 
hätten, weil fie niemals ihre Ehre erniedrigten und, immer auf 
hohe Dinge bedacht, nur mit Königen und andern großen Her 
ven verkehrten ). Wir dürfen daher vermuthen, daß fie auch 
ben fo eben erwähnten Streit nur aus dem Grunde unternah- 
men, weil fie ſchon damals nicht den ihnen gebührenden Antheil 
am Staate zu haben glaubten. Diefelben fanden im 13. Jahrh. 
an ber Spige ber Gibellinenpartei in Florenz, während bie 
Buondelmonti bie Guelfen anführten. 

Aus ber bißherigen Unterfuchung über bie eigenthümlichen 
Anfänge und fruͤheſten Zuftände einiger ber bebeutendflen Com⸗ 
munen geht nun ſchon hinlaͤnglich hervor, daß es mit der Ent: 
ftehung bes ftäbtifchen Confulats fo wie mit ber Vertretung ber 
verfchiedenen Stände durch basfelbe feineswegs überall Die 
gleiche Bewandtniß gehabt hat. Dies ergab fih zum Theil 
ſchon aus ber Zufammenfegung des Confulutes felbft. Denn 
wo, wie in Mailand und andern großen Communen ber Lom⸗ 
barbei und ber Romagna, jene drei Stände ber Gapitane, Bal- 
vafforen und Bürger ſich als befondere Benoflenfchaften neben 
einanber befanden: ba wurben auch bie Eonfuln bei ber 
Bildung des neuen Gemeinweſens aus allen drei Ständen zu⸗ 
fammen erwählt; wo aber von Anfang an nur bie zwei Stände 
der Ritter und ber Bürger vorhanden waren — indem die Ca 
pitane entweber eine zu geringe Anzahl ausmachten, um einen 
befonberen Stand für fi au bilden, wie in Modena, ober 
ganz und gar fehlten, wie in Blandrate (die Grafen von 
Blandrate waren felbft nur Gapitane von Mailand): ba war 
auch das Conſulat nur zweiftändig. In Mantua ging bad 
felbe fogar nur aus dem einen Stande ber Arimannen hervor, 
weil ber Lehnsadel hier überhaupt noch außerhalb ber Stabt- 
gemeinde blieb. Dagegen ftand in Piſa und Genua fchon früs- 


1) Dino Compagni, Cron. Fior. Livorno. 1830. p. 123. 
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her eine vegierende Ariftofratie an ber Spige, che noch das 
Commune felbft hervortrat, welches fobann bie befondere Form 
einer Schupverbindung annahm. Ebenfowenig war in Florenz 
von einer gleichberedhtigten Theilnahme verfchiedener Stände die 
Rebe, weil auch hier bis ins 13. Jahrh. hinein nur wenige 
bevorzugte Gefchlechter herrſchten. 

Die freie Vereinigung ftädtifcher Genoſſenſchaften und ihrer 
Vorſteher, bie altfreie Gemeinde mit erweitertem Schöffenthum, 
die Schugverbindung unter einer Ariftofratie vitterlicher und 
kaufmaͤnniſcher Gefchlechter: — auf eine biefer verfchiedenen 
Grundformen wird fi, fo viel ich fehe, die Entſtehung des 
neuen Eommune und feines Confulats überall in den italieni⸗ 
ſchen Städten zurücführen Iaffen. Und noch beutlicher werden 
wir theils biefelben, theils verwandte Formen des Urfprungs 
der Stäbtefreiheit in Frankreich und in Deutfchland erkennen; 
doch enthalte ich mich hier abfichtlich jeder vorgreifenden Ber 
gleichung, welche das ſchon als beiviefen vorausfegen miißte, 
was erſt bie weitergeführte Unterfuchung im Anhang dieſer 
Schrift als Refultat ergeben foll. - 


1. 
Die BVerfaffung der Städte unter den Conſuln. 


Nachdem wir bisher die verfchiebenartigen Anfänge ber 
Städtefeeiheit aufgeſucht haben, wenden wit uns nun zur Bes 
trachtung der allgemeinen Vetfaſſungsform, in welcher das 
gleiche Beſtreben nach innerer und aͤußerer Selbſtaͤndigkeit, das 
ſich ſchon in dem uͤbereinſtimmenden Namen der Conſuln anfün- 
digt, zur weiteren Ausführung gelangte. 

Die wirhtigften Beftandtheile dieſer freien Stäbteverfaffung 
waren die Confuln, der Rath und bad Parlament ober 
die Bürgerverfammlung. 
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Die Eonfuln übten bie Regierungsgemalt aus, welche 
überhaupt diejenigen Hoheitsrechte in fich begriff, welche Die 
Gommunen entweder bucch getwaltfame Uebergeiffe und unrecht⸗ 
mäßiges Herfommen, oder buch Zugeftändniffe ihrer früheren 
Herten, fowie buch Verträge mit benfelben an ſich gebracht 
hatten. Dahin gehörten vor allem die Jurisdietion und bie 
Anführung im Kriege. Diefe wefentlichen Befugnifie des frü- 
heren Grafenamts waren aud bie erflen und wichtigften ber 
Conſuln. Ja wir müffen behaupten, baf bie Stäbte fi über- 
haupt nicht früher Gonfuln erwählt haben, als bis fie bie 
genannten Hoheitsrechte ſchon in einem gewiſſen Grade befaßen: 
denn bie eigene Ausübung berfelben machte eben ben haupt- 
fachlichen Inhalt der Städtefreiheit aus, als deren Vertreter 
bie Eonfuln erſchienen. Aber freilich gelangten die Städte nicht 
überall gleich ſchnell und leicht zum legten Ziele der vollſtaͤndi⸗ 
gen Reihsunmittelbarkeit, welches erft mit ber unbefchränkten 
Ausübung jener Hoheitsrechte erreicht war. Auf biefem Punkte 
befanden fih Genua und Mailand gewiß ſchon zu Anfang des 
12: Jahrhunderts, während die meiften Städte von Toscana 
noch ber marfgräflichen Hoheit unterthan waren; und wenn wir 
auch bei den letzteren ſchon zu berfelben Zeit Eonfuln gefehen 
haben, fo müflen wir doch annehmen, daß wenigftens die Marf- 
graͤfin Mathilde ſich noch das Recht der Beftätigung oder Be- 
lehnung vorbehielt, ba fie auch noch überall eine concurrivende 
Gerichtsbarkeit ausübte. Nicht anders wird es in vielen bi- 
ſchoͤſlichen Städten der Lombardei gewefen fein, infofern bie 
Eommunen nicht bloß in gewaltfamer Auflehnung gegen ihre 
geiftlichen Herren behartten, fondern ſich durch Verträge mit 
ihnen auseinanderfegen. Wird doch für dieſe Art Städte die 
Belehnung ber Confuln felbft noch im Conftanzer Frieden den 
Bifhöfen zuerkannt. In manchen kleineren Städten endlich, 
welche Grafen und Herren unterthan waren, fonnten ſich biefe 
felbft noch bie höhere Jurisdiction ausſchließlich vorbehalten, 
indem fie nur den minder wichtigen Theil derfelben den Conſuln 
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überliegen, wie wir Died z. B. in Blandrate gefehen '). In 
bemfelben Maaße aber, wie fih die Selbftändigfeit des Com- 
mune nad innen und außen überall Bahn brach, erweiterte 
ſich auch die Regierungsgewalt der Eonfuln. 

Wir beziehen uns hierbei am beften auf das fchon oben 
erwähnte Statut von Genua von 1143, weldes die Befug- 
niffe ber Confuln in einem ganz felbftändigen Commune aufs 
zeigt. Zugleich beftand aber hier bereits die Trennung von Eon- 
fuln des Commune und Confuln der Gerichte. Die Iepteren 
hatten nur in ben bürgerlichen Streitigkeiten zu entfcheiben; 
ben erfteren war bie hohe Jurisdiction und bie eigentliche 
Strafgewalt vorbehalten ), womit fie zugleich Die Sorge für 
bie öffentliche Sicherheit, die Aufficht über den Handelsverkehr, 
die Anführung im Kriege, die allgemeine Leitung der auswär- 
tigen wie ber inneren Angelegenheiten verbanden 2), Beiberlei 
Conſuln empfingen eine Befoldung (feudum) vom Staate, wofür 
ihnen gewiſſe Einkünfte von den Berfaufshallen, von ber öffent- 
lichen Waage und dem Normal-Maaß, fo wie vom Schiffszoll 
angeriefen waren ). Achnli lauten die Beſtimmungen in 
ben Statuten von Piftoja aus bem 12. Jahıh. über bie 


6. o. 111. 

2) Statuta consul. Januensis. Monum. hist. patr., Loges munic. p. 
241 9. — $. 24. De illis Iamentationibus que ante nos (coss. Comm.) 
venerint et determinatim non fuerint scripte in brevi consulum de placitis 
faciemus justicam, ef. $. 35. 

3) Ib. $$. 26. 33. 19. AT. TA sq. 

4) Ib. $. 63. Nos non habebimus in hoc anno inter nos et consules 
de placitis pro feudo consulatus de commnnibus rebus nisi feudam de bancis 
et scariis qui sunt inter bucam (es iſt der Platz hocca di bove gemeint) 
ei de sateria et barıle olei ei habebimus bisontios de galeis, exceptis illis 
galeis que fuerint ordinate pro commani. — Cbenfo werden in bem älteften 
Breiburger Stadtrecht bie dortigen Gonfuln auf die Ginfünfte der 
öffentlichen Bänke angewwiefen. ©. Schreiber, Urkundenbuch ber Stabt 
Breiburg im Breisgau DB. 1 ©. 23. Quilibet consulum debet habere 
bancum unum sub tribus lobiis eic. 
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Amtögewalt ber 5 consules majores biefer Stadt‘), Und 
dasſelbe beftätigen anderwaͤrts bie @efchichtfchreiber und Urkun—⸗ 
den diefer Zeit, fei es mit allgemeiner Erwähnung bet Conſuln, 
oder durch einzelne Beifpiele von beren amtlicher Thaͤtigkeit 
Bon ber erfteren Art if, was ber Magifter Mofes in 
einem um dad 3. 1120 verfaßten Loblieb auf die Stadt Ber- 
gamo berichtet, wonach bie Regierung bafelb 12 Männern an- 
vertraut war, welche, ein Jahr ang im Amte, bie Gerechtigkeit 
nady ben Gefegen aufrecht erhielten und die Führung im Kriege 
übernahmen ). Bon ber andern Art find Die gelegentlichen 
Andeutungen über bie Verfaffung von Mailand und anderer 
Tombarbifcher Städte bei der Geſchichte ihrer Verhandlungen und 
ihres Krieges mit Kaiſer Friedrich J. Immer fin es hier die 
Eonfuln, welche die Communen nach außen vertreten, bie Un» 
terhandfungen führen und bie Verträge abfihliegen. Auf bem 
erſten Reichbtage zu Roncalia braten bie Confuln von 
Como und Lodi ihre Beſchwerde über bie druckende Herrſchaft 
von Mailand vor den Kaiſer, und das letztere verantwortete ſich dar⸗ 
Auf durch zwei feiner Conſuln). Ebenſo wurde bie Eapitufa- 
tion von Mailand im Jahr 1158 duch die Conſuln und die Er- 
ſten der Stadt abgefihloffen; worauf der Erzbiſchof und ber 
Elerus an der Spige ber übrigen Abgeorbneten erfchienen, um 
dem Kaifer ihre Unterwerfung zu bezeigen 9. Denn ber Erz⸗ 
biſchof felbft hatte nur noch, wie in Pifa und Genua, den 
Vorrang ber Ehre ohne eigentliche Regierungsrechte in ber Stadt, 
wiewohl fein Anfehen natürlich feinen unbedeutenden Einfluß 
auf bie öffentlichen Angelegenheiten ausübte d): und er theilte 








Tog.. 11 4. 

2) Magistri en f. o. ©. 172 Rote 2. 

3) Otto Frising. de gestis Frider. I L. II c. 13. 

4) Radevic. Frising. I c, 41. 42. 

5) Rah Galvan. Flamma Manip. Floram c. 223 hätte der Erz⸗ 
biſchof noch in der fpäteren Zeit dem Podeſta den Blutbann verliehen; als 
lein der unverftändige Compilator vergißt, daß er kurz vorher, im Wider⸗ 
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nicht bloß bie Größe und den Ruhm feiner Stadt, fondern auch 
ihre Leiden; ja bisweilen zog er felbft als Kriegsmann für fie 
zu Belde N. 

Den Eonfuln von Mailand waren nicht weniger auch 
bie andern von biefer Republik untertoorfenen Stäbte mit ihren 
Eonfuln untergeben; ohne die Erlaubniß berfelben follte nach 
dem harten Gefege, welches den Einwohnern von Lodi aufer- 
Tegt war, feiner von biefen fein Freierbe verkaufen oder auf 
andere Weife veräußern bürfen 3. — Im Felde führten bie 
mailändifgen Eonfuln bie Mannfchaften der Stadt zu Roß 
und zu Fuß nad) der Ordnung ber Stadttheile (portae): es 
wurde aber beim Aufgebot berfelben, welches gleichfalls von 
den Confuln ausging, eine gewiffe Reihefolge beobachtet, fo 
daß nur im höchften Nothfall alle 6 Thorbezirke zugleich mit 
den Eonfuln auszogen ®). — Die Eonfuln faßen endlich zu 
Gericht mit den verfammelten guten Männern (boni viri) ber 
verfchiebenen Stände, wofür bereits ein merkwuͤrdiges Beifpiel 
aus einer mailändifchen Urkunde vom 3. 1130 angeführt ift9. 
Hierbei erfcheint einer der Conſuln mit der Bezeichnung eines 
Conſuls des Gerichtshofs (de curte Ducis) ald Vorfigender, 
ber, nach ftattgefundener Berathung mit den andern Eonfuln, 
das Urtheil ausſprach. Die altgermanifhe Theilung ber rich⸗ 
ſpruch damit, felbft bemerkt hat, daß ter Podeſta zugleich Graf geweſen 
und ben Blutbann nicht vom Exzbifchof erhalten Habe, gleich tie ber Bice- 
comes, fondern unmittelbar vom Kaifer. 

1) Er führte einmal eine Truppenabtheilung von 100 Rittern zum 
Kampfe an: nad; Sir Raul Mediol. de rehus gestis Frider. bei Murat. 
Ser. VI. p. 1185. E. 

2) Otto Morena, Murat. Scr. VI. p. 993. 

3) Otto Morena ib: p. 883. 1069. Sir Raul ib. p. 1175-1177. 
Statt der Confuln ober an ihrer Spihe, als Oberbefehlshaber, comman- 
dirt einmal der Graf Guido von Blandrate. Mit ihm waren fünf 
Thorbezirke gegen Pavia ausgerücdt, fo daß nur bie „porta Ticinensis‘ 
zurädblicb. Da wird ber Eonful Lixia von dem Anzuge der Gremonefer 
benachrichtigt: ſogleich bricht er mit ber Mannfchaft auf — et ipse cam 
militibus portae Tieinensis perrexit Laude ete. ſ. Sir Raul l. c. p. 1179. 


4) ©. 0. ©. 162. 
1. 14 
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zri:ten Kram, zete 27 Dem Gegemiage ber von dem 
Kizize wedlichener Amriseriı Ind Gran und ber Die Ger 
wir em Siir ee. worte ie noch Fünfllid) 
beitehalsen, er’ten tarer Urt im Rirklichkeit nicht mehr 
werkauten war, ka die Geiz aid Verkcher und Berireter 
tes üitcten Geemmme tas Örrienmm gewifiermaßen mit 
tem Deus tr Seifen sehmier Dech iR wicht zu erweilen, 
tab jene Garitam; <U.zomeir geweien wire, wenngleich allerdings 
anumebmen if, das einer eder zwei von ben Confuln nicht bloß 
in ken Gerichien. intern auch im ter geiammten Beichäftsfüh- 
nung, ei es für tie ganie Tauer des Gonfulats, ober abwech⸗ 
ein? auf gawine Zeit, ten Vorkg im Collegium geführt ha- 
ben ; und Lied mag auch webl ber Grund davon fein, daß 
in ber Regel nur io viele namentlich genannt, bie übrigen 
Bloß im Allgemeinen ald deren Genofien (socii) bezeichnet 
werben. 

Es ih nm weiter von denjenigen zu eben, welche ſchon 
anfangs neben ben Gonjuln von Railand vorfommen, und zwar 
bei berfelben Gelegenheit, wo auch biefe zum erſten Male in 
ber Ehromif erwähnt werben ): ich meine bie „juris, legum 
ei morum periti“‘ ober, wie fie anberwärts gewöhnlich heißen, 
„judices et sapientes“. Wer waren biefe des Rechts und bed 
Herlommens Kundigen oder diefe Weijen? 

Was zunaͤchſt die Judices ober bie Rechtöfundigen anbe⸗ 
teifft, fo Tann es feinem Zweifel unterliegen, daß fie im Allges 








1) Willtürlich und unrichtig iR Leo’s Annahme (Verf. ber lombard. 
Städte ©. 179 ff.), daß der vorfigende Gonful Causidicus d. i. Schultheiß 
geheißen Habe und an die Stelle des bifhöflihen Birecomes getreten fei. 
Causidicus bedeutet nicht bloß in Bologna, wie der geehrte Verf. felbf ge: 
Reht, nichts weiter als einen Juriſten, fondern allenthalben in Italien ; 
wofür ich von einer Menge von Beifpielen hier nur eines, und zwar gerade 
von Mailand aus berfelben Zeit anführen will, nämlich den „causidieus 
Orlembald““, welcher eine matländ. Urt. v. 1125 als Notar verfaßt hat. 
Murat. Ant. V p- 1028. 

2) ©. o. ©. 159 Note 1. 
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meinen zu derjenigen Klaſſe von Juriſten gehörten, welche natur⸗ 
gemäß aus dem Schöffenthum der carolingifchen Berfaffung 
hervorgegangen war und nun auch einen befonderen Stand für 
fich zu bilden anfing. Denn die beftändig zu Gericht ſihenden 
Schöffen wurben duch ſolche Nebung und Erfahrung auch vor- 
zugsweiſe Rechtöfundige. Zugleich entftand aus ber Verbin, 
bung ber verfchiedenen Volfsrechte mit ben Reichsgeſetzen, fowie 
aus den verwidelteren Rebensverhältniffen eine ſchwierigere Rechts⸗ 
anmwendung, welche der Vorbildung bedurfte, Tamen umftänd» 
Tichere gerichtliche Formen auf, welche erlernt werben mußten. 
Nicht: ohne eine Art von Prüfung ober Bewährung werben 
diejenigen, welche ſich in ben gerichtlichen Urkunden faijerliche, 
Königliche Pfalgrichter oder mit benfelben Prädicaten als Notare 
nennen, ſolche Titel von ben Königen u. ſ. w. erhalten haben ): 
wenn gleich dieſe fpäterhin von viel geringerer Bedeutung 
waren und von ben fogenannten Pfalsgrafen bloß für Gelb 
ertheilt wurden. Mit benfelben kaiſerlichen ober Pfalgrich- 
tern fahen wir im 11. Jahrhundert bie ftäbtifchen Gerichte be- 
feßt, wobei fie das Amt von Stabtfchöffen (scabini oder judi- 
ces civitatis) verfahen und als ſolche zugleich einen bebeutenden 
Antheil an ber ftäbtifchen Regierung nahmen, fo lange biefe 
überhaupt noch auf ber alten Gemeindeverfaffung der Ariman- 
nen beruhte?). Wir find nun zwar nicht im Stande, näher 
nachzuweiſen, wie e8 gefchehen ift, aber die Thatfache felbft ſteht 
doch unzweifelhaft feſt, daß biefe Stabtichöffen, ebenfo wie bie 
Grafen, zu Ende des 11. Jahrhunderts von den Eonfuln ber 
neuen Communen verdrängt wurden. Winden wir nun dennoch 
weiterhin auch Judices mit den Confuln an der Spitze ber 
Stadtgemeinden, fo liegt bie Bermuthung eben fo nahe, als fie 
dem natürlichen Fortgang der Dinge entſprechend erſcheint, daß 

1) Für die Prüfung der Richter und Notare bei der paͤpſtlichen Eurie 
findet ſich ein Formular bei Muratori Ant. I p. 687. 

2) Murat. Ant, I Diss. 7. De comitibus Palatii zu Ende. 


3) ©. o. ©. 102. 
14* 
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die frühern Schöffen immer noch eine gewiſſe Mitwirfung bei 
der Leitung des Gemeinweſens wie bei ben Gerichten behiel- 
ten. Sie gehörten dann aber nicht mehr einem abgefchloffenen 
Schöffencolegium, das als ſolches neben ben Eonfuln feine 
Stelle mehr fand, fondern nur einer weiteren Genoffenfchaft 
von Rechtöfundigen an, zu welchen bald auch bie gelehrten 
Zuriften aus der Romaniftenfchule von Bologna hinzutraten N). 
Diefe Rechtöfundigen wurden alfo von den Eonfuln zu Rathe 
gezogen und mögen in ben Gerichten ungefähr biefelbe Stelle 
eingenommen haben, welche man in den alten fränfifchen Volfs- 
gerichten, ehe noch bleibende Schöffen für dieſe gewählt wurben, 
den Sachibaronen zufchreibt. Aus ihrer Mitte gingen ebenfo 
fpäterhin, bei veränbeter Verfafjung, die Affefforen der Stabt- 
vichter (des Podeſta und des Capitano del Bopolo) hervor, und 
ihre Innung gehörte immer zu ben vornehmften und einfluß- 
veichften in den nach Zünften georbneten Republifen 2). 

Was dann ferner die „sapientes‘‘ anbeteifft, welche ge— 


1) Lami Lezioni di antich. Tosc. Prefaz, führt eine Urf. von 1142 an, 
mit der Unterfchrift: Ego Henricus anus ex Florentina Advocalione cau- 
sidicus. 

2) Raifer Briedrich I wählte gleichfalls auf dem Reichstage zu Roncas 
lia je zwei „judices civitatum“* für jede Stadt, im Ganzen 28, um mit 
den vier Doctoren von Bologna zufammen die Regalien feftzuftellen, f. 
Otto Morena Mur. VI p.1015. Wenn nun aber auch unter den Confuln 
ſelbſt Judices genannt werden, fo beweist das doch nicht, wie Leo Berf. 
der Tomb. St. ©. 179) meint, daß beides urfprünglich gleichbedeutend und 
nur tem Namen nad) verfchieden war, fondern nur, daß die Judices immer 
and; zu den angefehenften Perſonen der Städte gehörten, aus welchen man 
vornehmlich die Gonfuln erwählte; und gerade die Beibehaltung des blei- 
benden Titels von Juder neben dem des vorübergehenden Amtes zeigt, nach 
meinem Bebünfen, vielmehr bie Verſchiedenheit beider: wie z. B. in bem 
von Leo angeführten Beifpiel aus Frisi, memorie di Monza Il p. 59. 
urt. 57: Breve de sententia, quam dedit Guertius judex, consul Mediola- 
nensis, et cum eo Stephanardus et Azo judices, consules socii ejus. Andere 
Beifpiele finden fi häufig; f. die Urk. von Piſa 1118 u. 1120 bei 
Murat. Ant. Ill. p. 1128. 1132. Ego Ildibrandus Juder sucri Palatii Late- 
ranensis et nunc Pisane Civilatis Consul. 
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woöhnlich mit den Judices zufammen oder auch ohne dieſe ger 
nannt werben, fo find fie dem Namen und ber Suche nad 
genau basfelbe, was die „weifeften Leute”, Die „wittigften” ober 
„witzigen“ (discreti, discretiores, prudentes) in manchen 
deutſchen Städten: nämlich die angefehenften und erfahrenften 
Männer, welde in wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen 
wurden. In ber Conſularverfaſſung der italienifchen Städte 
bildeten fie ben unter ber Benennung von „eredentia“ befann- 
ten Rath, deſſen Bebeutung zuwörderft an einem einzelnen Beis 
fpiele aufgezeigt werben fol. 

Lodi war durch die Eiferfucht und Feindichaft der Mai 
Tänber zerftört (1111), feine Einwohner in ſechs offene Orte 
(burgi) zerfteut, fein Wochenmarkt in das mailändifche Gebiet 
verlegt. Dennoch erhielt ſich die innere Einheit der Gemeinde 
durch die fortbeftehende Stabtverfaffung. Unter dieſen Umftän- 
den gefchah es, daß einige Bürger von Lodi auf bem Neiche- 
tage zu Conſtanz im 3. 1153 vor bem Könige Friedrich I 
Klage erhoben über die Tyrannei der Mailänder: fie hatten 
dazu feinen Auftrag und berichteten über die Sache erft nach⸗ 
her an bie Eonfuln und diejenigen Weifen (sapientes), welche 
benfelben die Credenza geſchworen hatten '). Diefe erfchrafen 
darüber fehr, aus Zucht vor Mailand. Bald traf auch ein 
Abgeorbneter bes Königs, Namens Sicherius, mit einem Schrei⸗ 
ben beöfelben in Lodi ein; aber die Eonfuln und die Weifen 
von ber Credenza lehnten jede Verhandlung ab. . Darauf ges 
ſchah es im 3. 1158, daß die mailändifchen Eonfuln ben Lo— 
denfern neue druͤckende Gefege auferlegten, auch den Eid bes 
Gehorfams ohne allen Vorbehalt der Treue für den Kaifer 
von ihnen verlangten: wiederum zogen die Confuln von Lobi 
die Weifen zu Rathe und faßten den Befchluß, ſich zwar jenen 
Geſetzen zu untertverfen, den Eid aber, der fie des Treubruchs 
ſchuldig machen würde, zu verweigern, Doch die Conſuln von 


1) Otto Morena Mur. Ser. VI p. 961 — ac communicato Consulum 
consilio aliorumque Sapientum de Laude, qui Credentiam Consulum jurarant. 
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azem iclte Weigerung nicht an. Darauf bega- 
der üt der Erzioin nem Leti, fo wie aud ber Biſchof und 
Pe ine dede Geikichfein wir mehr ald ſechszig von ben 
Brmmeeea ur Seren majoribes et sapientibus) der Stadt 
»0% Miet. item ber im aubücöflichen Palaft vor 
Re Cini grr den Gomiufn von Mailand, mit welchen 
na2 are Erzizir rer Mailand meh vornehmen und gerin- 
oa Ai: wrismmecr mare, — um fie durch bewegliche 
Tuer rom im Teiriore ridzubringen. Allein vergeblich 
ma ® dũ Dre Tränen . 

Az aien ui Dom Peitricle die Art der Mitwirfung 
I anschmee Männer, weihe auf die eredentia, d. i. das 
ze Ser Feocmnif. der Gomiuln vereitigt waren und 
der sicıee wu Tom Namen bezeichnet wurden. Die 
rc am cine älıere Einrichtung der frän- 
2. wena& then bie Grafen, wie früher 
æ bei der Sicherkeitöpoligei homines 
voierien . i Zusherittige Retienen, zut Mitwitkung hin— 
zer” mat reich neh feinen unminelbaren Zufammen- 
Nm æu der mean Gocdunia, aber doch eine Analogie andeu- 
nt, Sad Der ron don Coniuln un? den früberen Schöffen. 

Sc+ zur derer Nach, werm er am gerate nicht überall 
Entern teek. art algameine Ginrichtung im ber älteften Eons 
iarrafung wur, uf lcichtet zu baweiien, ald mit Sicherheit 
ardzuuttcta. wer er gamihlt md zuiammengejeßt wurde; wir 
Error dabder aut um Mllgomeinen vermuben, daß er ungefähr 
sus ee Clamenem mie das Comuln⸗ Collegium befland. 
Nr arten um wie in dedi, ic auch in Mailand, und zwar 
unter demiciden Mumen einer Gredenza, wenn wir hier einmal 
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dem fpäteren Eompilator Galvaneus Flamma Glauben ſchenken 
wollen, nad) befien Angabe bie mallänbifchen Abgeordneten 
dem Kaifer im I. 1155 ſchworen „ex parte Communitatis 
Mediolani et Consulum et Credentiae“ ®), wo natürlich noch 
nicht von ber fpätern Credenza der Handwerker bie Rebe fein 
dürfte. — Auch den Eonfuln von. Genua fand ein Rath 
von „consiliatores“ zur Seite, ohne deſſen Juftimmung durch 
die Mehrzahl feiner Mitglieder die Confuln bes Commune 
weder einen Heereszug, noch einen neuen Krieg unternehmen, 
noch ein öffentliches Verbot ober eine neue Beifteuer verfügen 
durften 2). — Ebenfo zeigen die Alteften Statuten von Pifoia 
neben den 5 „consules majores“ ber Stabt einen Rath von 
gewählten Confiliatores, mit welchen zuſammen jene alle öfs 
fentlichen Angelegenheiten zu beforgen hatten; ohne deren Zuftim- 
mung fie feine neuen Gefege erlaſſen, nicht über dad Vermögen 
der Gemeinde verfügen durften u. f. w.). — In Piſa wers 
den in ber erften Hälfte bes 12. Jahrh. Consules, Vicecomi- 
tes, Judices et Sapientes“ an ber Spige ber Stadt genannt), 
wo alfo die Judices und Sapientes ben Rath, ber aus Vice⸗ 
comites und Gonfuln beftehenden Regierung ‚ausmachten ®), 
welcher Rath, dann auch in ben piſaniſchen Statuten bes 12, 





1) Manip. Florum c. 209. Murat. Ser. IX. 

2) Statuta consul. Januensis (Bist. patriee monum. Leges munic.) 
8. 19. Non faciemus communem exercilum banditum, nec incipiemus 
guerram novam neque faciemus deveium neque collectam de terra nisi cum 
Consilio majoris parts consiliatorum in numero personarum, qui faerint vo- 
cali per campanam ad consilium et fuerint in consilio- — Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber von Genua, Caffarus, legte ſeine Chronik den Conſuln und dem 
Rathe vor, worauf dieſer und jene zufammen ben Befchluß faßten, daß bier 
ſelbe von dem Staatsfchreiber abgeſchrieben und in das Staatsarchiv nies 
dergelegt werben folle; ſ. Annales Genuens. zu Anfang (Mur. Ser. VI). 

3) Statuta Civit. Pistoriensis a. 1117 et circiter a. 1200 condita 
(Mor. Ant. IV p. 527 q.) $$. 6. 17 etc. 

4) Urt. von 1115, Murat. Ant. 1. p- 1117 c. — sub presentia 
Consulum, Vicecomitum, Jndicum et Sapientum vestrae Pisanae Civitatis. 


d) Bol. o. ©. 185 f. 
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Jahrh. ald „Senat“ bezeichnet wird). In Florenz erhielt 
fih der ſchon erwähnte Rath der Eredenza von 100 Mitgliedern 
bis zur Reform von 13282). In Lucca beftand derſelbe noch 
länger, und es wurden fo ſeht nur Rechtsgelehrte darin aufge- 
nommen, baß ein neuerer Tucchefifcher Schriftfteller der Meinung 
ift (wie ich glaube, mit Unrecht), das dortige Collegium der 
Richter und Notare fei von ber Erebenza gar nicht verfchieden 
geweſen >), 

Dies mag mehr als hinlaͤnglich fcheinen, um bie Allge- 
gemeinheit des Raths ber Confuln in ben italienifchen Städten 
barzuthun. Wir laffen dabei noch alle befonderen Formen des⸗ 
ſelben — die Räthe des Commune, des Popolo, oder wie fie 
fonft heißen, — welche erft aus ber fpäteren Entwidlung her- 
vorgegangen find, bei Seite, und wenden uns fogleich zu dem 
dritten, nicht minder wichtigen Beſtandtheil ber alten Eonfular- 
verfaffung: der Bürgerverfammlung ober dem Barlamentum. 

Die Bürgerverfammlung nahm ohne Zweifel nur biejeni- 
gen in ſich auf, welche wirkliche Mitglieder ber Gemeinde wa- 
ven, aus welchen alfo das Commune oder Die Communitas 
beftand *). Dazu gehörte aber damals ficher noch nicht der 
zahlteiche Handwerkerftand, welcher erſt fpäterhin durch feine 
Zünfte zur Aufnahme in bie politiſche Gemeinde, fowie zu ben 
Staatsämtern gelangte. Eine Bürgerverfammlung biefer Art 
war 3. B. bie ſchon erwähnte der Mailänder in dem erzbi⸗ 
ſchoͤſlichen Palaſt, wobei außer ben Conſuln vornehme und 
geringe Buͤrger zugegen waren; oder diejenige, welche der Kaiſer 

1) ©. v. Raumer, über einen ungedruckten Coder Piſaniſcher Stadt: 


gefege in den Abh. der Berliner Mademie (hift. phil. Klafle 1927). Berlin 
1830. ©. 198. 

2) S. v. ©. 19. 

3) Cianelli Diss. IV in ben Memorie di Lucca. T. 1. — Auch in 
Bercelli findet fih im 12. Jahrh. der Math ber Erebenza. Monum. 
Bist, patr. T. 1 no. 549 a. 1170 — eredentia; no. 620 a. 1188 — curia 
eredentiae. 


4) ©. o. die Berfaffung von Genun ©. 180. 
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Friedrich I zu Lodi berief (concio publica), von welcher er 
zur Belagerung von Crema bie nöthigen Faͤſſer verlangte, um 
damit bie Stadtgraͤben auszufüllen ). 

Die Gefammtheit der Bürger wurde nur bei ben wichtig« 
ften Angelegenheiten von ben Eonfuln berufen, um bie öffent- 
liche Meinung barüber zu vernehmen. Im Uebrigen waren bie 
Eonfuln und ber Rath die bevollmächtigte Obrigkeit, bie, von 
der Bürgerfchaft gewählt und zur öffentlichen Rechenfchaft ge= 
zogen, fonft nicht in ängftlicher Abhängigfeit gehalten wurde, 
denn das Mißtrauen hat fi erſt fpäter eingefunden, als die 
Energie bes Gemeinfinns erichlaffte, als Parteigefinnung und 
perfönlicher Ehrgeiz überhand nahmen; während der Staat fich 
vergebend mit ben umftänblichen Formen einer ebenfo peinlichen 
als unmirfjamen Vorficht zu ſchuͤtzen ſuchte. 

In welcher Weife die Bürgerverfammlung von Genua, 
wo fie zuerft, wie es fcheint, mit dem fpäter allgemein üblichen 
Namen Parlamentum, d. i. Beſprechung, bezeichnet wurde 2), 
an ben öffentlichen Angelegenheiten Theil nahm, ergiebt ſich 
aus einigen gelegentlichen Andeutungen in ber’ Ehronif von 
Caffarus. Hiernach Iegten die abtretenden Eonfuln von Genua 
im Palaſte der Stadt öffentliche Rechenſchaft ab über bie Aus— 
gaben und Einnahmen ber Republif, indem fie den zurüdblei- 
benden Staatsſchatz ihren Nachfolgern übergaben?). Bisweilen 
fand aud die Wahl oder Einfegung berfelben im Parlamente 
ftatt; wie z. B. im I. 1163, als die Republif eine große Un- 
ternehmung gegen Die Sarazenen von Almeria beabſichtigte. 
Die damals erwählten Confuln beriefen nachher ein anderes 
Parlament, in welchem fie alle Feindſchaften duch einen Ber- 
föhnungseid abftellen ließen und die Bereitwilligfeit des Volles 


1) Otto Morena Mur. VI p. 1037. 

2) Der Ausdruck findet fih fhon in dem mehrfach erwähnten Statut 
der Coſſ. des Commune von Genua: $. 28 — infra terminos illos, in 
quibus sumus constricli per campanam venire ad purlamentum. 

3) Caff. Ann. Genuenses Mur. VI p. 284 D. 
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zum Kriegszuge erfannten: bann erſt orbneten fie bie Ausrü- 
fung des Heeres felbft an. — Daß endlich die Bürgerver- 
fammlung auch als Volksgericht eintrat, haben wir namentlich 
in Pifa gefehen, wo im 3. 1112 duch Rath und Schluß der 
Eonfuln und des verfammelten Volls dem Bifchof und der 
Kirche von Piſa einige ihrer Befigungen zurüdgegeben wurden 9). 

Die Eintheilung ber Bürgerfchaft beruhte nicht mehr 
auf den früheren ftändifchen Genofienfchaften, welche ſich eben 
durch die Einigung zum Commune weſentlich unter die Gleich- 
heit des Buͤrgerthums begeben hatten: auch bezog ſie ſich eben- 
fowenig auf die Ordnung ber Zünfte, welche erft fpäterhin Das 
ganze Gemeinwefen durchdrang; fondern, dem Peincip ber 
bürgerlichen Gleichheit gemäß, auf ben Wohnort in ben ver⸗ 
fehiedenen Bezirken ber Stadt, welche man gewöhnlich nach ben 
Hauptthoren ober Hauptfirchen in berfelben benannte. So 3.8. 
war Mailand, wie ſchon bemerkt, in 6 Bezirke eingetheilt, 
welche von ebenfo viel Hauptthoren ber Stadt ben Namen 
führten (Porta Ticinensis, P. Vercellina eic.)., Nach Thorbe- 
zirken zogen die Mannfchaften aus; nach benfelben und ben 
Kicchfprengeln wurden auch bie Beamten, in gleicher Anzahl 
für jeden, gewählt?. In Florenz hatten die Sechstel im 
12, und 13. Jahrh., welche ihre Benennung zumeiſt von ben 
Hauptficchen ber Stabt erhielten, ganz biefelbe Bedeutung >). 
Ebenfo die Genoſſenſchaften (Compagniae) in Genua, beven 


)E. o. ©. 187, 

2) Der mailändifhe Geſchichtſchreiber Sir Raul wurde bei der Ber 
Lagerung der Stadt in eine Verpflegungscommiffton gewählt: — electi 
sunt de unaquaque Parochia civitatis duo homines et de eisdem ires de 
unaquaque Porta. Murat, Ser. VI p. 1186 A. Bon befonderen Gapitanen 
der Thorbezirke, deren Titel in gewiffen Geſchlechtern erblich wurden, redet 
Giulini mem. di Mil. IV p. 521. 

3) Ricord. Malisp. c. 61. Die Sechétel Hatten ihre eignen Ban⸗ 
ner; nad Sechsteln wurden bie ſtaͤdtiſchen Behörden gewählt, wie fpäter 
nad Vierten; ib. c. 137. 138, 
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Zahl im 3. 1134 von 7 auf 8 vermehrt wurde‘). Und dieſe 
Rofaleintheilung ging dann auch noch zu weiteren Unterabtheis 
tungen fort. &o finde ich wenigftens in Mailand Vorſteher 
der Nachbarſchaften (majores vieinarum) welche ihre Ban- 
ner vor bem Kaifer nieberlegten, als die Stabt ſich vor ihm 
bdemüthigen mußte. Nach Otto Morena waren es 94 Banner: 
fo groß war alfo die Zahl diefer Bezirke, welche wahrſcheinlich 
mit den Kicchfprengeln im Zufammenhang ftanden ?). Aehnliches 
laßt fi auch in der Alteften Verfaſſung einiger niederbeutfcher 
Städte nachtveifen, wie 3. B. in Eöln und in Gent ®). 

Die Communalverfaflung ber italtenifchen Städte erfcheint 
demnach in ber That als ein völliger Neubau, nicht bloß als 
ein Stückwerk aus einer alten Ruine. Wohl benugte man 
eingelne Trümmer ber Vorzeit, mo fie fih grade paſſend einfü- 
gen Tießen und mit einer bedeutungsvollen Erinnerung zum 
Schmude dienten; aber ohne damit eine weitere Nüdficht auf 
ihre urfprüngliche Beftimmung zu verbinden: wohl richtete 
man fi bei dem Entiwurfe wie bei der Ausführung des Plans 
nach dem örtlichen Beduͤrfniß, nach dem vorhandenen Boden 


DE. o. S. 179. Man unterfhieb fe dann als quatuor Compagnise 
versus eirilateım el quatnor Comp. versus burgum. 

2) O1to Morena Mur. Ser. VI p. 1101, womit zu vgl. die ergreiz 
fende Schilderung von der Unterwerfung Mailands in ber epistola Bur- 
chardi ib. p. 915 sq. Die Mannſchaften von drei Thoren zogen tem Earoc- 
cio voraus, bie von dem brei andern folgten nach; alle Vorſteher der Nach⸗ 
barſchaften legten ihre Bahnen vor dem Kaiſer nieder; zuleht nahın diefer 
ud) das Haupfbanner von dem Caroccio ab. — Der Nachbarſchaften wird 
gleichfalls bei der Großerung von Crema gedacht, bei welcher Gelegenheit 
ein einziger Krieger, nach Otto Morena, eine ganze Nachbarſchaft für ſich 
allein in Bei nahm; — unas solas tanlamı unam sieiniom occupabat. 
Mur. Ser. VI p. 1051. 

3) Sehr ausführlich if darüber Hüllmann, Städtewefen im Mit: 
telaltet Bh. 11. ©. 421, wo aber die Sache durch eine unrichtige Bezie: 
hung ber Burrichter auf die Nachbarfehaften: viel zu weit ansgebehnt 
iR. Das Genauere über bie Niedergerichte in Gent findet man bei Warn⸗ 
Fönig, flandriſche Staats- und diechtgeſch. Be. II &. 71 ff; über die 
von Cdin f. iin Anhang dieſer Schrift. 
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ober Unterbau, nach ben verfügbaren Mitteln und dem Bau- 
material; aber es war überall diefelbe Idee und derſelbe Stil 
ber Freiheit, ber dem Ganzen die charakteriftifche Form und bie 
innere Uebereinftimmung gab: — gleichwie auch die herrlichen 
Dome, welche die Städte ſich in eben biefer Zeit erbauten, ver- 
ſchieden in Größe und Pracht, doch wefentlich denfelden Typus 
im Grundriß und Bauftil aufzeigen. Und wie biefe eine um 
fo vollendere Schönheit vffenbarten, je mehr fie aus Einem 
Guß urfprünglicher Erfindung hervorgingen: fo haben auch 
unter ben Gommunen diejenigen bie ebelfte Blüthe menfchlicher 
Bildung entfaltet, welche an dem Gedanken ber Freiheit, aus 
dem fie hervorgegangen, auch in ihrer weiteren Entwidelung 
am längften feftgehalten und ihn fomit aufs vielfeitigfte aus- 
geprägt haben. 


Dieſelbe Triebkraft ber Freiheit aber, welche fih zuerſt 
mit ber Errichtung der neuen Communen bie Bahn brad und 
bie innere Verfafſung derſelben im Wefentlichen gleichartig ge= 
flaltete, ging dann auch raſch zu weiteren Bildungen fort. Ich 
erwähne nur noch für ben Zeitraum bis zur Mitte bes 12. 
Jahrh. die Ernennung befonderer Gerichtsconfuln (consules 
de placitis, causarum, pro justitiis), welche mit ben Confuln 
des Eommune zufammen an ber allgemeinen Leitung des Staa- 
tes Theil nahmen, für ſich allein aber die Eivifgerichtöbarfeit 
beforgten, weshalb fie auch noch fpäterhin neben dem Podeſta, 
ber zunächft nur an bie Stelle von jenen eintrat, fortbe- 
fanden Y. Wir finden aber biefe Einrichtung nicht nur in 
Genua, fondern noch an vielen andern Orten, wie 3. 2. in 
Piſa, wo die von ben Eonfuln und dem Volk erwählten Stadt- 


1) Man fehe befonders die Stelle bei Caffarus Mur. VI p. 284, 
auf welche au Savigny Geſch. des roͤm. Rechts III S. 131 verwieſen 
Hat. Daß die Coſſ. der Berichte auch im Heere anführten, ergiebt ih aus 
einer andern Stelle dieſer Ehronif, p. 285. 





1. Verfaſſung unter den Conſuln. 221 


tichter, causarum patroni, im Prolog der Statuten von 1161 
gleichfalls consules justitiae heißen !). 

Endlich ift auch noch ber fintutarifchen Gefepgebung 
zu gebenfen, wodurch fich feit dem Anfang bes 12. Jahrh. 
die Autonomie ber Städte nicht weniger deutlich kundgab, als 
durch bie felbftändige Ausübung der Jurisdiction. Es entitan- 
den baraus die verfchiedenen Stadtrechte, welche, ebenfo wie 
das Commune bie gefonderten Stände zu einem Ganzen ver- 
einigte, bie beſondern perfönlichen Rechte zu einem gemeinfamen 
Statutarrecht aller Einwohner des Orts und feines Gebiets 
zufammenbrachten. Naͤher wird man ſich dies aber fo zu denken 
haben, daß aus ben in jedem Orte vorzugsweiſe geltenden - 
perfönfichen Rechten ſich bereitd ein gemeinfames Gewohn- 
heitsrecht (consuetudines) duch die Uebung, befonders in 
den Schöffengerichten, gebildet hatte, welches endlich in Belie- 
bungen feftgeftellt und durch Statuten gefeglich gemacht wurde), 
Neben diefem Statutarrechte behaupteten ſich aber auch noch, 
wenigftens in fubfibiärer Anwendung, das Iangobarbifche und 
Das vömifche ald Geſetzesrecht (leges), bis das immer mehr 
ſteigende Anfehen bes römifchen Rechts und der Einfluß ber 
Romaniften dem legteren allein, mit Aufhebung bes langobar« 
diſchen Rechts, die Geltung eines gemeinen Rechts verfchaffte®). 


1) IH Habe die Gerichtscoſſ. außerdem no in Eremona, Parma, 
Bercelli, Ai, Siena u. a. D. gefunden; nicht aber in Florenz, auch nicht 
in Lucca, wo die consules Ireguani, welche hier ſchon fehr früh vorlommen 
«in den J. 1121. 1122 f. Mem. di Lucca T. TI P. II p. 44) nicht damit 
verwehfelt werben dürfen, da fie vielmehr ein gemifchtes geiflliches und 
weliliches Gericht, für Streitigkeiten diefer Art, ausmachten. 

2) Bol. o. ©. 46 über die Praxis der Schöffengerichte. In den Pris 
vilegien von Mantua aus dem 11. Jahrh. werten ben Meimannen jedes 
Mal ihre consuetadines beftätigt; f. bie Urk. o. ©. 100. 

3) Das langobardiſche Recht verlor feine Geltung als fubfidiäres Recht 
in den meiften Städten von Oberitalien fhon im 13. Jahrh.; f. darüber 
dv. Savigny, Geſch. des röm. Rechts II $. 76 u. Franc. Rezzonico, 
lettera delle origini e delle vicende del diritto munic. in Milano. 1846. p. 
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as nım den in ben Statuten enthaltenen Rechtsſtoff an- 
betrifft, fo wäre es von ber höchſten Wichtigfeit, wenn fich hierin 
noch die urfprünglidyen, ben verfchiebenen Bolfsrechten ange- 
bhörigen Beſtandtheile deutlich gemug unterjcheiden ließen, um 
darauf eine ſichere Bermuthung in Beziehung auf die an jedem 
Orte vorhandenen nationalen Elemente der Bevölferung grün- 
den zu fönnen, um inöbefondere den beſtimmten Beweis von 
der Foridauer des roͤmiſchen Rechts durch überlieferte Gewohn⸗ 
heit daraus zu entnehmen: — eine Aufgabe, welche bie italie- 
niſche Rechtsgeſchichte noch erſt zu löfen hat. Es ift aber fehr 
bie Frage, ob es überhaupt auch nur möglich fein wird, das 
überlieferte und das fpäter wieder aufgenommene tömifche Recht 
zu unterſcheiden. Denn abgeſchen davon, baß bie vorhandenen 
älteften Statuten ſelbſt, ihrer Abfaftung nach, nicht über das 
12. Jahrh. zurüdgehen: fo gewähren fie gerade nad) jener 
Seite hin nur fehr wenige Anhaltspunkte, da fie zumei von 
den Öffentlichen Verhälmiffen, von ber Berfaflung, von ber 
Sicherheits und Gemwerbepoligei, bisweilen von ben Bußen für 
begangene Verbrechen, am wenigflen aber vom Privatrecht han- 
dein Y. Und zugleich zeigt ſich auch ſchon ber Einfluß ber 
Romaniften hie und da fehr bedeutend; ein Einfluß, der 
ſich in ben fpäteren Jahrhunderten nod weit mehr geltend 
machte, als die Städte ihre Statutenfammlungen, fo oft dieje 
ſich zu hinlänglicher Verwirrung aufgehäuft hatten, berühmten 
Rechtslehrern zur Revifion übergaben?), und als biefelben 
nicht weniger auch für ihre gewöhnlichen Stadtrichter, welche 
die von auswärts berufenen Pobefla und Bolfscapitane mit- 
bringen mußten, bie ausdrückliche Bedingung ftellten, daß fie 
19 N. 8. (Sch verdanke die Kenntniß diefer Abhandfung einer gefälligen 
Mitteilung des Herrn Geh. Rat, Mittermaier). 

1) So bie Statuten von Bifa, Pifoja, Genua aus dem 12. Jahrh. 

2) So wurde die legte allgemeine Mevifion der Statuten von Florenz 
von 1415 ben berühmten Doctoren Bartholomäus de Vulpis de Soncino 


und Paulus de Caſtro in Verbindung mit fünf Brocuratoren und Notaren 
von Florenz aufgetragen; f. das Vorwort der Statuta- Flor. 
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gelehrte Juriften, ja fogar Doetoren bes Rechts fein follten 9). 
Viel gewiſſer ift daher bie überwiegende Geltung bes lango⸗ 
barbifchen Rechts im Gewohnheitsrechte, da ſich basfelbe, trog 
aller Einwirkungen ber Romaniften auf die Gefeßgebung und 
bie gerichtliche Praris, nicht bloß im Strafrecht, fondern vor⸗ 
nehmlih auch im Samilienehte der Statuten fortbauernd er- 
halten hat 2). 

In Beziehung auf das Verhaltniß bes Gewohnheitsrechts 
zum Geſetzesrecht und bie Einführung bes römifchen Rechts 
überhaupt enthalten die Statuten und gerichtlichen Urkunden 
von Pifa einige Andeutungen von Wichtigkeit, welche noch 
zur näheren Beftätigung bes Gefagten heroorzubeben find ®). 

Im Vorworte der Alteften Statutenfammlung von Piſa, 
welches vom I. 1161 datirt iſt, wird bemerkt, daß bie Stabt 
Pifa feit Tanger Zeit nach römifchem Rechte mit Beibehaltung 
einiger Artikel bes langobardiſchen, ſowie nach ungefchriebenen 
Gewohnheiten gelebt habe, welche aus dem Verkehr mit fremden 
Nationen in verſchiedenen Weltgegenben entftanden feien und 
nun zum erften Male fchriftlih abgefaßt würden *). In ben 


1) ©. die Statuten von Modena, Ferrara, Siena aus dem 13. Jahrh. 
bei Murat. Ant. IV p. 79 sq. Unter den 4 Richtern, welde der Bodefta 
von Florenz mitbringen mußte, follten wenigſtens 2 Doctoren des Rechts 
fein, f. Stat. Flor. Lib. I Rubr. 4. 

2) Das wenige Privatrecht, was in den älteſten Statuten von Piftoja 
vorkommt, ift langobardiſches Vormundſchaftsrecht, f. Stat. Pist. $. 40. 41 
bei Murat. Ant. IV p, 542. Auch in dem maifändifhen Gewohn⸗ 
heitsrecht in der Sammlung vom 3. 1216 find bie langobardiſchen Br- 
Randtheife fehr bedeutend, f. Rezzonico lettera p.9. Inden florentin. 
Statuten finden fi) Munduald und Morgengabe. 

3) ine Abſchrift diefer Statuten befindet fih in der fön. Bibliothek 
au Berlin. Raumer’sMbhandlung darüber bezieht ſich hauptſaͤchlich auf 
die Zeit der Abfaſſung. Mehr in die Sache eingehend ift: Virg. Val- 
sechii Epistola de veteribus Pissnae Civitstis Constitutis in Hofmanni 
Hist. jaris Rom. Justin. Vol. I P. II. 

a itaque civilss a mullis retro temporibus virendo lege Romana, 
usdam de lege Longodarda, sub judicio Legis, propter conver- 
saliones diversarum genlinm per diversas mundi partes suas Consueludines 
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Statuten ſelbſt findet ſich dann eine boppelte Reihe von Be- 
fimmungen unterfchieben, al8 Constituta Usus und Constituta 
Legis Pisanae Civitatis, und es ergiebt fich ferner, daß die 
in ſolcher Weife abgetheilten Rechtsverhaͤltniſſe auch an ver- 
ſchiedene Gerichtöhöfe gebracht wurben, abgefehen von ben- 
jenigen, welche gemifchter Art waren ). Offenbar bezeichnen 
num Die Constituta Usus eben jene im Prolog erwähnten, bis 
her ungefchriebenen Gewohnheiten; bie Constituta Legis aber 
diejenigen Rechtöbeftimmungen, welche auf dem römifchen und 
Tangobarbifchen Recht begründet waren, Und hieraus erklaͤrt 
ſich auch ein etwas fpätered Statut von Piftoja, wonach 
bem erwähnten Pobefta bafelbft zwei Richter, einer für das 
Recht (lex), der andere für die Gewohnheit (usus) zur Seite 
ftehen follten; besgleichen zwei Anwälte, welche bes Rechts, 
ober wenigftens der Gewohnheit fundig fein mußten 9: ein Ge⸗ 
genfag, ber ebenfalls nur auf bie gelehrten Juriften oder Ro- 
maniften aus ber Schule von Bologna und auf die im Ge- 
wohnheitsrecht erfahrenen Redtöfundigen aus bem früheren 
Schöffenftande bezogen werben Fann. 

Was nun bie pifanifchen Statuten beteifft, fo hat ſchon 
Balfechi in einer befonderen Abhandlung über diefelben 
bargethan, daß fie von Romaniften abgefaßt find, welche nach 
Kräften ihr vömifches Recht. (fogar Im Vorwort find Wen- 
dungen und Ausbrüde aus dem Corpus Juris enilehnt) 
bineingearbeitet haben ?). Wenn baher von diefen Redactoren 





non scriptas babere meruit. — — Unde Pisani cousuetudines snas . . in 
tuerunt redigendas . . Sapientes Civitatis elegerunt, qui . „et cor- 
corrigeremus alque cansas ei quaestiones consueludinum a causis et 
quaestionibns Legum discernendo redigeremus in seriptis etc. 

1) Bel. Valsechii Epist. 1. c. p. 204. 

2) Stat. Civ. Pıstor. $. 131 (Murat. Ant. II p. 560). Et habebo duos 
Judices, unum de Lege et alterum de Usu, et duos Advocatos pro causis 
ventilandis. $. 147. Et si non potero habere Adrocatos Legis, eligam et. 
mittam duos Advocatos ex usw vel de asu. 

3) Epist. Vals. I. c. p- 198 sq. 
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ohne weiteres die Behauptung aufgeſtellt wird, daß Piſa ſchon 
feit langer Zeit nach römiſchem Recht gelebt habe, fo kann 
das um fo weniger für ein unverbächtiges Zeugniß gelten, als 
der Zufag über die Beibehaltung eines Theils des Tango- 
bardiſchen Rechts vielmehr das Gegentheil zu beweifen fcheint, 
nämlid, daß das letztere erft durch das neuerdings wiederaufs 
genommene vömifche Recht verdrängt wurde. Und hiermit brin- 
gen wir ferner die befannte Sage in Verbindung, wonach die 
Pifaner ihre berühmte Pandektenhandfchrift bei der Eroberung 
von Amalphi im 3. 1135 ſollen erbeutet haben, worauf ihnen 
Kaifer Lothar dieſelbe gefchenft und zugleich die allgemeine 
Einführung bes römifchen Rechts bei den Gerichten verordnet 
hätte‘). Denn wiewohl biefe Sage, welche bie pifanifche 
Chronik ſchon im 14. Jahrh. aufgenommen hat, feine hiftorifche 
Glaubwürbigfeit in Anfpruch nehmen Tann, fo möchte fie darum 
doch nicht für eine fo ganz müßige Erfindung zu halten fein, 
daß ihr nicht eine wirkliche Thatfache von verwandter Bedeu⸗ 
tung zu Grunde Tiegen follte. Diefe Thatfache aber fcheint 
eben nichts anderes als hie Wiedereinführung des tömifchen 
Rechts in den piſaniſchen Gerichtögebrauch geweſen zu fein, 
wobei auch bie ‚in Pifa längft vorhandene Panbektenhand- 
ſchtift zuerſt wieder ans Licht gegogen wurde. Die pifanifchen 
Urkunden felbft geben hierfür den heften Beweis an bie Hand. 

Ich beziehe mich zunächft auf diejenigen Urkunden, welche 
im Anhang ber ſchon erwähnten Abhandlung von Valſecchi den 
Unterſchied des langobardiſchen und bes römiſchen Verfahrens 
beiſpielsweiſe zu zeigen beftimmt find. Mehrere derfelben, wel: 
Ge ber zweiten Hälfte des 12. Jahrh. angehören, ſtrohen in 
der That gleichfam von Formeln und Anführungen des römi« 
ſchen Rechts ). Doch noch deutlicher gewahrt man bie Ver- 





1) ©. darüber die ausführliche Unterfuhung bei Savigny, Geſch. 
des roͤm. Rechts, Bd. III 88. 35—38. 
2) Sie find aus den Jahren 1171, 1172 und 1174 datirt. Die bei⸗ 
eat Tangob. Urt. von 796 eigt feine Spur von römifhem Medht. 
15 
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ſchiedenheit der alten Vollsgerichte von dem neuen Berfahen 
der gelehrten Juriſten, ſowie ben Zeitpunkt ber Veränderung 
ſelbſt, in der durch ben ganzen Zeitraum vom 8. bis zum Enbe 
des 12. Jahrh. fortlaufenden Reihe von pifanifchen Urkunden 
des erzbifchöflichen Archivs, welche Muratori zuerſt bes 
kannt gemacht hat). Die Veränderung tritt hier auf einmal 
um die Mitte des 12, Jahrhunderts hervor und ſcheint aufs 
genauefte mit ber Einfegung ber ſchon erwähnten causarım 
patroni oder consules justitiae zufammenzuhängen. Denn eben 
dieſe find es, welche nunmehr zu zwei ober brei zu Gericht 
ſiden und bie Streitigkeiten, nachdem fie zuvor von ben Anwäl- 
ten der Parteien gegen einander verhandelt worden, entſcheiden, 
wobei von einer Theilnahme ber Schöffen oder des Volks 
nicht mehr die Rede fein kann 2). 

Es waren fowohl in Pifa als auch in Bologna bes 
ſondere Beweggründe vorhanden, welche dem römischen Rechte 
daſelbſt ſchnellere Aufnahme als anderswo verfhafften: in Bo- 
loana das bohe Anfehen ber römijchen Rechtöfchule, welche zu 
Anfang des 12. Jahrh. von dem berühmten Irnerius gegrüns 
det wurde; in Piſa ber Handelöverfehr, für den fi das römi- 
fibe Recht gewiß viel beffer als das germanifche eignete; und 
vielleicht auch die den Kaifern ergebene Politif, welche bas 
von dieſen fo fehr begünfigte Recht noch viel mehr empfehlen 
mußte 3 Denn man würde fehr irren, wenn man annehmen 

N Ang. T. in p. IMI—LISL 


DU USSL c p.1155. Nos Bentho judex et Manfredus, caus- 
rum patrani, elerti ji ab Uberto . . Archiepiscopo et a Consulibns 
U universn Popolo ad di das lites publicas sea privalas, — — Unde 
vu en wege a Ca is ulriusque partis subliliter dispuiato, causa 

N wanus elc. — Diefe erwäßlten Stadtrichter find offenbar nicht 
Pr —V —— teren im Prolog ber piſaniſchen Sta: 
3 Ex quibus \ it i = 

u mudbur jetüier: f Valnechi Ep Dem 109. ι 
N ®. über das Werhältni von Immerius zu R. Heinrich V, fowie 


der vier De i i fi 
U RB I kei v. Gawigun, Befihte des räm. 
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wollte, baß das Iegtere um dieſe Zeit ſchon überall in ben 
italienifchen Städten ein gleiches Uebergewicht erlangt hätte. 
Nur die Geltung eines fubfidiären und gemeinen Rechts wurde 
ihm zulegt, wie ſchon bemerkt, ausfchließlich gewonnen, wäh- 
rend das Iangobarbifche Recht vorzugsweife dem Statutarrechte 
zu Grunde lag. Sehr merkwürdig ift in biefer Beziehung 
eine Angabe ber Alteften Sammlung der Gewohnheiten (consue- 
tudines) von Mailand aus bem Anfang des 13. Jahrh., 
wonach bafelbft im Allgemeinen das einheimiſche Stadtrecht 
galt, Manche aber noch das rein langobardiſche Recht beibehals 
ten hatten; benn nach dem römifchen lebten dort nur Fremde !). 

Hinftchtlich der Form der Geſetzgebung ift noch zu bemer- 
ten, daß bie älteften Statuten theild aus Weisthümern ber 
Juriſten über die beſtehenden Gewohnheitsrechte, theils aus 
Rathsbeſchluͤſſen über die Befugniſſe der höchſten Behörden ber 
Stadt entftanden find. Man brachte nämlich das öffentliche 
und das Privatrecht, welches bie letzteren zu bewahren und 
und nach welchem fte zu entfcheiden hatten, in bie Statuten, 
worauf man fie bei ihrem Antritt vereibigte. So z. B. find 
bie Alteften vorhandenen Statuten von Genua vom 9. 1143 
nichts anderes als eine Sammlung berjenigen Artikel, welche 
die neuen Eonfuln des Commune befehworen?). Und ebenfo 
findet man noch die großen Statutenfammlungen von Florenz 
aus dem 14. Jahrh., welche der legten, nach Materien geord⸗ 


1) Liber Consuetnd, Mediol. a. 1216. Rubr. Quando de erimine cri- 
minaliter agitar: punitur in rehus vel personis secundum legem munieipalem 
nostrae civitatis, vol legem Longobardorum vel legem Romanorum . . si is, 
eui maleflcium factum invenitar, jure Longobardornm vivebat, sicuti nonnulli 
mostrae jurisdictionis viount . . Idemque erit si eatraneus, lege Romana vi- 
vens, faerit mortuns vel alind maleficium passus . . nisi lege municipali cau- 
tam sit, ut debeant secandum legem illam puniri, sicnt de publicis latro- 
nibus est traditam, qui debent furca suspendi. — Fr. Rezzönico lettera 
P- 18 no. 5. 


2%) ©. das Vorwort des Herausgebers der Stat. consul. Gen., Raggio, 
in den Monum. hist. patrise. Leges municipales. Aug. Taur. 1838. 
15* 
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netn, Revifion bderfelben vom J. 1415 vorausgingen unter 
bie Haupteintheilung von Statuten des Podeſta und Status 
ten des Eapitano del Popolo zufammengeftellt 9). 

Mit der Abfaffung ber Statuten beauftragte man in ber 
Regel erwählte Commiffionen von Rechtsgelehrten, wie aus 
dem Prologe der Alteften Stadtrechte von Piſa und Mailand 
erſichtlich iſt ). Nach einem Statut von Piftoja war es da⸗ 
ſelbſt die Sache ber Eonfuln mit den Rathmaͤnnern zuſammen, 
die Revifion der Älteren Statuten zu beforgen, um das Wi- 
derfprechende daraus zu entfernen. Doc wurden fpäterhin 
überall befondere Beamte für bie Gefeßgebung ernannt; biefe 
hießen arbitri in Florenz, wo fie, obgleich jährlich wechſelnd, 
in ben bewegten Zeiten zu Anfang bes 14. Jahrh. oft eine 
fehr große, ja bisweilen gefährliche Macht in Händen hatten ®). 


1) Ich meine bie ungedrudten Revifionen von 1321 und 1355, welde 
#4 im Archivio delle Riformagioni, Stanza Il Armadio I Codd. 3 et 4, 
8 et 12, zu Blorenz befinden, wofelbft ich fie eingefehen habe. 

2) S. o. S. 223 N. 4. Consnet. Mediol: Placuit omnibus et Jacobo Male- 
corigiae potestalis sequenlis anni . . (12 Namen) viros discreios eligere, 
quos sscramento . . adstrinzil, ul consueladines inquirerent et in scriplis 
redigerent. Fr. Rezzonico Lettera p. 19 no. 9. 

3) Stat. Civ. Pistor. $. 6, Nam statuimus, nt si in sacramenio Pistorii 
Consulum vel in Constituto aliquod capitalum speciale inveniatur contrarium 
alicui capitulo speciali vel aliquod capitulum generale . . Majores Pistoriä 
Consules referant Consiliariis electis omnibus etc. Mar. Ant. IV p. 535. 

4) Ricord. Malisp. c. 193, wo von der Berfalung von 1267 bie 
Mebe it: E ordinarono gli ufici degl’ Albitri che ogni anno avessero a 
eorreggere gli statuli e ordinamenti del popolo e del Comune. Die wide 
tige Bedeutung dieſer Gefepgebungscommiffien ergiebt fih aus einer Er⸗ 
adhlung des Dino Gompagni (Cron. Livorno 1830 p. 33), der ſelbſt 
Mitglied derfelben war. 
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Als Kaiſer Friedrich I im Jahr 1154 nad) Itallen 
kam, traten ihm Die meiften Tombarbifchen Stäbte in ber felb- 
ſtaͤndigen Haltung freier Repubfifen entgegen. Nur bie, welche 
feiner Hülfe beburften, wie Como und Lodi, bie ſchon dem 
harten Jod von Mailand unterlagen, oder die ein gleiches 
Schichal befücdhteten, wie Pavia und Eremona, trugen ihm 
feeiwillig ihren Gehorfam an. Der König hielt es mit Recht 
unter feiner Würde, bloß Partei zu ergreifen, wollte vielmehr 
mit oberrichterlicher Gewalt, nad) altem Recht und Herkommen, 
wie ein Kaifer in Italien herrſchen. Nun waren aber bie 
weiter fortgefchrittenen Zuftände folhem Verlangen in Feiner 
Weiſe mehr entfprechend, und es gefchah daher, daß man fich 
gegenfeitig ſchon nicht mehr verftand. Friedrich fah in dem 
Benehmen der Städte überall Ungehorfam und Aufruhr gegen 
feine Majeftät und beſchloß, ihr frevelhaftes Beginnen zu bes 
frafen ). Sie hingegen fanden, daß ber Kaiſer fie auf uner- 


1) Er Außert fi) darüber in dem befannten Briefe an feinen Oheim, 
den Bifhof Otto von Freiſingen, folgendermaßen: — valida manu Longo- 
bardiam intrarimus. Haec quia propier longem absentiem Imperaiorum ad 
insolentiam declinaverat et snis confsa viribus aliqnantum rebellare coeperat, 
nos animo indigaati etc. Murat. Ser. VI p. 635. Otto felbft ſchließt feine 
Rechtfertigung des Kaifers mit der Betrachtung: „Darum wird ebenfo, 
wie des Volkes Uebermuth defien Schuld bezeugt, bie Nothwendigkeit den 
Kaifer bei Göttern und Menfchen entſchuldigen.“ De gestis Frid. Lib. II 
c. 13. 
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hörte Weife zu unterjochen unternehme h, und beriefen fich auf 
die Freiheit, deren fie fchon feit ben Zeiten Kaifer Heinrich’ s V 
ungeftört und ohne Widerfpruch theilhaftig gewefen. 

Wir haben ben Standpunkt diefer Freiheit aus einigen 
Privilegien dieſes Kaifers erkannt. Danach durften Eremona 
und Mantua ben faiferlihen Palaft außerhalb ihrer Ring- 
mauern verlegen, womit gleichfam das Reich felbft aus ber 
Stadt gefehafft war?). Lothar II griff ebenfowenig wie fein 
Vorgänger in bie inneren Verhältniffe der Stäbte ein: auch 
find von ihm nur wenige ftädtifche Privilegien vorhanden, wie 
3 B. eines für Turin, worin er biefem nur kurzweg biefelben 
Freiheiten bewilligt, welche die anderen Städte von Italien be— 
faßen®). Konrad II endlich fam gar nicht einmal nad) Ita- 
fien, indem er aud) die Kaiferfrönung über bem Kreuzzuge ver- 
fäumte; und die Städte hielten e8 mun vollends für überflüs- 
fig, fi um foftfpielige Privilegien beim Reiche zu bemühen: 
Privilegien, welche ihrer Freiheit kaum noch etwas hinzufügen 
fonnten und beten fie ebenfowenig zur Sicherſtellung für bie 
Zukunft mehr zu bedürfen glaubten. So flanden die Sachen, 
als K. Friedrich I wieder mit bem vollen Anfpruch ber faifer- 
lichen Majeftät in Italien auftrat: 

Baffen wir aber den Rechtöpunft, um den es fich zwifchen 
bem Kaifer und ben Stäbten handelte, näher ins Auge, fo 
ſcheint mir, baß er im Grunde nicht verſchieden von demjenigen 
war, welcher ben fangen erbitterten Streit zwiſchen ben letzten 
Kaifern aus dem fränfifchen Haufe und den Päpften hervor: 
rief. Diefer bezog ſich befanntlich vorzugsweiſe auf die Res 
galien, welche ſich im Befige der Würbenträger der Kirche be- 
fanden, und welche der Kaifer diefen bis bahin bei deren Er- 
nennung bucch die" Inveftitur verliehen hatte, bie Kirche dann 

1) Sir Raul Mediol. de rebus gestis Frid.: Venil ergo consilio accepto, 
ut Longobardos miro modo subjugaret. Mur. Ser. T. VI. 

2) ©. 0. ©. 136. 

3) Hist. patriae monum. I no. 475 a. 1136. 
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aber auch ohne ſolche Verleihung aus eigenem Rechte befigen 
wolle. Man fage nun was man wolle, in ber Hauptfache 
vorlor ber Kaifer den Prozeß, indem er Durch den Wormſer 
Vertrag von 1122 auf das Recht der Ernennung ber Kirchen, 
vorſteher verzichtete und nur bie bloße Form ber Belehnung 
Für ſich behielt. 

Ganz von berfelden Art und von demfelben Ausgang war 
nun aud) der Streit des großen Hohenftaufen mit den lombar⸗ 
diſchen Städten. Es handelte ſich wieder um die Regalien. 
Bon ben Bifhöfen waren biefelben nunmehr größtentheils auf 
bie Stäbte übergegangen, welche mit beren Ausübung ihre 

. felöfigewählten Confuln beauftragten. Nun mußten die Städte 
allerdings anerfennen, daß fämmtliche Hoheits- und Regierungs⸗ 
echte, dem früheren Herfommen gemäß, Fönigliche Rechte ges 
wefen und nur buch Verleihung oder Beftätigung von Seiten 
ber Könige rechtmaͤßig an fie gelangen fonnten. Aber der Zu 
fammenhang mit ben letzteten war feit lange unterbrochen, war 
faft in Vergeffenheit gerathen, und unterdeß hatte fich ein neues 
Herkommen gebildet und mit ihm ein neuer Befigftand begrün- 
det, welchen nun eben Friedrich I wieder von allen Seiten in 
Frage flellte, indem er auf das alte Kaiſerrecht zurädging. 
Daher verweigerten ihm, wie gefagt, alle Stäbte, welche für 
für ihre Freiheit oder Herrſchaft fürchteten, den Gehorfam. 
Er aber gebachte fie mit Gewalt und Schreden zu bezwingen, 
und verwüftete gleich auf feinem erften Zuge mehrere berfelben 
mit Feuer und Schwert, ihre Schönheit und Blüthe jertretend '). 


1) Der Kaifer ſelbſt giebt darüber in dem mehr erwähnten Briefe 
kurzen Bericht, den man nicht ohne Schaudern leſen Tann: Inde Cha ram 
(Ehieri) marimam et munilissimam villam desiruzimus et civilatem Aslam in- 
cendio vastevimus. — — Destructs Terdona, Papienses, ut gloriosum post 
vietoriam triomphum nobis facerent, ad civitatem nos invitaverunt. — In 
Beziehung auf Spoleto Heißt es dann weiter: munitissimam civitalem, quae 
pene cenlum turres habebat, vi cepimus, igne videlicet et gladio: et infini- 
tis spollis acceplis, pluribus igne consumplis, funditus cam destruzimus. 
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Gegen das Haupt des Widerftandes aber, das geächtete Mai 
land, unternahm er fpäter im 3.1158 einen befonderen Kriegs⸗ 
zug, durch weldhen er es gleichfalls zur Unterwerfung zwang ). 
Die mächtige Republit mußte auf alle ihre Hoheitd- und Herr 
ſchaftsrechte verzichten, mußte auch die faiferliche Pfalz wieber 
aufbauen. Zwar burften fi) die Mailänder noch ferner ihre 
Eonfuln erwählen, indem.ber Kaifer ſich nur das Beftätigungs- 
recht vorbehielt?): allein was hatte dies Confulat zu bedeuten, 
wenn doch bie Jurisdiction felbft zu den Regalien gehörte, mit 
welchen ber Kaifer feine Wögte oder Gewaltboten (potestates) 
belehnte ? 

Es geſchah darauf in demſelben J. 1158, auf dem Reichs- 
tage zu Roncalia, daß ber Kaiſer eine ſtaatsrechtliche Unter⸗ 
fuchung über die Regalien anorbnete, deren Begriff und Beftand 
gleich fehwanfend geworben. Er beftellte zu biefem Zwer eine 
Eommiffion mit vier von ben angefehenften Rechtslehrern von 
Bologna und achtundzwanzig von ben abgeorhneten Richtern 
(judices) der Städte. Wenn man nun hierbei das gerechte 
Verfahren des Kaiſers, daß er bie Italiener felbft über das 
bei ihnen beftehende Kaiferrecht erfennen Tieß, nicht anders als 
toben fann; fo darf man auf ber andern Seite auch den von 
ihm berufenen Rechtöfunbigen nicht den geringften Borwurf 
machen über bie Art und Weife, wie fie ſich ihres Auftrags 
entledigten, und noch weniger bie Schuld auf das römifche 
Recht dringen, ald ob dasſelbe zum Nachtheil der Stäbdtefreiheit 
wäre angewendet worben. Denn nur über ben Rechtspunft 
hatten jene zu entſcheiden, und bei dem, was fie für Regal 





1) Die Achtserflärung erfolgte ſchon im 3. 1155 durch den Spruch 
der Reichsfürſten, f. bie Urk. bei Murat. Ant. I p. 591. Judicatum est 
igitar a Principibus nostris el tola Curia, Mediolanenses moneta, theloneo 
et omni distrieta ac potestate saeculari et omnibws Regalibus nostra auctorj- 
tate esse privandos. 

2) Radevici Frisingensis Canon. De rebus gestis Frid. I (Murat. Ser. 
VI) Lib. Ic 41. 
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erklaͤrten, ift vom roͤmiſchen Rechte überall nicht die Rebe , 
fordern es ift nur ganz basfelbe, was man immer fchon in den 
alten Immunitätöprivilegien unter ben von ben KRönigen vers 
Tiehenen Rechten verzeichnet findet. Außerdem anerfannten auch 
bie italienifchen Bifchöfe, Herren und Städte diefe Regalien aus» 
Drüdlich und beftätigten fo das Urtheil ihrer Juriſten ). Aber 
freilich bei ber Anwendung bes fremden Rechtes trat dann fos 
wohl von Seiten bes Kaiſers, ald noch mehr von Seiten feiner 
Beamten, ber fogenannten Procuratoren, die Unbilligkeit und 
Härte um fo verlegender hervor. Zwar erflärte ber Kaifer, 
daß er alle urkundlich beglaubigten Privilegien, welche bie 
Städte aufzubringen vermöchten, beftätigen wolle; allein bie 
gleich darauf erfolgende abermalige Empörung von Mailand 
beweist doch, baß man ſich auch hierüber keineswegs deutlich 
verftändigte. 

Der Kaifer fandte nämlich Bevollmaͤchtigte (nuntii) in bie 
Städte aus, um theils fogenannte Potestates — in Deutſch⸗ 
land Reichevögte genannt — als Faiferliche Beamte bafeldft . 
einzufegen, theils bie herfümmliche Abgabe des Fodrum einzus 
fammeln, endlich die noch überall vorbehaltenen Regalien aufs 
zunehmen ®). Zu dieſer Mafregel hatten die mailändifchen 
Abgeordneten felbft gerathen, worauf man fi jetzt gegen fie 
berief, um aud in Mailand Faiferliche Vögte zu beftellen ©. 
Die Mailänder aber hatten ſich auf das noch bei ber legten 
Eapitulation ihnen zugeftandene Recht, ihre Confuln felbft zu 
erwählen, feft verlafien, hatten nur in biefem Sinne auf dem 
Reichstage zu Noncalia ben allgemeinen Verzicht auf bie Re 
galien, gleichwie bie übrigen Städte, ohne Bedenken und Vor⸗ 


1) S. v. Savigny, Gef. des röm. Rechts Bd. IV. Der Honcalis 
ſche dieichetag. ©. 151 ff. 


2) Radevicus lic. 5. 
3) Radevicus II c. 10. 


4) Das erzäplt Bincentius von Brag, f. Savignylii ©. 121 ff, 
wo bie Beweioſtellen angeführt find. 
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fchiedenheit ber alten Vollsgerichte von bem neuen Verfahren 
ber gelehrten Juriften, fowie den Zeitpunkt ber Veränderung 
ſelbſt, in der durch den ganzen Zeitraum vom 8. bis zum Ende 
des 12. Jahrh. fortlaufenden Reihe von pifanifchen Urkunden 
bes erzbifchöflichen Archivs, welche Muratori zuerſt bes 
fannt gemacht hat‘). Die Veränderung tritt hier auf einmal 
um die Mitte bes 12, Jahrhunderts hervor und ſcheint aufs 
gemauefte mit ber Ginfegung ber fon erwähnten causarum 
patroni oder consules justitiae zufammenzuhängen. Denn eben 
biefe find es, welche nunmehr zu zwei ober drei zu Gericht 
figen und die Streitigkeiten, nachdem fie zuvor von ben Anwäl- 
ten ber Parteien gegen einander verhandelt worden, entfcheiden, 
wobei von einer Theilnahme ber Schöffen oder des Bolfs 
nicht mehr die Rebe fein kann ). 

Es waren fowohl in Pifa als au in Bologna be 
fondere Beweggründe vorhanden, welche bem römischen Rechte 
daſelbſt fchnellere Aufnahme als anderswo verfchafften: in Bo- 
Iogna das hohe Anfehen der römifchen Rechtsſchule, welche zu 
Anfang des 12. Jahrh. von dem’ berühmten Irnerius gegrün« 
det wurde; in Pifa der Handelöverfehr, für ben ſich das römi- 
ſche Recht gewiß viel beffer als das germanifche eignete; und 
vielleicht auch die den Kaifern ergebene Politif, welche das 
von biefen fo fehr begünftigte Recht noch viel mehr empfehlen 
mußte). Denn man würbe fehr irren, wenn man annehmen 

1) Antig. T. II p. 1003-1184. 

2) Url. v. 1135 1. c. p.1155. Nos Bentho jadex ei Manfredas, cans- 
saram patroni, elec judices ab Uberto . . Archiepiscopo ei a Consulibus 
et universo Popolo ad diffniendas lites publicas sen privalas, — — Unde 
nos judices, negotio a Causidicis utriusqne partis subtiliter disputato, causa 
Sognita judicamus etc. — Diefe erwählten Stadtrichter find offenbar nicht 
verſchieden von den Gerichtsconfuln, deren im Prolog ber pifanifchen Gtas 
tuten gedacht if: Ex quibus hoc volumus compositum a nobis et confirma- 
tum Consulibus justitiae; ſ. Valsechi Epist. I. c. p. 193. 

3) ©. über das Berhäftniß von Irnerius zu K. Heinrich V, fowie 
ber vier Doctoren zu K. Friedrich I bei v. Savigny, Geſchichte des röm. 
Rechts. Bd. IV. 
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wollte, daß das Iegtere um biefe Zeit ſchon überall in ben 
italienifchen Städten ein gleiches Webergewicht erlangt hätte. 
Nur die Geltung eines fubfidiären und gemeinen Rechts wurde 
ihm zulegt, wie ſchon bemerkt, ausfchließlich gewonnen, wäh- 
rend bad Iangobarbifche Recht vorzugsweife dem Statutarrechte 
zu Grunde Tag. Sehr merkwuͤrdig ift in biefer Beziehung 
eine Angabe ber Alteften Sammlung der Gewohnheiten (consue- 
tadines) von Mailand aus dem Anfang bes 13. Jahrh., 
wonach bafelbft im Allgemeinen das einheimifche Stadtrecht 
galt, Manche aber noch das vein Iangobardifche Recht beibehals 
ten hatten; benn nad} dem römifchen lebten dort nur Fremde 9). 

Hinfichtlich der Form der Gefepgebung ift noch zu bemer⸗ 
Ten, baß bie älteften Statuten theild aus Weisthümern ber 
Juriſten über bie beftehenden Gewohnheitsrechte, theils aus 
Rathsbefchlüffen über die Befugniffe ber höchften Behörden ber 
Stadt entftanden find. Man brachte nämlich das öffentliche 
unb das Privatrecht, welches bie Ießteren zu bewahren und 
und nad welchem fie zu entfcheiden hatten, in bie Statuten, 
worauf man fie bei ihrem Antritt vereidigte. So 3. B. find 
die älteften vorhandenen Statuten von Genua vom 3. 1143 
nichts anderes als eine Sammlung berjenigen Artikel, welche 
bie neuen Confuln des Commune beſchworen?). Und ebenfo 
findet man noch die großen Statutenfammlungen von Florenz 
aus dem 14. Jahrh., welche der Iegten, nach Materien geord- 


1) Liber Consuelud. Mediol. a. 1216. Rubr. Quando de crimine cri- 
minaliter agitar: punitur in rebus vel personis secundum legem municipalem 
nostrae ciritatis, vel legem Longobardorum vel legem Romanorum . . si is, 
cai maleficium faclum invenitar, jure Longobardorum vivebat, sicnti nonnulli 
nostrae jurisdictionis vivunt . . Idemque erit si eziraneus, lege Romana vi- 
vens, fuerit mortuus vel aliud maleficium passus . . nisi lege municipali cau- 
tum sit, ut debeant secundum legem illam pui ut de publicis latro- 
nibus est traditam, qui debent furca suspendi. — Fr. Rezzönico lettera 
p- 18 no. 5. 

2) ©. das Vorwort des Herausgebers ber Stat. consul. Gen., Raggio, 
in ben Monum. hist. patriae. Leges mnnicipales. Aug. Taur. 1838. 

15* 
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neten, Revifton berfelben vom 3. 1415 vorausgingen unter 
bie Haupteintheilung von Statuten des Pobefla und Statu« 
ten bes Capitano bel Popolo zufammengeftellt 9). 

Mit der Abfaffung ber Statuten beauftragte man in der 
Regel erwählte Eommiffionen von Rechtögelehrten, wie aus 
dem Prologe ber Alteften Stadtrechte von Pifa und Mailand 
erſichtlich iſt ). Nach einem Statut von Piftoja war es da⸗ 
ſelbſt die Sache der Eonfuln mit den Rathmännern zufammen, 
die Revifton ber älteren Statuten zu beforgen, um das Wis 
berfprechenbe daraus zu entfernen?) Doc wurden fpätechin 
überall befondere Beamte für bie Gefeßgebung ernannt; biefe 
hießen arbitri in Florenz, wo fie, obgleich jährlich wechfelnd, 
in ben bewegten Zeiten zu Anfang bes 14. Jahrh. oft eine 
fehr große, ja bisweilen gefährliche Macht in Händen hatten %. 


1) Ich meine die ungedruckten Revifionen von 1321 und 1355, welche 
ſich im Archivio delle Riformagioni, Stanza Il Armadio I Codd. 3 et 4, 
8 et 12, zu Wlorenz befinden, woſelbſt ich fie eingefehen habe. 

2) S. o. S. 223 N. 4. Consuet. Mediol: Placnit omnibus et Jacobo Male- 
corigiae potestatis sequentis anni . . (12 Mamen) viros discreios eligere, 
quos sacramento . . adstrinzit, ut consneladines inguirerent et in seriptis 
redigerent. Fr. Rozzonico Leitera p. 19 no. 9. 

3) Stat. Civ. Pistor. $. 6, Nam statimus, ut si in sacramenio Pistorii 
Consulum vel in Constituto aliquod capitulum speciale inveniatur contrarinm 
alicui capitulo speciali vel aliquod capitulum generale . . Majores Pistoris 
Consules referant Consi is electis omnibus etc. Mar. Ant. IV p. 535. 

4) Ricord. Malisp. c. 193, wo von der Berfaffung von 1267 bie 
Rebe if: E ordinarono gli uflei degl’ Albitri che ogni anno avessero a 
correggere gli statuli e ordinamenti del popolo e del Comune, Die wich⸗ 
tige Bedeutung diefer Gefeßgebungscommiffton ergiebt ſich aus einer Er⸗ 
aöhlung des Dino Gompagni (Cron. Livorno 1830 p. 33), der felbft 
Mitglied derſelben war. 














Sechstes Kapitel. 
Fortgang der Staͤdtefreiheit bis zur Zunftverfaſſung. 


Als Kaifer Friedrich I im Jahr 1154 nach Italien 
kam, traten ihm Die meiſten lombardiſchen Staͤdte in ber ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Haltung freier Republiken entgegen. Nur die, welche 
feiner Huͤlfe beburften, wie Como und Lodi, bie ſchon dem 
harten Jod von Mailand unterlagen, ober bie ein gleiches 
Schickſal befürchteten, wie Pavia und Cremona, trugen ihm 
freiwillig ihren Gehorſam an. Der König hielt es mit Recht 
unter feiner Würde, bloß Partei zu ergreifen, wollte vielmehr 
mit oberrichterlicher Gewalt, nach altem Recht und Herfommen, 
mie ein Kaifer in Italien herrfchen. Nun waren aber bie 
weiter fortgefchrittenen Zuftände folhem Verlangen in feiner 
Weiſe mehr entprechend, und es gefchah baher, daß man ſich 
gegenfeitig ſchon nicht mehr verftand. Friedrich fah in dem 
Benehmen der Städte überall Ungehorfam und Aufruhr gegen 
feine Majeftät und beſchloß, ihr frevelhaftes Beginnen zu be» 
ftrafen ). Sie hingegen fanden, daß ber Kaifer fie auf uner- 


1) Er äußert ſich darüber in dem befannten Briefe an feinen Oheim, 
den Bifchof Otto von Breifingen, folgendermaßen: — valida manı Longo- 
bardiam intravi Haec quia propter longam absentiam Imperatorum ad 
insolentiam declinaverat et suis confisa viribus aliquantum rebellare coeperat, 
nos animo indignati etc. Murat. Ser. VI p. 635. Otto felbft fchließt feine 
Rechtfertigung des Kaiſers mit ber Betrachtung: „Darum wird ebenfo, 
wie des Volfes Uebermuth deſſen Schuld bezeugt, die Nothwendigkeit den 
Kaiſer bei Göttern und Menſchen entſchuldigen.“ De gestis Frid. Lib. II 
«13. 
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hörte Weife zu unterjochen unternehme *), und beriefen ſich auf 
bie Freiheit, deren fie ſchon feit ben Zeiten Kaifer Heinrich's V 
ungeftört und ohne Wiberfpruch theilhaftig gewefen. 

Wir haben den Standpunkt biefer Freiheit aus einigen 
Privilegien dieſes Kaifers erfannt, Danach durften Eremona 
und Mantua den Faiferlihen Palaft außerhalb ihrer Ring- 
mauern verlegen, womit gleihfam das Reich felbft aus ber 
Stadt gefehafft war?). Lothar II griff ebenfowenig wie fein 
Vorgänger in bie inneren VBerhältniffe ber Stäbte ein: auch 
find von ihm nur wenige ftäbtifche Privilegien vorhanden, wie 
3. B. eines für Turin, worin er biefem nur kurzweg diefelben 
Breiheiten bewilligt, welche bie anderen Städte von Italien be 
faßen?). Konrad II endlich fam gar nicht einmal nad) Jta- 
fien, indem er aud) bie Kaiferkrönung über dem Kreuzzuge ver- 
fäumte; und die Städte hielten e8 num vollends für überflüs- 
fig, fi um foftfpielige Privilegien beim Reiche zu bemühen: 
Privilegien, welche ihrer Freiheit faum noch etwas hinzufügen 
konnten und beten fie ebenfowenig zur Sicherftellung für die 
Zufunft mehr zu bedürfen glaubten. So fanden die Sachen, 
als K. Friedrich I wieder mit dem vollen Anfpruch der Faifer- 
lichen Majeftät in Italien auftrat: 

Baffen wir aber ben Rechtöpunft, um den es fich zwifchen 
dem Kaifer und ben Städten handelte, näher ins Auge, fo 
ſcheint mir, baß er im Grunde nicht verſchieden von demjenigen 
war, welcher den langen erbitterten Streit zwifchen ben legten 
Kaifern aus dem fränfifchen Haufe und den Päpften herwor- 
tief. Diefer bezog ſich befanntlich vorzugsweife auf die Re— 
galien, welche ſich im Befige der Würdenträger ber Kirche be- 
fanden, und welche der Kaifer dieſen bis bahin bei deren Er- 
nennung duch die” Inveftitur verliehen hatte, die Kirche dann 

1) Sir Raul Mediot. de rebus gestis F 
ut Longobardos miro modo subjugaret. Mur. 

2) ©. o. ©. 136. 

3) Hist. patriae monum. I no. 475 a. 1136. 





Venit ergo consilio accepto, 
TV. 











— 
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aber auch ohne foldhe Verleihung aus eigenem Rechte befigen 
wollte. Man fage nun was man wolle, in ber Hauptfache 
vorlor ber Kaifer den Prozeß, indem er durch ben Wormfer 
Bertrag von 1122 auf das Recht der Ernennung der Kirchen» 
vorſteher verzichtete und nur die bloße Form ber Belehnung 
für ſich behielt. 

Ganz von bderfelben Art und von bemfelben Ausgang war 
nun aud) der Streit bes großen Hohenftaufen mit den lombars 
bifchen Städten. Es handelte fih wieder um die Regalien. 
Bon ben Bifchöfen waren diefelben nunmehr geößtentheils auf 
bie Stäbte übergegangen, welche mit deren Ausübung ihre 
felbftgewählten Conſuln beauftragten. Nun mußten bie Städte 
allerdings anerfennen, daß fämmtliche Hoheits- und Regierungs⸗ 
echte, dem früheren Herfommen gemäß, Fönigliche Rechte ges 
weſen und nur durch Verleihung ober Beftätigung von Seiten 
ber Könige rechtmaͤßig an fie gelangen Eonnten. Aber der Zu 
fammenhang mit den letzteten war feit Iange unterbrochen, war 
faft in Vergeflenheit gerathen, und unterbeß hatte ſich ein neues 
Herkommen gebildet und mit ihm ein neuer Befipftand begrün- 
bet, welchen nun eben Friedrich I wieder von allen Seiten in 
Frage flellte, indem er auf das alte Kaiferrecht zurüdging. 
Daher verweigerten ihm, tie gefagt, alle Städte, welche für 
für ihre Freiheit ober Herrſchaft fürchteten, den Gehorfam. 
Er aber gedachte fie mit Gewalt und Schreden zu bezwingen, 
und verwüftete gleich auf feinem erften Zuge mehrere berfelben 
mit Feuer und Schwert, ihre Schönheit und Blüthe zertretend '). 


1) Der Kaifer ſelbſt giebt darüber in dem mehr erwähnten Briefe 
furzen Bericht, ben man nicht ohne Schaudern lefen Tann: Inde Cha’ram 
(Ehieri) marimam et munilissimam villam desiruzimus et civilatem Aslam in- 
cendio vastovimus. — — Destructa Terdona, Papienses, ut gloriosum post 
victoriam triumphum nobis facerent, ad civitalem nos invitaverant. — In 
Beziehung aufSpoleto Heißt es dann weiter: munitissimam civilatem, quae 
pene cenlum turres habebat, vi cepimus, igne videlicet et gladio: et infini- 
tis spoliis acceplis, pluribus igne consumplis, funditus eam destruzimus. 
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Gegen das Haupt bes Widerſtandes aber, das geächtete Mais 
land, unternahm er fpäter im 3.1158 einen befonderen Kriegs» 
aug, durch welchen er es gleichfalls zur Unterwerfung zwang '). 
Die mächtige Republif mußte auf alle ihre Hoheitd- und Herts 
ſchaftsrechte verzichten, mußte auch die faiferliche Pfalz wieder 
aufbauen. Zwar durften ſich die Mailänder noch ferner ihre 
Eonfuln erwählen, indem.ber Kaifer fi nur das Beftätigungs- 
echt vorbehielt?): allein was hatte dies Eonfulat zu bebeuten, 
wenn doch bie Jurisdiction felbf zu ben Regalien gehörte, mit 
welchen ber Kaifer feine Bögte oder Gewaltboten (potestates) 
belehnte? 

Es geſchah darauf in bemfelben 3.1158, auf dem Reiche« 
tage zu Roncalia, daß ber Kaifer eine ftaatsrechtliche Unter 
ſuchung über die Regalien anordnete, deren Begriff und Beftand 
gleich ſchwankend geworben, Er beftellte zu biefem Zwed eine 
Commiſſion mit vier von ben angefehenften Rechtslehrern von 
Bologna und achtundzwanzig von ben abgeordneten Richtern 
(judices) ber Städte. Wenn man nun hierbei das gerechte 
Verfahren des Kaifers, baß er die Italiener felbft über das 
bei ihnen beftehende Kaiferrecht erkennen Tieß, nicht anders als 
Toben kann; fo barf man auf ber andern Seite auch ben von 
ihm berufenen Rechtöfundigen nicht ben geringften Borwurf 
machen über bie Art und Weife, wie fie ſich ihres Auftrags 
entlebigten, und noch weniger bie Schuld auf das römiſche 
Recht bringen, als ob dasſelbe zum Nachtheil ber Stäbdtefreiheit 
wäre angewendet worben. Denn nur über ben Rechtspunft 
hatten jene zu entfcheiben, und bei dem, was fie für Regal 

1) Die Achtsertlaͤrung erfolgte ſchon im 3. 1155 durch den Spruch 
der Reichsfürſten, ſ. die Urf. bei Murat. Ant. II p. 591. Judicatum est 
igitur a Principibus nostris et tota Curia, Mediolanenses moneta, iheloneo 


et omni districla ac potesiate saeculari et omnibus Regalibus nostra auclorj- 
tate esse privandos. 





2) Radovici Frisingensis Canon. De rebns gestis Frid. I (Murat. Ser. 
WLib. 1 c 4. 
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erElärten, ift vom tömtichen Rechte überall nicht die Rede '), 
ſondern e8 ift nur ganz basfelbe, was man immer ſchon in den 
alten Immumnitätsprivilegien unter ben von ben Königen ver- 
Tiehenen Rechten verzeichnet findet. Außerdem anerfannten auch 
Die italienifchen Bifchöfe, Herren und Städte dieſe Regalien aus- 
drücklich und beftätigten fo das Urtheil ihrer Juriften 2). Aber 
freilich bei der Anwendung bes fremden Rechtes trat dann for 
wohl von Seiten bes Kaifers, ald noch mehr von Seiten feiner 
Beamten, ber fogenannten Procuratoren, die Unbiligfeit und 
Härte um fo verlegender hervor. Zwar erflärte ber Kaifer, 
baß er alle urkundlich beglaubigten Privilegien, welche bie 
Städte aufzubringen vermöchten, beftätigen wolle; allein bie 
gleich darauf erfolgende abermalige Empörung von Mailand 
beweist boch, daß man fich auch hierüber feineswegs beutlich 
verftändigte. 

Der Kaifer fandte nämlich Bevollmächtigte (nuntii) in Die 
Städte aus, um theild fogenannte Potestates — in Deutfch- 
land Reichsvögte genannt — als Faiferlihe Beamte dafeldft . 
einzufegen, theils die herfömmliche Abgabe des Fodrum einzus 
fammeln, endlich die noch überall vorbehaltenen Regalien aufs 
zunehmen). Zu biefer Maßregel hatten bie mailändifchen 
Abgeorhneten felbft gerathen, worauf man fi jetzt gegen fie 
berief, um auch in Mailand faiferliche Vögte zu beftellen ). 
Die Mailänder aber hatten fih auf das noch bei ber legten 
Capitulation ihnen zugeftandene Recht, ihre Conſuln felbft zu 
erwählen, feft verlafien, hatten nur in diefem Sinne auf dem 
Reichstage zu Roncalia den allgemeinen Verzicht auf die Res 
galien, gleichwie bie übrigen Städte, ohne Bedenken und Bor» 


1) ©. v. Savigny, Gefh. des röm. Rechts Bo. IV. Der Roncalir 
ſche dieichetag. ©. 151 fi. 

2) Radevicus II c. 5. 

3) Radevicus II c. 10. 


4) Das erzählt Bincentius von Prag, f. Savignylii ©. 121, 
wo bie Bewweisftellen angeführt find. 
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behalt gefeiftet. Als fie ſich Daher getäufcht fahen und in ihrem 
guten Rechte verlegt glaubten, erhoben fie fih mit Wuth zur 
neuen Empörung ). 

Rad) dem Bericht der Deutichen bei Radevicus hätten fie, zur 
Rechenfchaft gezogen, damals bie befannte ſchnoͤde Antwort ges 
geben: „Wir haben wohl geſchworen, nicht aber verfprochen, 
den Eid auch zu halten“; und man pflegt Dies gewöhnlich zur 
Rechtfertigung des nachmaligen graufamen Berfahrend bed Kair 
ſers anzuführen. Doch wahrlich, nicht fo leichtfinnig fpielten 
damals die Ztaliener weder mit ihren Eiden, noch mit bem Kai 
fer, und jeme von ihren Feinden mißverfiandenen oder verfehrten 
Worte fönnen dem Sinne nad) nur dahin gegangen fein: „Wir 
haben allerdings auf die Regalien verzichtet, aber nicht in ber 
Meinung, daß wir barum auch alles, ſelbſt bie durch bejon- 
beren Bertrag und zugeftandenen Rechte verlieren follten.” 
Ohne Zweifel handelten fie im guten Glauben. Doch man 
weiß, wie fucchtbar fie dafür im I. 1162 büßen mußten. 

Das Strafgericht, welches damals über Mailand erging, 
ber Untergang ber erſten und maͤchtigſten Stabt ber Lombardei, 
verbreitete mum wohl augenblicklich allgemeinen Schreden, fo 
daß es dem Kaifer möglich wurde, feine Vögte überall ohne 
Widerfpruch einzufegen: — wovon er mur biejenigen Stäbte 
ausnahm, welche er um ihrer Treue willen belohnen wollte, 
wie Bavia, Eremona, 2odi?), Lucca‘), Mantua, 
Ferrara); fowie diejenigen, an deren bereitwilligem Beiftand 


1) &o fiellt der Zeitgenoffe Sie Raul die Sache nad ber Auffaffung 
der Mailänder dar, f. Murat. Ser. VI p. 1182. Bei dem Lodenſer Otto 
Morena, bem man gewöhnlich, folgt, erſcheinen die verhaßten Mailänder 
freilich völlig im Unrecht; ib. p. 1023. 

2) Cremonensibus vero et Papiensibus atque Landensibus ei quibusdam 
aliis civitstibus permisit, sub proprüs de ipsis civilalibus regi consulibus. 
Otto Morenal. c. p. 1109. 

3) Nach dem Privileg von 1162 f. 0. ©. 191. 

4) ©. bie Privil. von Ferrara d. 1164 und von Mantua v. 1165 bei 
Murat. Ant. IV p. 257 59. 
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ihna für feine weiteren Unternehmungen am meiften gelegen fein 
mußte, wie die Seeftädte Pifa und Genua, indem er biefen 
ebenbagfelbe aus freier Gunft einräumte, was alle zufammen 
als ihr herfümmfiches Recht in Anfpruch nahmen, nämlich: die 
Wahl der Eonfuln, die felbftändige Jurisdiction und die andes 
ven Hoheitsrechte, welche fie bereits an fich gebracht hatten *). 
Aber wehe ber Herrfhaft, die nur auf Gunft und Schreden 
beruht und fein Bolt von Sklaven mehr findet! Es kam hinzu, 
daß die Bevollmaͤchtigten (procuratores) des Kaifers ihre Ge- 
malt zu Bebrüdungen aller Art mißbrauchten, gleichfam um 
den Städten bad verlorene Gut ihrer Freiheit erſt vecht theuer 
zu machen. Namentlich wurden die Mailänder nun ganz wie 
Zinsleute auf erobertem Gebiet behandelt, indem man ihnen, 
merkwürdig genug, unter anderem auch noch biefelbe Abgabe 
des Drittels von ben Früchten auferlegte, welche einft bie 
unterjochten Römer an ihre langobardiſchen Eroberer entrichten 
mußten?) Und nicht viel befier erging es allen übrigen 


1) In ben Privilegien der genannten Geeftäbte kommen dazu noch 
glänzende Berfprechungen in Beziehung auf bie gemeinſchaftlich auszuführ 
enden Eroberungen. ©. bie Urf. von Genua aus dem 3.1162 beiMurat. 
Ant. IV p. 253, wonad Conſuln und Commune biefer Stabt fämmtlide 
Regalien zu Lehen (in feudum) erhielten; ferner, in Verheifung, die Stadt 
Sorakus mit allem, was dazu gehört, ſowie in jeder andern Seeſtadt, wel⸗ 
he man zufammen erobern würde, ein befonderes Quartier u. f. w. Gin 
ähnliches Privileg für Pifa f. bei Flaminio del Borgo Raccolta p. 32. 

2) Nach Otto Morena (oder vielmehr deffen Fortſeher) ließen die 
Procuratoren den Mailändern nur ein Drittel von ihrem Drittel ber 
Früchte (nämlich von demjenigen, welches fie felbft von ihren Eolonen em⸗ 
pfingen), während fe von den Gremenfern fogar das ganze Drittel nahmen: 
Murat. VI p. 1127 — et mazime Mediolanenses, quibus de omnium ter- 
rarum suarum fructibus nonnisi solummodo tertium de terlio relinquebant, 
atque item Cremenses, quıbus omnium terrarum susrum fertium, acsi ipsi 
domini eorum fuissent, penitus omnino anferebant. Nah SirRauf 
mußten bie Mailänder überbieß noch sacramenta tributaria leiſten, wodurch 
fie fh zu Grunde Vieh- und Häuferfteuer verpflichteten: über biefe 
Steuern wurde fodann ein Kataſter angefertigt, liber Iristium sive doloris 
genannt. Murat. Vi p. 1188-1190. 
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Städten, wo fih Procuratoren befanden. Auch ben Capi- 
tanen auf dem Lande wurde ihre herefchaftliche Jurisdiction | 
entzogen. So fam es endlich dahin, daß alle Lombarben, fer | 
die Getreuen bes Kaifers, einftimmig ber Meinung waren, daß 
man lieber fterben müffe, als ſolche Schmach länger zu ettra⸗ 
gen‘). Noch hoffte man auf bie Gerechtigkeit des Kaiſerd, 
welchen man mit Klagen beftürmte, als er nach Stalin zurüd- 
kehrte. Diefer ſchien anfangs betroffen, bewies fich aber nachher 
gleihgüftig und that nichts zur Erleichterung ber Bebrüdten. Da 
erkannten die Städte zur rechten Zeit, daß fie ſich ſelber Helfen 
müßten, wenn Gott ihnen helfen ſollte, und fo vereinigten ſich 
mit den Mailindern zuerſt die von Cremona, Bergamo, Bred 
ca, Mantua und Ferrara, um jede Ungebühr, möchte fie von 
dem Kaifer oder von einem feiner Beamten herrühren, gemein 
fam abzuwehren; übrigens aber unter dem Vorbehalt ber Treue 
gegen ben Kaiſer. Es waren barunter ſolche Städte, melde 
auvor bie heftigften Feinde geweſen, wie namentlich Gremona 
noch vor kurzem bei der Zerftörung von Mailand aufs eifeigfle 
mitgeholfen, unb nicht weniger ſolche, welche ber Kaifer am 
meiften begünftigt hatte. Wie unerhört muß afjo ber Druf 
gewefen fein, wie groß unb gerecht bie Exbitterung, welche ſo⸗ 
wohl bie alte Feindſchaft, wie bie neue Dankbarkeit gan und 
gar vergefen ließ! Weiter fchloffen fich noch Venedig und die 
vereinigten Städte ber Mark Verona nebft vielen anderen den 
Bunde an, und es entftand daraus eine mächtige Eidgenofen 
ſchaft der Lombardei, der Mark und der Romagna, welde ſich 
gemeinſchaftliche Vorfteher (rectores) zur Leitung erwaͤhlte und 
num aufs neue dem Kaiſer mit der Forderung der Freiheit 
welche feit Heinrich V beftanden, entgegentrat 2). 


1) Otto Morena I. c. — Melius esse eis penitus mori, quam bat 
talem turpitodinem taleque eos pali. 

2) Murat. Ant. T. IV Dissert. XLVIII p. 261. Urt. des Bundes vom 
9. 1167: — qui in concordia fecerint nobiscum hoc sacramentum, conl’# 
omnem hominem, quicumgque nobiscam facere voluerint guerram aut maluı 


Fortgang ber Stäbtefreiheit. 237 


Solche Kräfte hatte Friedrich I durch fein beharrliches 
Verfennen ber beftehenden Verhäftniffe, durch feine Geringfchi- 
gung bes aufftrebenden Bürgerthums, durch den Verſuch, ver 
altete Rechte mit ungerechter Herrfchaft zu behaupten, gegen 
ſich heraufbeſchworen. Und Gott ſelbſt ſchien mit ben Ber 
buͤndeten für die große Sache ber nationalen Freiheit zu flreiten, 
als das Faiferliche Heer beim Abzuge von Rom buch bie Peft 
vernichtet ward (1167). Der ritterliche Kaiſer aber verfündigte 
unerfchroden noch in Pavia bie Reichsacht über bie lombar⸗ 
diſchen Städte. Doch vermochte er nur mit Mühe ein zwei⸗ 
tes Heer, das folder Macht gewachfen fehien, herbeizufuͤh⸗ 
ven, richtete dann auch mit Diefem nichts aus, da er bie neu 
erbaute Stadt Aleffandria von Stroh (Alessandria delle paglie) 
nur vergeblich belagerte, unb wurde endlich im Jahr 1176 bei 
Legnano aufs Haupt gefchlagen, fo entſcheidend wie in unferen 
Tagen Napoleon bei Leipzig. 

Die Folge davon war zuerft ein fechsjähriger Waffenftill- 
Rand, ſodann nach Verlauf diefer Zeit ber Friedensſchluß zu 
Eonftanz (1183), durch welchen die mit ben Waffen erfämpfte 
Städtefreiheit auch zur flaatsrechtlichen Geltung gelangte, und 
dar unter folgenden näheren Beftimmungen 9. 

Den verbündeten Städten warb im Allgemeinen ihr Her- 
kommen mit allen Gewohnheiten und Regalien, insbefondere 
mit ber felbftändigen Jurisdiction beftätigt 9. In Betreff ber 
übrigen, noch vorbehaltenen Regalien aber follen in jeber 
Stadt befondere Commiffionen aus bem Bifhof und an— 
deren Eingefefienen von unbefholtenem Ruf unb unparteii- 


contra quod velit nos plus facere quam fecimus a tempore Henrici Regis 
wsque ad introitum Imperatoris Frederici. 
1) Monum. Germ. ed. Pertz T. IV p. 175 sq. Pax Constantiae. 
ML. c. $$. 1-3. Concedimus vobis 
societatip, regalia ei consueludines vestras ta 
tem — — in jurisdietione tam in eri 
intra et extra eic. 





5, locis et personis 
te, quam extra civila- 
15 csusis qaam in pecuniarlis 
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ſcher Gefinnung zur Unterfuhung und Feſtſtellung derſelben 
niedergefegt werden. Will aber eine Stadt diefer Unterfuchung 
überhoben fein, fo fann fie fi dafür mit einer jährlichen Ab- 
gabe von 2000 Mark Silber abfinden, welche Summe jebod 
erforderlichen Balls auch zu ermäßigen if‘). Im Uebrigen 
werben bie Stäbte in ihren biäherigen Befigungen und Herr 
ſchaften anerfannt, namentlih Mailand mit der Jurisbiction 
über bie Grafichaften von Seprio, Martefana, Burgaria u. a.?). 
Der gegenwärtige Bund ber Stäbte, fo wie die Erneuerung 
besielben wird ausdrücklich genehmigt; begleichen bie befon- 
deren Berträge ber Städte unter einander). Dagegen find 
die Städte verbunden, bie Invefitur ihrer Eonfuln entoeber, 
und zwar jebenfalls alle 5 Jahre, bei dem Kaifer felbft, ober 
bei feinem Bevollmächtigten (muntius) nachzuſuchen: nur two, 
noch der Biſchof das Recht der Graſſchaft befigt, find die Con 
fuln nach dem üblichen Herfommen von biefem zu belehnen '). 
Auch die Faiferlichen Bafallen empfangen bie Inweſtitur von 
dem Kaifer und leiften ihm babei ben Eid der Treue; bie An 
deren ſchwoͤren denfelben ald Bürger, vom 15. bis zum 70. 
Jahr). Weiter behält fi der Kaifer feine oberrichterliche 
Gewalt vor in allen Sachen, wo ber freitige Gegenftand ben 
Werth von 25 Xiren überfteigt: doch findet Feine Appellation 
nad; Deutfchland ftatt, ſondern nur an bie für jede Stadt er- 
nannten Faiferlihen Bevollmächtigten, welche jedoch überall 


ML. c. $. 4. Volamus ut regalia, quae vobis concessa non sunt, iR 
hunc modam cognoscantur elc. 

» 6. 2. 26. 

3) $. 20. Item socielatem, quam nunc babent, tenere, et quoliens 
volaorint, renovare eis liceat. $. 28. „Pacta inter civilates quondam facla 
nihilominus firma et rola permaneant. 

4) 8. 9. In civitate illa, in qua episcopus per privilegium imperaloris 
vel rogis comialum abet, ‚si consules per ipsum episcopum consulalum 
recipere solent, ab ipso recipiant, sicut recipere consneverunt, alioquin 
unaquaeque civilas @ mobis consulatum recipiet. 

5) 8. 14. 
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nur nad) dem befonderen Recht und Herkommen zu entfcheiben 
haben 9. Endlich verpflichten fi die Städte im Allgemeinen 
dem Kaifer Beiftand zu leiften zur Bewahrung feiner Rechte 
in ber Lombardei, insbefondere auch, fo oft er zu ihnen kommt, 
ihm bie übliche Beifteuer (fodrum) nebft dem freiwilligen Ge 
ſchenk zu entrichten, auch die Wege und Brüden herzuftellen 
und für hinreichenden Markt zu forgen 2). 

So weit ging alfo damals die Anerfennung ber Stäbte- 
freiheit von Seiten bes Kaifers: fie felbft aber, diefe Freiheit, 
reichte in ber That viel weiter. Denn bie erwähnten Borbe- 
halte hatten in Wirklichkeit feine andere Bedeutung, als daß 
fie nur ben Schein ber kaiſerlichen Hoheit retten follten. Die 
Inveſtitur der Confuln war um fo mehr eine bloße Formalitaͤt, 
als fie unentgeltlich verheißen wurde 9: auch Fam fie gewiß 
nux fehr felten zue Anwendung. Ebenſowenig finden wir wei- 
terhin beftändige Faiferliche Bevollmächtigte ober Appellationd- 
richter in ben Städten, fondern nur, wie früher, außerorbent- 
liche Mifft oder faiferliche Vicare, welche bie vorbehaltenen 
Kaiſerrechte, infoweit fie noch geltend zu machen waren, bie und 
da auszuüben verfuchten %. 

Die Faiferlihen Städte des Lombardenbundes wurden alfo 
wirklich reichsfreie Städte, und ihre Confuln empfingen bie 


1) $. 12 — ut non cogantur in Alamanniam ire, sed nos habebimus 
proprium nuntium in civitate vel episcopatu, qui de ipsa appellatione cogno- 
scat et juret .. et diffiniet secundum mores ei leges illius civitalis infra 
duos menses. 

2) $. 33. Nobis intrantibus in Lombardiam fodrum consuetum et 
regale . . quod solent et debent, proestabunt, et vias et ponfes . . reficient 
in eundo et redeundo; mercatum sufficiens . . praestabunt. Die beiben letz⸗ 
teren Artikel gehören zu der fogenannten parata, weshalb man diefe Lei⸗ 
ſtungen kurzweg mit dem Ausbrud: fodrum et parata zufammenfaßte. 

3) $. 10. Et omnes investitarae fiant gratis. 

4) Die von Rudolph von Habsburg nach Toscana gefendeten Bicare 
mußten unverrichteter Sache mit Schimpf und Spott wieder abziehen, ſ. 
Giov. Villani Lib. VI. c. 78. 112. 
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Belehrung mit ben Regalien, fo oft eine ſolche noch ftattfand, 
gleichwie bie -Reichöfürften vom Kaifer ſelbſt mit Fahne und 
Lanze). Was dann bie ehemaligen bifhöflichen Städte ber 
teifft, fo war beren Freiheit im Wefentlichen diefelbe. Zwar 
machten auch noch mandje Bifchöfe Anſpruch auf die Inveflitur 
ber Eonfuln und andere Regalien, als Münze, Zoll und ber 
gleichen; wie benn 3. B. ber Biſchof von Parma fich noch im 
3. 1210 feine ehemaligen Hoheitörechte von Otto IV beftätigen 
Heß 9. Solche Privilegien waren jedoch damals fehr wohl 
feil in Italien, ‚und wie ber Bifchof von Parma, fo erhielt 
auch die Stadt felbft noch in bemfelben Jahr einen andem 
Freibtief, welcher dem bifchöflichen geradezu entgegengefegt war’). 
Denn es fam überall nur darauf an, wer die Macht in Hin 
ben hatte, ba bie bloßen Rechtstitel für fich fehr wenig bedeu⸗ 
teten. Deshalb waren auch bie Befiger von ſolchen gern ber 
teit, fie den Communen Fäuflih zu überlafien: fo 3 B. 
verzichtete ber Bifchof von Modena im J. 1227 auf alle feine 
Hoheitsrechte in Stabt und Gebiet für die Summe von 2000 
Pfund Silber und einige Beflgungen; auf biejelbe Weiſe fehte 
ſich dieſes Commune auch mit dem Abt von Nonantula im J. 
1262 auseinander 9). 

Die Städte von Toscana nahmen Feinen Theil an dem 
Bundniſſe und Kriege gegen ben Kaifer und waren daher auf 
nicht unmittelbar in ben Eonftanzer Frieden mit eingeſchloſſen 
Doch blieben fie darum in wirklicher Freiheit nicht hinter Der 
Lombardei und Romagna zurück. Bielmehr bewilligte Friedtich 1, 


1) Ein Beifpiel f. bei Murat. Ant. I p. 621, wo die Coss. Commn- 
nis Civitatis Cremonae im 9. 1195 von K. Heinrich VI „eum Iancea el 
eonfanono“ belehnt werden. 

2) Ughelli Italia sacra II p. 175 — ut nollus se intromilist de Te* 
‚gimine Civitatis Parmensis, antequam confirmationem et inyestitnram recipist 
de manu Episcopi, qui eam vice nostra dare debet eic. 

3) Ughe . p. 175. 

4) ©. die Urkunden bei Murat. Ant. VI p. 254. 255. 
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wie ſchon erwähnt, den Städten Pifa und Lucca im I. 1162, 
alfo zu berfelben Zeit, da er Mailand vernichtete, bie wichtig. 
ften Freiheitsrechte: die. Wahl ber Gonfuln und die voll 
ftändige Jurisdiction Y. Auch fand ber Erzbiſchof Ehriftian 
von Mainz, der im 3. 1172 als Faiferlicher Bevollmächtig- 
ter nad) Toscana fam, um bie Streitigkeiten ber Städte unter 
einander beiqulegen, bier nicht weniger Widerſpruch, als 
der Kaifer felbft in der Lombardei). Dagegen if für durch⸗ 
aus unglaubwürdig zu halten, was bie Weberlieferung ber 
florentinifchen Chronik berichtet, daß nämlich ber Kaifer im 
3. 1184, in Bolge vielfacher Beſchwerden des toscanifchen 
Landadels wegen ber Uebergriffe der Städte, biefen fämmtlich, 
mit Ausnahme von Pifa und Piftoja, ihre Gebietsdiftricte ent- 
zogen und bafelbft Vicare eingefegt habe: denn abgefehen 
von ber inneren Unmwahrfcheinlichfeit dev Sache felbft, ba eine 
fo durchgreifende Maßregel fiher nicht ohne harten Kampf 
burchzufegen gewefen wäre, fo ift auch jene Sage mit er— 
weislich falfehen Angaben verbunden, welche die Exbichtung, 
deren eigentlichen Grund wir nicht kennen, deutlich genug 
offenbaren). Nach den hiftorifch beglaubigten Thatfachen müf- 
fen wir vielmehr annehmen, daß der Eonftanzer Frieden auch 
ben toscanifchen Städten die gleiche Anerkennung in Beziehung 
auf ihre Freiheit von Seiten bes Kaifers erworben habe. So 
beftätigte Heinrich VI der Stadt Lucca im 3. 1186 mit Zuftim- 
mung feines Vaters, bes Kaiſers Friedrich, alle Regalien nebft 
ber Jurisdietion innerhalb und außerhalb in einem Gebiet von 
6 Meilen unter Vorbehalt ber Appellation an das Faiferliche 
Gericht ) — ganz fo, wie es in jenem Friedensvertrage für 
die Tombarbifchen Städte beftimmt war. Endlich beim Tode 


1) ©. 0. ©. 191. 235. 
2) Cf. Broviorium Pisanae historiac, Murat, Ser. VI p. 186 sq- 
3) ©. barüberLami Lezioni Pref. p. CVI u. Memorie di Lucca I 
Diss. V p. 197. 
4) Memorie di Lucca I. c. 
1. 16 
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Heinrich's VI im Jahr 1197 traten bie Städte von Toscana 
auch zu einem Bunde zufammen, von dem fi nur das immer 
gibelliniſch gefinnte Piſa ausichloß: fie erwählten fich Rectoren 
zum Bunbeerath und einen Prior ald Vorfipenden; wobei fie 
ſich unter einander verpflichteten, feinen Kaijer, Herzog ober 
Markgrafen ohne die Einwilligung des Papftes anzunehmen '). 
Demn der Papft erſchien damals als Beihirmer und Pa- 
tron ber republifanijchen Freiheit: während er felbft in ber 
unüberwindlichen Volkskraft der Städte eine fräftigere Stüge 
gegen ben Kaifer gewann, als feine Vorgänger jemals bei ben 
deutſchen oder italienifchen Fürften gefunden hatten. 

Betrachten wir ferner die Folgen des Kampfs der Stäbte für 
ihre Freiheit in Beziehung auf die innere Berfaffung. — Die 
wichtigfte Neuerung war hier das Amt des Podeſt a (Potestas, 
Podestä), welchem bie höchfte richterliche und militärifche Gewalt 
in ben Städten anfangs auf ein oder mehrere Jahre, fpäter 
in der Regel nur auf ein halbes Jahr übertragen wurde, Der 
ſelbe trat hiermit zunächft in die Stelle der Consules commu- 
nis, während die Gerichtsconfuln oder Civilrichter Die ihrige 
behielten). Die Veränderung beftand alfo hauptfüchlich nur 
darin, daß die Mehrheit der Confuln durch einen einzigen 
Beamten erfegt wurde. Dazu fam aber die weitere Eigenthüm- 
lichkeit, daß ber Pobefta nicht aus den Bürgern ober Angehö- 
tigen ber Stadt felbft erwählt wurde, fondern in der Regel ein 


1) Auch damit war P. Innocenz II noch nicht zufrieden, weil er viel⸗ 
mehr als Oberherr von Tuscien, das er als kirchliche Domäne in Anſpruch 
nahm, anerfannt fein wollte; f. den merfwürbigen Brief besfelben an Prier 
und Rectoren von Tueeien. Vita Innac. III ex Steph. Baluzio, Murat. 
Ser. MP. 1 p. 488. 

2) In Genua wurde zuerſt im 3. 1194 der edle und tapfere Obertus 
de Dievano aus Pavia zum Podeſta auf ein Jahr erwählt, nachdem die 
Conſuln alles Anfehen beim Volke verloren hatten. Im folgenden 3. war 
Jacobus Manerius aus Mailand „Potestas ei Consal Reipublicae Januen- 
sis“; neben ihm finden ſich noch 8 coss. justitiae. Caffari Ann., Murat. 
Ser. VI p. 367. 371. 
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Fremder und zwar vom Ritterftande war. Doch wie und auf 
welche Veranlaffung wurde biefe neue Würde in die Städte 
verfaſſung eingeführt? 

. Was zunächft die Benennung Potestas betrifft, jo wurde 
Diefe fehon immer in dem allgemeinen Sinne einer obrigfeit- 
Tichen Gewalt oder eines Bevollmächtigten überhaupt gebraucht '). 
Auch das neue ftädtifche Amt felbft, defien Entftehung man ge— 
wöhnlich von den faiferlichen Bevollmächtigten, welche Friedrich I 
in den Städten einfegte, herleitet, findet fich ſchon früher in 
Bologna, wo in ben Jahren 1151—1153 ein gewiſſer Guido 
Ranieri aus Faenza als Poteftas genannt wird 2). Ohne 
Zweifel wurde aber die Neuerung, ob fie hier oder anderwärts 
zuerft auffam, bucch eben biefelben Urfachen herbeigeführt, wel⸗ 
che ihre bald darauf allgemeinen Eingang in ben italienifchen 
Städten verjchaffte. Man wollte buch bie Einheit der Ge⸗— 
walt den Nachtheilen vorbeugen, welche häufig aus ber Uneis 
nigfeit mehrerer gleich berechtigter Confuln entftanden; man 
wollte zugleich durch bie Berufung von Auswärtigen bie Parteir 
lichkeit verhüten, welche leicht durch Die einheimifchen Interef- 
fen in die Regierung und bie Gerichte hineingebracht wurde. 
Aus demfelben Grunde erwählte ſchon Kaifer Friedrich auf dem 
Reichstage zu Roncalia die Richter, welchen er bie Entfchei- 
dung ber vor ihn gebrachten Rechtöftreitigfeiten auftrug, aus 
verfchiebenen Städten oder auch aus feinem beutfchen Gefolge, 


1) S. die Stellen bei Murat. Ant. IV p. 65 sg. So auch noch fpäter, 
wie 3. B. in einem Vertrage des Biſchofs von Chur mit der Stadt Como 
v. 1219 (Germania sacra. Ep. Curiensis op. Ambr. Eichhorn. S. Blasii, 
1797. Dipl. no. 67): Videlicet quod dominus eplscopus Cnriensis debet 
eligere duas pofestates quas voluerit ex sua parte; et poteslas Cumaram 
similiter debet eligere dnas potestates, d. h. der Podeſta von Como foll 
ebenfalls zwei Bevollmaͤchtigte ernennen. 

2) Nach Savioli, Annali Bolognesi Vol: I P. I ad a. 1151. Bgl. v. 
Savigny, Geld. des röm. Rechts Bd. MI Verf. von Bologna $. 55, 
und Leo, Geſch. der ital. Staaten Br. II ©. 105. 

16* 
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um bie freitenben Parteien nicht vor ihre einheimifchen Richter 
zu fellen 9. 

Als ‚aber auf eben biefem Reichstage dem Kaifer das 
Recht zuerkannt wurde, bie Poteftates ober Eonfuln und andere 
Obrigfeiten der Stadt aus eigener Machtvollfommenheit, wenn- 
gleich mit Zuftimmung des Volls, zu ernennen 2); da erſchien 
es wieber als ein Vorzug ber von ihm begünftigten Stäbe, 
wie Lodi, Eremona u. a., daß er dort nicht Fremde, ſondern 
Mitbürger zu Pobefta ernannte. Denn das Amt hatte in der 
That eine ganz andere Bedeutung, wenn die Wahl nicht von 
den Bürgern felbft, fondern von dem Kaifer ausging, und 
wenn biefer alsdann feine Getreuen, beutfche Grafen und Bi— 
ſchoͤfe, ald Bevollmaͤchtigte beftellte, welche die unterworfenen 
Städte nur in feinem Namen regierten und im eigenen Vor⸗ 
theil ausbeuteten ?). Auch vermochte ber Kaifer dies erft nad) 
der Zerftörung von Mailand, unter dem gewaltigen Einbrud 
des Schredens, welcher damals alles vor ihm nieberwarf. Auf 
ben Unterſchied von Pobdefta und Confuln kam es babei noch 
weniger an, und es wird auch nirgends Gewicht darauf gelegt: 
nur gab freilich ber Kaifer in der Regel der einheitlichen Ge— 
walt eines Pobefta ben Vorzug‘). Zugleich lernten aber auch 


1) Radevicusll c. 6 — ne si civis civibus praeßiceretur, aut gralia 
aut odio leviter a vero posset averli. 

2) Raden. Il c. 6. Potestates, Consules, caeterosque magistratus 35- 
sensu populi per ipsum creare debere. — In der damals erlafienen con- 
stitutio de regalibus felbft wird tiefes Recht bezeichnet als: potestas consli- 
tuendorum magistratuum ad justitinm expediendam. Monum, Germ. IN 
p- 112. 

3) ©. Otto Morena Mur. Ser. VI p. 1111. 

4) Nach Radevicus II c. 21 fandte der Kaifer Abgeordnete in die 
Städte „pro constituendis Potestatibus et Consulibus; vgl. die Stelle Ic 
6. ſ. Note. 2. Bei Vincentius Progensis erſcheint beides faſt als 
gleichbedeutend. Es Heißt Hier, die Mailänder Hätten dem Kaifer ven Ralf 
gegeben: quod eos, quos per civitates Italia sibi deles habet, per suos 
aunlios eos ibi suas conslituat polesiates, quos illi consules nominant. 
(Vine. Canonici Prag. Chron., Dobner Mon. historiae Boßmiae. Pragae. 1764. 
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die Städte bie Vortheile einer ſolchen, beſonders bei der Krieg- 
führung, erſt recht fennen und fingen nun häufiger an, ihre 
bisherigen Confuln durch felbfigewählte Podeſta zu erfegen. 
Zwar ift noch im Conſtanzer Friedensfchluffe bloß von Eonfuln 
die Rebe, welche bie Taiferliche Inveftitur empfangen follten; 
allein der Eonfultitel dient hier offenbar nur als allgemeine 
Bezeichnung für die höchſte ftädtifche Obrigkeit, und unter ben» 
jenigen, welche bie Friebens-Präliminarien unterzeichneten, fin» 
den fich neben ben Eonfuln gleichfalls Poteſtates ). Doch war 
diefes Amt bis gegen das Ende bed 12, Jahrh. immer noch 
ein außerorbentliches, gleichfam eine Dictatur, durch welche 
das Conſulat nur einftweilen aufgehoben. wurde, bis es enblich 
in den erften Jahrzehnden des 13. Jahrh. als die regelmäßige 
höchfte Obrigfeit dev Stäbte erfcheint 2). 

Bis dahin Hatte ſich bie Städteverfaffung auch im Uebri- 
gen weiter entwidelt und mehr in fich gegliedert, wie jegt noch 
in der Kürze gezeigt werden fol. Es ift dabei jeboch nicht 
die Abficht, das weitfhichtige Material der fpäteren Statuten 
aus bem 13. und 14. Jahrhundert auszubeuten, was freilich 
bisher weber hinlaͤnglich und noch weniger mit ber gehörigen 


P- 61). Desgleichen fagen die faif. Abgeordneten zu ten Mailändern: 
allamen quos velint eligant, sicut volunt consules vel potestates eos appellent, 
solummodo per nuntios Imperatoris eos eligi permittant. (ib. p- 62). 

1) Monum.«Germ. IV p. 175. Antonius de Andito de Placentia po- 
Iestas Bononie etc. 

2) Um nur einige Beifpiele zum Beweiſe anzuführen: fo wird in 
Ravenna fhon im J. 1181 Pelrus Traversaria als Podeſta genannt 
(Fantuzzi T. IV p. 287); in Mailand wurde ber erfte Podeſta im J. 1186 
gewählt, Uberto Bisconti von Pincenza (Galv. Flamma c. 217 Murat. Scr. 
T.1X); in Genua im J. 1194 Obertus be Olevano von Pavia (Caflari 
Ann.); in Lorenz im 3. 1207 Galfeebotto von Mailand (nad Malifpini 
und Billani), — doch finden ſich die Podeſta hier auch ſchon früher, naments 
lid) in den Jahren 1193 und 1200 (nad) Seipione Ammirsto in ben Ag- 
giunte der Storia di Firenze), und jene Angabe will wohl nur fo viel ber 
fügen, daß das Amt erſt feit dem 3. 1207 ein regelmäßiges wurde. 
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Umficht gefehehen ift 9, fondern, dem hiftoriichen Entwidelungs- 
gange folgend und mit genauer Unterfcheibung ber Zeiten, nur 
diejenige Form aufzufaflen, welche bie Staͤdtefreiheit ungefähr 
zu Ende des 12. Jahrh. angenommen hat. Ich Tege daher 
bei ber folgenden Betrachtung hauptſaͤchlich nur die Alteften 
Statuten von Piftoja zu Grunde, als welche unzweifelhaft 
aus der angegebenen Zeitperiode herrühren, wie ſchon daraus 
zu erfehen if, daß Podeſta und Confuln hier noch abwechſelnd 
neben einander vorfommen 2). Ferner ift unter dem Namen: 
Oculus pastoralis, eine allgemeine Anmweifung, eine Art Hülfe- 
büchlein für den angehenden Podeſta vorhanden, welches hier 
gleichfalls benugt werden fann, ba es wenigftens ber früheren 
Zeit diefes Amtes angehört ?). Außerdem find auch bie fpäte- 
ten Statuten zur nothwenbigen Ergänzung und Erläuterung 
binzuzunehmen. 

Der Podeſta trat im Allgemeinen an die Stelle des ehe: 
maligen Grafen, als Heerführer und Richter: doch mit dem 
wichtigen boppelten Unterfchied, daß er das Amt nur auf kurze 
Zeit, 1 oder tr Jahr, bekleidete und daß er von ber Stadtge— 
meinde felbft erwählt und eingefegt wurde. Auch iſt ſchon 
bemerkt, daß er ein Auswärtiger, d. i. Bürger einer andern 
Stadt, und zwar vom Nitterftande fein mußte. Es wurde ihm 
vorgefchrieben, wie viele Begleiter er in feinem Gefolge mitzus 
bringen hatte, worunter immer einige vitterliche Kriegsleute 
als Genoffen (soeii), wir würden jagen Adjutanten, und einige 
Juristen als Aſſeſſoren im Gericht. Diefe mußte er alle felbft 
von feiner Befoldung unterhalten 9). 

1) Manches Brauchbare fintet ſich bei v. Raumer, Geſchichte der Ho⸗ 
henſtaufen Br. V — wozu id) namentlich die Creerpte aus den Statuten 
von Ravenna rechne (S. 235 f.); fo wie auch in der neueren Schrift von 


Krone, Bra Dolcino und die Batarener. 1844, mo beſonders die fpäteren 
Statuten von Bercelli benugt find (S. 112 ff.). 

2) Murat. Ant. T. IV Statuta civitatis Pistoriensis p. 525—600. 

3) Murat. I. c. p. 93-128. 

4) Dies iſt erſt aus den fpäteren Statuten zu entnehmen, Ing aber 
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Der Podeſta war zunächft oberfter Stabtrichter, wobei ſich 
fogleich eine merhvürdige Veränderung in der Gerichtöverfafr 
fung fund giebt. Denn bie vichterliche Gewalt desfelben bes 
fhränfte fich nicht mehr, wie bei dem Grafen, bloß auf die 
Leitung des Gerichts und die Erecution des Spruchs, welchen 
die Schöffen fälten; fondern Fam vielmehr der Vollmacht 
(imperium) eines römifchen Provincialrectors gleich, fo daß 
auch die Judices, welche dem PBobefta zur Seite fanden, ſich 
ganz nur wie bie Affefforen zu dieſem verhielten, indem fie ihn 
entweber mit ihrem rechtöfundigen Rath unterftügten oder auch 
als feine Stellvertreter in feinem Auftrage richteten *). Und 
bier ift in ber That ein bebeutender Einfluß bes römifchen 
Rechts und Alterthums, vermittelft des erneuerten Studiums 
desſelben, nicht abzuleugnen, wobei die Nachbildung ber älteren 
Eintichtung ſich fogar in der wiederaufgenommenen Bezeichnung 
von Rectoren, in ber Anwendung auf ben Podeſta fowie 
den fpäteren Capitano del Popolo, und von Aifefforen 
für deren Judices zu erkennen giebt. Auch wird man es bem- 
nach gewiß nicht für zufällig halten, daß das neue Amt bes 
Podefta gerade zuerft in Bologna vorfommt, wo bie Lehrer 
des römischen Rechts als folche zugleich Mitglieder des engeren 
Raths waren?), wo fie alfo Teicht dem neuen Stadtrichters 


gewiß ſchon in der anfänglichen Ginrichtung ; f. die Statuten von Modena, 
Ferrara, Siena über das Amt des Podeſta im 13. Jahrh. Murat. Ant. 
IV p. 80.99. . 

1) Dies iſt ſchon in den älteften Statuten von Piſtoja angebeutet: 
8. 131. Et habebo dnos Judices, unum de Lege et alteram de Usu, et 
dnos Advocatos pro causis ventilandis, vgl. 0. ©. 224; ferner im Oculus 
past. Dist, Il c. 2 — el Assessorem, qui est quasi praevius ocnlus Pote- 
statis, cuj ‚nsilio gerenda fere sun omnis, quae in volunlaria ei conien- 
Hiosa jurisdictione consistunt etc. Näher erficht man die amtliche Thätigkeit 
dieſer Aſſeſſoren aus den fpäteren Statuten, wie z. B. von Siena v. 1288. 
Rubr. de eleciione Potestalis Senensis et ejus officio. Murat. Aut. IV 
p- 81. 82, 


9. v. Savigny Geh. IT S. 90. 
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amt fein römifche® Gepräge fönnten gegeben haben. Durch bie 
gelehrten Juriften wurden ja auch auf andere Weife, wie wir 
früher gefehen, bie alten Schöffengerichte befeitigt, inbem fie 
ſelbſt fi) an die Stelle der früheren Schöffen eindrängten, das 
Volk aber mit einem für basfelbe unverftändlichen Recht und 
Verfahren unter ihre oft fehr Häglich befchaffene Bormundfchaft 
nahmen '). 

Bei den eigentlichen Regierungsgefchäften fand dem Po- 
defta überall ein Rath (consilium) zur Seite, ohne beffen Zu- 
ftimmung jener nichts von Bedeutung beſchließen burfte 2). Zu 
dieſem engeren oder Regierungsrathe kam dann noch ein wei- 
terer oder Volfsrath hinzu, welcher bei allen wichtigeren An- 
gelegenheiten, wie bei dem Beichluß von Krieg und Frieden, 
bei der Gefepgebung, bei Beftftellung ber gefeglichen Abga- 
ben ober Steuern, bei der Wahl des Pobefta ober der Konfuln 
und dergleichen zugezogen wurbe®). Derfelbe beftand in Piftoja 


1) Da ber fremde Podeſta fein ganzes Gefolge von Richtern, Doctor 
ven, Rittern und Knappen u. f. w. in vorgefchriebener Anzahl felbft mit⸗ 
brachte und von feinem Salar unterhielt, fo wählte er dazu oft nur ſolche 
Leute aus, bie ihm ihre Dienſte am wohlfeilften verkauften. Ich erinnere 
an bie ergögliche Novelle des Giov. Boccaccio im Decamerone (Giornata 
VIII Nov. 5), wo er bie Richter von Florenz in einem hödft beitelhaften 
Aufzuge fchildert, und dann auf die Erzählung übergeht, wie ein paar 
luſtige Slorentiner es anfingen, um einen Criminalrichter, während der 
Seffion jelbft, von feinen herabhängenden Hofen vollends zu befreien. — 
Die gerichtlichen Verhandlungey waren damals zwar noch öffentlich, doch 
fanden fie nur fehr geringe Theilnahme, weil die Bürger gar nichts dabei 
au thun Hatten — „e come spesso avviene che, benchö i citladini non ab- 
biano a fare cosa del mondo @ palagio, pur talvolta vi vanno“. Nach dem 
Oculus pastor. Dist 11 c. 6 foll ver Podeſta wenigſtens zur Verkündigung 
ver richierlichen Urtheile Bas Volk zufammenberufen. 

2) In Piſtoja befand der Math der Podeſta aus 14 consiliarii f. 
Stat. Pist. $. 127. In Genua wurden dem Podeſta acht edle Männer 
als rectores an die Seite gefegt, bejonders zur Aufficht über die Ginnah: 
men und Ausgaben, über das Scewefen und die Feungen f. Caff. Ann. 
Murat. Ser. VI p. 374. 


3) Statuta Pist. $. 52. 
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aus 100 gewählten Bürgern, 25 von jedem Thorbezirk, nebit 
den Vorſtehern ber Kicchfprengel und ber Zünfte). Wir fin- 
den biefe beiden Räthe im 13. Jahrh. in ber Regel als den 
befonderen und allgemeinen Rath des Podeſta oder des 
Commune (consiglio speziale e generale del commune) bezeich- 
net: beide machten aber gemwiffermaßen nur ein Ganzes aus, 
indem der befondere Rath zugleich eine Abtheilung des allge- 
meinen war und auch in biefem noch einmal mitftimmte, nach⸗ 
dem die Vorberathung und erfte Abftimmung in ihm felbft ftatt- ° 
gefunden hatte?). 

Nur in feltenen Fällen wurde noch die Volfsverfammlung 
zu einem fogenannten Parlamente berufen ®), und zwar be 
ſonders bei ber öffentlichen Kundmachung neuer Gefege oder 
wichtiger Befchlüffe, für welche man fich der allgemeinen Zu- 
fimmung des Volks verfichern wollte, bei dem Amtsantritt 
neuer Magiftrate, welche bei biefer Gelegenheit öffentliche Reben 
zu halten pflegten *) u. f. w. Eine eigentliche Berathung war 
in der ungeorbneten Volfsverfammlung natürlich nicht möglich; 
auch diente fie in der fpäteren Zeit in ber Regel nur dazu, 
um große Staatöreformen ober gewaltfame Mafregeln aller 
Art im Sinne einer herrfchenden Partei bucchzufegen, indem 
biefe den Platz von ihren Anhängern befegen ließ, mit wel- 
hen fie dann, fo.viel fie wollte, befchließen konnte. Auf folche 
Weife wurde es 3. B. den Medici möglih, ben Staat und 
bie Herrſchaft von Florenz lange Zeit in Händen zu behalten, 


1 Ib. 8$. 52. 151. 152. 

2) Ein deutliches Beifpiel von diefem Gefchäftsgang giebt ein Staates 
dectet von Florenz aus dem J. 1296 bei Conte Carli, Delle Monete ete. 
T.1p. 313 8. 6. 

3) Nach den Statuten von Pitoja $. 74 follen die Conſuln ober der 
Podeſta das Volk wenigſtens 4 Mil im Jahr verfammeln (faciant pulsari 
ad Arringum). 

4) Mufterftüde für bie Reden des Podeſta finden fih im oculus po- 


storalis, 
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ohne die vepublicanifche Verfaffung ſelbſt umguftürzen: es ge 
nügte, daß fie die öffentlichen Aemter immer auf mehrere Jahre 
voraus an ihre Anhänger vergaben, wozu es nur dann und 
wann eines berartigen Parlaments bedurfte. 


Für Die einzelnen Verwaltungszweige wurben befondere 
Beamte, welche jeboch insgeſammt dem Podefta untergeordnet 
waren, durch die Räthe gewählt. So nad} den Statuten von 
Piſtoja: für die Finanzen ein Kämmerer (camarlingus), für bie 
Marft- und Gewerbepolizei zwei Caftalden '). Der Podeſta 
vereibigte hier auch bie Vorfteher ber Stabtquartiere, der Gas 
ſtelle und Ortfchaften 2), ließ ferner die Syndici wählen, bei 

- welchen er felbft, gleich wie alle andern Beamten, Rechenfchaft 
über feine Amtsführung ablegen mußte?) u. f. w. 


Dies find die allgemeinen Grundzüge ber Berfaffung un 
ter dem Pobefta, welche ſich auch in der weiteren Ausbildung 
und reicheren Ausfülung ber Verfaffungsformen überall wies 
derfinden. Und biefelben Beftandtheile find auch in ber ſchon 
erwähnten Schrift über das Amt des Podeſta angebeu- 
tet: nämlich, außer dem Podeſta feloft, ein Rath von an- 
gefehenen und erfahrenen Männern 9); ferner ber große oder 
allgemeine Rath 9); die Vollsverſammlung 9); die richterlichen 
und Verwaltungsbeamten ber Podefta, als Aſſeſſoren für bie 
freiwillige und freitige Gerichtsbarkeit, Kämmerer oder Ber 


1) Stat. Pist. $$. 148. 149. 
2) Ib. $. 65 — faciat jurare Reclores Porlarum Civitais, et Castello- 
rum, et Villarum. 


3) Ib. 88. 76. 78. 

4) Oculas past. Div. II c. 3. Utrum autem paucos an multos 
Consiliarios statuat, consueludini patriae reservetur. 

5) Ib. c. 9. Si necessarii quandoque sumtus occurrant, illos faciat 
g9enerali deliberanto consilio. 

6) Ib. Div. Ic. 4. Div. IT c. 6. 
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walter ber Einnahmen und Ausgaben, endlich Erecutoren, wel: 
che als Peiniger bes Volks gefchildert werden '). 

Bevor wir jegt in ber allgemeinen Entwidelung ber 
Städteverfafjung weiter gehen, werfen wir noch einen Blid auf 
die Verfaſſung von Venedig, welche bisher wegen ihres 
fhon vom Ausgangspunfte her abweichenden Gepräges mit 
Stillſchweigen übergangen worben, nun aber um fo mehr zu 
berüdfichtigen ift, als fie gleichfalls in ber zweiten Hälfte bes 
12. Jahrh. eine Umgeftaltung erfuhr, womit fie fi ber fo 
eben betrachteten Verfafjungsform fehr annäherte. 

Zuoörberft war hier eine wirkliche Ueberlieferung aus der 
tömifchen Zeit vorhanden, wenn auch freilich nicht auf die 
Art, wie man gewöhnlich für bie italienifchen Städte anzuneh⸗ 
men geneigt ift. Der Infel-Staat von Venetien ging erſt im 
7. Jahrh., wie früher gezeigt worden, aus ber fpätrömifchen 
Militärverfaffung in ber Geftalt eines Ducats hervor). Er 
erhielt dadurch eine politifche Einheit und Gefchloffenheit, welche 
für fein unabhängiges Fortbeftehen um fo nothwendiger war, 
als die Volksbeſtandtheile felbft, die ihn ausmachten und in 
der Concio ober Volfsverfammlung zufammentraten, nur zer⸗ 
freut auf den Infeln Venetiens umbherlagen. An ber Spige 
biefes politifchen Ganzen befand fih alfo ein Dur, welchem 
Tribunen und Caftalden als Vorftcher und Richter der 
einzelnen Gemeinden untergeorbnet waren). Die Tribunen 
tamen noch von ber römifchen Verfaffung her; bie Gaftalden 
deuten auf langobardiſche Einwirfung, obgleich bie veneziani- 
ſchen Infeln niemals. von ‚ben Langobarben befegt wurben. 
Außerdem ragten frühzeitig angejehene Geſchlechter als Abel 
hervor, deſſen Parteien ſich befonders um die höchfte Würde 

1) Ib. Div. II c. 2. Hoc genus hominum est Nagellum maximum inter 
gentes. 

2) ©. Band 1 ©. 229. 


3) Es genügt hier auf das verdienftliche Werk von Le Bret, Staats 
geſchichte von Venedig, Bd. 1 S. 392 ff. zu verweifen. 
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eined Dogen (dux) befämpften. Diefe war Iebenslänglich, und 
es fehlte nicht an Verfuchen, fie auch erblich zu machen. Ted 
halb erließ der Doge Domenico Flabenigo nach dem Sturze 
des mächtigen Hauſes ber Orfeoli im Jahr 1032 ein Grund- 
geſetz bes Inhalts, daß fortan fein Doge feinen Nachfolger 
feloft ernennen, ober bei feinen Lebzeiten erwählen laſſen dürfe‘). 
Und indem fo das Wahlfürftentyum zu Gunften einer eiferfüd- 
tigen Ariftofratie aufrecht erhalten wurde, fing man auch ſchon 
an, es in feiner Macht felbft zu befchränfen. Denn wenn ber 
Doge bie höchfte Gewalt bisher noch ungetheilt befaß, nur daß 
ev angefehene Männer (sapientes) zu Rath und erfahrene Schöf- 
fen (jurisperiti, judices) zu Gericht hinzuzog: fo wurben ihm 
jest zwei Rathscollegien an bie Seite geftellt, ohne beren 
Zuſtimmung er nichts von Bedeutung befchließen durfte 2). 
Aber auch bei diefer Regierungsform fehlte es noch fowohl 
an einer feften Ordnung, als an einer angemefjenen Abftufung 
der politifchen Mittelglieber, welche, indem fie die Regierungs- 
gewalt auf eine swedmäßige Weife vertheilen und befchränten, 
ebenfowohl bie Willkuͤrherrſchaft von oben, wie die bloß tumul- 
tuarifche Mitwirkung des Volls von unten am meiften zu 
verhindern geeignet find. Eine Reihe von politifchen Erfah: 
zungen, von welchen die Ermordung des Dogen Bitale Micjieli 
bei einem Volfsaufftand im Jahr 1172 die letzte war, zeigte 
das dringende Bebürfniß befferer Einrichtungen. Deshalb wur 
den um biefe Zeit einige tief eingreifende Veränderungen in ber 
beftehenden Verfaſſung ausgeführt. An die Stelle der ungeord» 
neten und unregelmäßig becufenen Volfsverfammlung kam ein 
großer Rath, welchem bie Beſchlußnahme über die wichtig« 
ften Angelegenheiten vorbehalten wurde. Diefer beftand aus 
450 bis 480 Mitgliedern, welche jährlich von befonders dazu 


1) Andr. Danduli Chron Lib. IX c. 6. Murat. Ser. XII p. 242. 

2) ©. die Nachweiſungen bei Le Bret I ©. 335 und bei v. Raw 
mer Gef. der Hohenſtaufen Bd. V ©. 253 ff., wo eine gute Ucherfiht 
der Verfaſſungsgeſchichte von Venedig gegeben ift. 
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ernannten Wählern, in gleicher Anzahl aus jedem Sechstheil 
ber Stadt, erwählt wurden. Dem Dogen aber, ber immer noch 
die gefammte ausübende und höchfte richterliche Gewalt nebft 
einem Antheil an ber gefeggebenden behielt, wurde ein Feiner 
Rath von 6 Perfonen, aus den verfchiedenen Sechsteln der 
Stadt, an bie Seite gegeben. Dazu famen dann noch bie f. g. 
Erbetenen (Pregadi), angefehene Berfonen, welche der Doge 
gelegentlich berief, um ſich ihrer Zuftimmung befonders bei den- 
jenigen Angelegenheiten zu verfichern, welche an ben großen 
Rath gelangen follten. Bon dem Iegteren wurben auch bie 
meiften Staatöbeamten ober wenigftens die Wähler berfelben 
ernannt, Nur in feltenen und ganz außerordentlichen Fällen 
fam auch noch die Volksverſammlung (concio) auf Ver— 
anlafjung des Dogen zufammen 9). 

So erhielt die Verfaſſung von Venedig ſchon du Ende 
des 12, Jahrh. ihre im Wefentlichen bleibende Geftalt als eine 
duch die fürftliche Stellung des Dogen einerfeits, durch georb- 
nete Rathöverfammlungen andrerſeits gemäßigte Ariftofratie. 
Eine gewiſſe Annäherung an die damalige lombardiſche Städte- 
verfaffung ift dabei nicht zu verfennen. Denn wie man zu 
nächft die abgeminberte Gewalt "des Dogen mit dem Amte des 
Podeſta vergleichen darf, nur daß jener immer noch lebens— 
laͤnglich, dieſer bloß auf Furze Zeit vegierte: fo ift auch bie 
Einrichtung des” doppelten Raths übereinftimmend, und bie 
außerorhentlicher Weiſe zu Rath Gezogenen entfpredhen ganz 
den früher erwähnten sapientes in ben lombardiſchen Städten. 
Auch fand damals in Venedig ebenfo wenig ein ausfchließliches 
volitifches Vorrecht des Adels ftatt, wie in den lombardiſchen 
oder toscanifchen Stäbten ein ſolches ber Zünfte: vielmehr kam 
bei den Wahlen der Rathsmitglieder und anderer Behörden, 
Abgefehen von der perfönlichen Befähigung ber Einzelnen, hier 
— — 


1) ©. über dieſt Veraͤnderungen Le Bret I S. 341 ff. und v. Raw 
mer v S. Bf. 
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wie bort hauptfählich nur die locale Eintheilung der Stadt, 
zum Behuf einer gleichmäßigen Vertretung ber verfchiebenen 
Bezirke durch diefelben, zur Berüdfichtigung. Denn bie form 
liche Ariftofratie ber Nobili hat fih in Venedig bekanntlich 
erft feit Schließung des großen Rath im I. 1296 ausge 
bildet), während in anbern italienifchen Städten um dieſelbe 
Zeit das Zunftregiment auffam, durch welches ber Adel nah 
und nad) ganz bei Seite gefchafft wurde. Und wie dann biefe 
fegteren auf dem Wege einer mehr oder weniger vollfommenen 
demofratifhen Ausbildung fortfchritten, und endlich früher 
ober fpäter tyrannifchen Herrfchaften verfielen: fo war bad 
Streben ber in Venedig regierenden Ariſtokratie hauptſächlich 
nur darauf gerichtet, theils die Macht des Dogen immer mehr 
zur Gleichheit mit fich herabzuziehen, theils die unvermeidliche 
Ausartung zur Oligarchie zu verhüten. Hier alfo gingen bie 
Verfaſſungswege wieber auseinander, nachdem fie, von entges 
gengefegter Seite her — in Venedig von ber einheitlichen 
Regierungsform des Ducats, in ben lombardiſchen, toscanifchen 
und anderen Städten von ber vepublicanifchen Einrichtung des 
Commune ausgehend — in einem Knotenpunft ihrer Entwider 
, fung auf einen Augenblid zufammengetroffen waren. 
Auf ähnliche Weife, wie Venedig, feheint auch Neapel, 
„wo die herzogliche Würde frühzeitig in erbliches Fuͤrſtenthum 
überging ?),- freiere Staatseinrichtungen in fich ausgebildet zu 
Sıben. Der normannifhe König Roger I, welchem ſich bie 
üdt im 9. 1139 unterwarf, beftätigte den Bürgern bafelbft 
Feerlömmlichen Sreiheiten, wofür fie feinen Sohn zum 
Henoge\ Annahmen 3), — Desgleichen haben auch noch mande 
andere Stogdte von Unteritalien und Sieilien unter normannifcher 













1) S. v.arüber Leo, Geſch. der ital, Staaten Bo. II ©. 53 fl. 

2) S. Bin I ©. 28. 

3) Falegnis Beney. Chron. ad a. 1140, Murat. Ser. V p. 132 — & 
bi vocalis, negolia cum illis de liberlate einitais el 

. Bol. Giannone, Storia di Nap. L. X c. 3. 








utilitate tractavib 
N 
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Herrſchaft im 12. Jahrh. einen gewiffen Grad von äußerer 
Selbftändigfeit und innerer Freiheit erlangt, ohne doch in biefer 
Beziehung jemals mit den Republifen von Ober» und Mittel- 
italien wetteifern zu fönnen. Denn immer blieben fie abhängig 
von ber Herefchaft des Königs oder feiner großen Barone; 
immer wurde ihnen wenigftens ber Rector oder Bajulus (bailli) 
nebſt den Richtern von benfelben ernannt‘), Ja, K. Friedrich II 
feste fogar Todesſtrafe für die Anftifter darauf, wenn eine 
Stadt feines Königsreihs Sicilien ſich ihre Obrigfeit mit 
Rectoren, Pobefta, Eonfuln, oder unter welchem Namen es fei, 
ſelbſt erwählen würde 2). 

Da es hier nicht meine Abficht ift, eine Statiſtik der ein- 
zelnen Verfaſſungen zu geben, fondern bie hiftorifche Entwicke- 
fung ber Städtefreiheit im Ganzen barzulegen, fo kann ich diefe 

"unausgebildeten Formen, welche nur auf einer früheren Stufe 

zurüdblieben, füglich bei Seite laſſen, und wende mid nun 
wieberum nad) Ober- und Mittelitalien, um hier den weiteren 
Fortgang ber Stäbteverfaffung, wenn auch nicht über das 
vorgeftedte Ziel hinaus zu verfolgen, doch in ben gemeinfchaft- 
lien Grundlagen anzubeuten, aus welchen bie befonderen 
Geftaltungen im 13. Jahrh. hervorgingen. 

Das Commune hatte ben erften Ausdruck feiner Einheit 
im Confulate gefunden. Diefe Regierungsform erwies fich 
jedoch fpäter als umangemeffen, weil fie der Verfchiedenheit ber 
Sntereffen und Parteien in ber Mehrheit ber Confuln noch 
allzu viel Raum ließ, fo daß dann das Bebürfniß einer fefte- 
ren Einheit nach innen und außen bie Spige eines einzigen 
Pobefta hervortrieb. War num fo bie Einheit des Kommune 
theils durch die Verfafjungsform, theils durch das längere Zu— 
fammenfein und Zufammenwirken ber Gemeindeglieder ſchon 


1) ©. v. Raumer Hohenflaufen Br. II ©. 340 ff. über Meffina, 
Benevent. 
2) ©. die Gejepgebung Friedrichs II a. a. D. ©. 344. 
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voͤllig geſichert: fo konnte ſich auch bie Beſonderheit der ver- 
ſchiedenen Berufskreiſe um fo freier in ihm entfalten und zu 
neuen Genofienfhaften zufammenfchließen. Das Bild, welches 
ich von ber italienifchen Städteverfaffung im 12, Jahrh. ent: 
worfen habe, würde unvollftändig bleiben, wenn: nicht auch 
noch die Innungen und Zünfte, foweit fie theils ſchon in 
bemfelben Jahrhundert mit politifcher Bebeutung hervortraten, 
theils erſt im breigehnten zu einer folchen gelangten, mit zur 
Betrachtung kämen. 

Das Eommune felbft beruhte ſchon auf verſchiedenen und 
theilweife auch genoffenfchaftlich abgefchloffenen Ständen, welde 
wir im Gegenfage zu ben urfprünglichen Geburtsftänden der 
Freien und Unfreien al Verufsftände bezeichnet haben !), obwohl 
auch dieſe Berufsftände wieder als Geburtöftände auseinander gin- 
gen und erft im Commune zu einerpolitifchen Gemeinfchaft vereinigt 
wurden. Hier nun machten ſich vorzugsweiſe diejenigen Unter 
ſchiede geltend, welche das neue Staatsleben, ſowie der ſtaͤdti⸗ 
ſche Verkehr felbft in verfchiedenen gleichartigen Klaſſen oder 
Berufskreiſen hervortrieb, woneben eine fehroffe Abfonderung 
ber Geburt nicht Tange mehr beftehen konnte. Die ftäbtifhe 
Ariftofratie nahm daher nicht bloß den ritterbürtigen Adel, fon- 
been auch diejenigen vom Bürgerftande in ſich auf, welche durch 
Reichtum, Anfehen oder perfönliche Auszeichnung derſelben 
Ehre würdig erſchienen; und wenn ſich ſchon Otto von Fre 
fingen um die Mitte des 12. Jahrh. mit Entrüftung darüber 
ausfpricht, baß in den lombardiſchen Städten auch gemeine 
Handwerker zu ben hHöchften Würden und vitterlichen Ehren 
gelangten ?); fo erfieht man baraus, wie bald die Schranken 
jener Standesunterfchiede überfchritten wurden. 

Nichtsbeftoweniger finden wir doch auch noch in den Com⸗ 
munen befondere Gorporationen der Ritter und Kaufleute, 


1) S. o. S. 95. 
2) S. o. S. 167. 
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welche offenbar von ben früheren ſtaͤndiſchen Genoſſenſchaften 
ber Ritter und Bürger herftammen. Es waren bies die erften 
und angefehenften unter den Innungen, und ihre Vorfteher, 
welche fich ebenfo, wie die der Stadt felbft, Eonfuln nannten, 
wurden bei allen wichtigen öffentlichen Angelegenheiten zugezo⸗ 
gen. So 3. 2. findet fi ein Hanbelövertrag von Modena 
und Lucca aus dem Jahr 1182 beiderfeit8 von ben Gonfuln 
der Stadt, die hier zum Unterfchied von ben andern: consules 
majores heißen, und ben Confuln ber Kaufleute abgefchloffen '). 
Deögleichen enthalten die Statuten, von Piftoja, wo bie Con— 
ſuln der Stabt gleichfalls al consules majores bezeichnet find, 
bie Beftimmung, daß immer fämmtliche Confuln der Kaufleute 
zum großen Rathe gehören ſollten ). Noch mehrere Arten 
von Confuln zeigt eine florentinifche Urfunde vom Jahr 
1203 über einen mit Bologna gefchloffenen Berttag, welcher 
in Florenz unterzeichnet wurde von ben Gonfuln der Stadt 
(von welchen 10 namentlich genannt find), in Gegenwart eines 
Eonfuls ber Ritter, eines Confuls der Kaufleute, ziveier Con 
fuln der Wechsler und mehrerer Perfonen, bie fi Prioren 
von Florenz nennen, welche wohl nur für bie Vorſteher ber 
übrigen Zuͤnfte zu halten find, enblich bes Kämmerers bes Com- 
mune ?). Deögleichen wird bei einem fpäteren Staatsbeſchluß 





1) ©. vie Urf. bei Maratori Ant. II. p. 887. 

2) Stat. Pist. $. 162. Habebo in Communi Ccnsilio omnes Consules 
Negotiatorum. B 

3) Murat. Ant. IV p. 454. Acta sunt haec omnia in Civitate Floren- 
line in Ecclesia S. Martini de Episcopo praesentibus et rogatis teslibus: 
Catalano Consule Miltum, Meliore Abbatis Consule Mercatorum Florentiae, 
Tinisio Lamberti, Jacoho Ramonis Cons. Cambiatorum, Mainelto Andriolae, 
Bonoristori Karelli . . . Prioribus Florentiae, et Gondo Camerario Communis 
Plorentiae. Gewiß ift es nur ein Mißverftändnip ber beiden Ammicato, 
wenn fie in ihrer florent. Geſchichte zum 3. 1204 bemerfen, das Confu⸗ 
lat von Blorenz fei in diefer Weife zufammengefeßt geiwefen, indem fie 
untichtig die Eonfuln des Commune mit den Gonfuln der befonderen Cor⸗ 


vorationen verwechſeln. 
u. 17 
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aus dem Jahr 1226 angegeben, daß berjelbe fei angenommen 
worden von dem großen und Heinen Rath, von den erwähltn 
zehn Männern für jedes Sechstel der Stabt, von ben Eonfuln 
der Richter und Notare, endlich von ben Confuln der Woll- 
zunft ). 

Wir bemerken noch in Beziehung auf bie verſchiedenen 
Innungen von Florenz, welche hier bereits durch eigene Gon- 
fuln vertreten find, baß Diefelben immer nur jenen früher ew 
wähnten Ständen angehören: bie Ritter, natürlich vorzugsweiſe 
dem Lehnsadel; bie Kaufleute, Wechsler, Richter und Notare, 
fowie die Tuchhändler dem Stande der vollfreien Bürger ober 
der Cives im engern Sinne, welche fpäterhin zu ben ſogenann⸗ 
ten höheren Zünften gerechnet wurden ?), während aus ber 
Adels-Inmung, fo lange der Adel überhaupt noch das Ueber 
gewicht behielt, vorzugsweiſe die Stadt» Confuln herworgingen. 
Wie aber ber ftäbtifche Adel außerdem feine befondern Conſuln 
hatte, ebenfo teat auch ber außerhalb der Communen befindliche 
Landadel in Genofienfhaften zufammen, welche ſich gleichfalls 
Rectoren ober Confuln zur Führung ihrer gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten erwählten ®). In biejer. Weife hatten ſelbſt 


1) Lami Lezioni di antich. Prefaz. — Qualiter in Consilio generali 
et spetiali'Communis Florentise, ei per Decem Viros Comm. Flor. pro quo- 
libet Sextu, et per Consules Judicum et Notariorum, ei per Consules Artis La- 
nae Armatum fuil huc stalalum etc. 

2) Die Zahl und Gintheilung der politiſchen Zünfte von Florenz war 
hit immer gleih. Bei Dino Eompagni zu Anfang des 14. Jahrh. 

° finten wir 12 höhere (arti maggiori) und 12 niedere Zünfte (arti minori). 
Späterhin war die Zahl der fänmtlichen Zünfte auf 21 fefgefeßt, von wel 
hen 7 Hößere und 14 niedere Die 7 höheren waren: 1. Die Richter und 
Notare. 2. Die großen Kaufleute, insbefondere die mit fremden Zügen 
handelten (calimala). 3. Die Wechsler. 4. Die Tuchfabricanten (lan). 
5. Die Seidenhändler und Goldarbeiter. 6. Die Aerzte umd Epezerei⸗ 
händler. 7. Die Gerber und Kürfhner. Diefe 7 Zünfte erhielten be: 
reits um das Jahr 1267 das Recht, eigene. Gonfuln zu erwählen und ber 
fondere Banner zu führen, f. Ric. Malispini c. 190; Gior. Villani 
L. VII e. 13. 


3) Mectoren ber Proceres und Valvaſſoren von Modena f. 0. ©. 175. 
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einzelne ausgebreitete Adelsgeſchlechter ihre befonderen Conſuln, 
wie z. B. bie Manfredi, deren Conſuln im 3. 1174 einen 
Vertrag über die Sicherheit der Strafen mit ber Stadt Reg- 
gio eingingen ). 

Wenn aber dieſe Genoflenfchaften und Innungen haupts 
ſaͤchlich nur Diejenigen Klaffen bes Adels und ber Bürger 
ſchaft in fich begeiffen, welche jchon von Anfang an zu dem 
Eommune gehörten, fo wird nun zu Ende des 12. Jahrh. ein 
neuer, höchft wichtiger Abſchnitt des ftäbtifchen Lebens und ber 
ftäbtifchen Verfaſſung durch das Emporkommen ber unteren 
Vollsklaſſen in ben gewerblichen Zünften bezeichnet, 


Meber bie Entftehung ber gewerblichen Zünfte im Mittels 
alter. überhaupt herrſcht bekanntlich eine nicht geringere Ver- 
fehiebenheit der Meinungen unter ben Neueren, als über den 
Urfprung ber Stäbteverfaffung ſelbſt. Eichhorn hat fie in 
denjenigen beutfchen Städten, in welchen fi, feiner Meinung 
nad, vömifhe Munieipalverfaffung erhalten haben foll, von 
ben alten Eollegien ber Handwerker herzuleiten verfucht; in ben= 
jenigen aber, wo ein folcher Zuſammenhang ſchlechterdings nicht 
angenommen werben fann, aus bem Hörigfeitöverhältniffe, nad . 
welchem bie Gewerbtreibenden ihren Herten zu beftimmten Ars 
beiten ihres Gefchäfts verpflichtet und zugleich nach Gewerken 
unter bie Aufficht Herefchaftlicher Beamten geftellt waren 2). 
Diefe Tegtere Erklärung hat Hüllmann, ber gern feine eige- 
nen Wege geht, aus nicht eben triftigen Gründen verworfen 
und dafür bie Vermuthung vorgebracht, daß bie Zünfte ihren 
Urfprung verdanften „dem allgemeinen Umftanbe bes Zeilbietens 
gleichartiger Waaren im Kleinhandel an gemeinfchaftlichen Stel- 


1) Murat. Ant. IV p. 343. 

2) ©. die Abhandlung über den Urfprung ber « Rätifgen Verfaſſung in 
Deutfhyland. Zeitfeprift für gefch. Nechtswil. Bo. I ©. 243 und Bd, I 
©. 19 |. 

17* 
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len, Bänfen ober Hallen“ 1): ein Umftand, ber doch offenbar 
nur als eine einzelne Folge ber fchon beftehenden Verbindung 
anzufehen iſt. Endlich hat noch Wilda gleichfalls gegen Eich- 
horn die Meinung zu begründen gefucht: nicht aus der Hörig- 
feit, fondern aus ber Freiheit bes Hanbmwerferftandes fein Die 
Zünfte besfelben als freie Verbrüderungen hervorgegangen 2). 
In Beziehung auf bie italienischen Städte, welche ih Hier 
zunächt im Auge habe, find, wie für bie Entwidelung bes 
Staͤdteweſens überhaupt, fo auch für die Ausbildung ber Zünfte, 
wieberum Diejenigen Landestheile zu unterfcheiden, weiche unter 
langobarbifche Herrfchaft kamen und die, welche römifch 
blieben. In ben letzteren iſt eine gewiſſe Trabition alter 
Zunfteinrichtungen nicht wohl zu bezweifeln. Zwar verlor die 
eigentlich römische Form berfelben, welche wefentlih durch Die 
öffentlihen Leiftungen an bie Stadt ober den Staat bedingt 
war, ihre frühere Bedeutung, Fonnte alfo für fih allein die 
Zünfte nicht mehr zufammenhalten. Aber es mag bie Schuß 
verbindung geblieben fein, wonach eine jede Klaſſe von Gewerb⸗ 
“ treibenden, infoweit fie nicht in völlige Hörigfeit Herunterfam, 
durch einen vornehmen und mächtigen Patron vertreten wurde, 
welchem fie dafür mit Dienft und Arbeit verpflichtet war; es 
mögen ferner in biefen Verbindungen gewiſſe Regeln über ben 
Gewerbebetrieb nach alter Ueberlieferung mit hinzugefommenen 
Sagungen fi fortdauernd erhalten haben; und endlich im 
Zufammenhange bamit auch manche polizeiliche, ben öffentlichen 
Verfauf und Marfiverfeht betreffende Einrichtungen, aus wel- 
Gen bie Gewalthaber einen Theil ihrer Einkünfte bezogen. 
Denn foviel ungefähr läßt ſich aus den ſchon beiläufig vorge- 
brachten Zeugniffen mit Wahrfcheinlichfeit entnehmen, wozu 
auch die aus ber alten Zeit überfommenen Benennungen einen 


1) ©. Stäbtewefen im Mittelalter Bd. 1 ©. 315 ff. Geſch. des Ur- 
fprungs der Stände 2. Ausg. 1830. ©. 547. 

2) Das Gildenwefen im Mittelalter. 1831. ſ. das Kap. über bie 
Handwerlergilden. 
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weiteren Anhaltöpunft bes Beweiſes geben. Ich erinnere nas 
mentlih an bie Innung der Seifenfieder in Neapel, welde 
Gregor ber Große in einem feiner Briefe erwähnt, wo bas 
Gewerbe als ars, bie Statuten ber Innung als capitula be- 
zeichnet werben). Ars (ital. arte) ift auch in ber fpäteren 
Zeit des Mittelalters ber in Italien uͤblichſte Ausdrud für bie 
Zunft überhaupt, während in Rom, Ravenna und anderen 
Stäbten dieſer Gebiete das gleichfalls aus ber fpätrömifchen 
Zeit überlieferte Wort: schola gebräuchlicher feheint?). Als Vor— 
fteher ber Zünfte werben hier ber capitularius, d. i. derjenige, 
welcher auf bie capitula ober Statuten zu jehen. hatte, ferner 
ber patronus, unter deſſen Schuß die Schola geftellt war und 
andere mit ben befonderen Gefchäften der Innung beauftragte 
Berfonen genannt®). Daß aber diefe Innungen in dem ange 
gebenen Schugverhäftniffe fich Immer noch in einer gewiſſen 
Dienftbarkeit befanden, ift ſchon an fi fehr wahrfcheinlich; 
benn theild war auch bies nur das herfümmliche Verhaͤltniß 
aus ber römifchen Zeit, theils wurde in ben folgenden gewalt- 
famen Zuftänden der Schug ber Mächtigen immer theurer er⸗ 
fauft: und basfelbe fcheint auch noch die römifche Urkunde 
von 1018 zu beftätigen, welche ſchon früher in Beziehung auf 


1) Ep. X. 26, dgl. Bd. 1 ©. 196. 

2) ©. Band 1 S. 254 ff. 

3) © Bd. 1 ©. 256 Note 3. Bei Fantuzzi T. IIl p. 379 |. 
findet man eine ganze Reihe von ravennatifhen Urkunden, welde fih auf 
die dortige schola piscatorum beziehen: die erfie vom 3. 1034, wo ein 
mejor de schola pisc. vorfommt; in einer andern v. 1100 werden noch 
erwähnt: der primicerius, vicarius, sacellarins, capitularius; was fhon auf 
eine fehr ausgebildete Zunftverfaffung deutet. — Leo, Geſch. der ital. 
Staaten Bd. I ©. 335 f. fagt, daß die Gilden oder Zünfte von Ravenna 
Gonfuln zu Vorſtehern gehabt Hätten, an deren Spige fi ein capitula- 
rius befand. Diefe zünftiiden Conſuln hätten fortgedauert, auch nachdem 
die ſtaͤdtiſchen Cofſ. aufgehört u. f. w. Doc für alles dies fehlen bie 
Beweife, und ich muß entfchieden widerfprechen; denn in der Zeit, von der 
hier die Rede iſt, gab es weder Mädtifche Eofl. in Ravenna (was die Goſſ. 
dort und in Rom bebeuteten, habe ich früher gezeigt), noch auch zünftifce. 
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bie Curialen angeführt worden, wonach ber Bapft bem Bifchof 
von Portus zwei Cutialen und zwei licher aus biefer Stabt 
zu feinen Dienften überließ '). 

Wenden wir und nun zu ben Stäbten unter langobarbi- 
ſcher Herrſchaft, fo iſt auch hier eine gewiſſe Tradition römifcher 
Zunfteinrichtungen nicht ganz unwahrſcheinlich, namentlich wenn 
man das im Auge behält, was früher in Bezug auf bie fäbti- 
ſche Curtis regia ober Curtis ducalis Auselnandergefegt wor⸗ 
ben ?). Danad) gehörte zu biefen Königlichen oder herzoglichen 
Höfen alles dasjenige, was micht in ben Privatbefig Ein- 
zelner gelangte: und es If fehr wohl benfbar, daß innerhalb 
berfelben auch noch manche alte Einrichtungen ber Marft- und 
Gewerbes PBoltzei, infofern fie mit gewiffen Einkünften für Die 
Herrſchaft verbunden waren, fortbeftanden; um fo mehr, 
als auch bie Fortbauer anderer fiscaliſcher Berhältniffe und 
Regalien von der roͤmiſchen Zeit her nicht zu beſtreiten ift >). 
Wenn ih nun hierin nicht irre, fo würbe Die Gefchichte der 
gewerblichen Innungen in ben genannten Stäbten zunaͤchſt 
ducch die Schilfale der Euttis publica bedingt fein. Und un- 
ter dieſer Vorausfegung fehlt ed auch nicht an weiteren Anbei» 
tungen, welche unfere Anficht noch von mehreren Seiten her zu 
beftätigen ſcheinen. 

Denn bie Curtis publica gehörte, wie aus vielen Urkunden 
erwieſen worben, zu ben Negalien, welde, fei e8 durch fönig- 
liche Verleihung oder durch Ufurpation, aus der einen Hand 
in die andere gingen; wobei jeboch einzelne derſelben oft noch 
bei den früheren Befigern zurüdblichen, wie 3. B. das Münz- 
techt und die Zölle bei ben Bifchöfen, nachdem fle die übrigen 
Hoheitsrechte ſchon lange an die Communen abgegeben hatten. 
In dieſer Weife wurden nun auch bie verjchiebenen Beftand- 
1) Bant I ©. 302. 

Dt. 16. 482-492. 
YE.B,1E. 4m. 
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theife ber ftäbtifchen Curtis einzeln verliehen ober veräußert, 
nämlich: bie dazu gehörigen Höfe oder Güter, bie öffentlichen 
Gebäube, Pläge und Mauern ber Stadt; biß endlich nur die 
tönigliche Pfalz (palatium) übrig blieb, welche dann gleichfalls 
von ben Bürgern zerftört oder außerhalb ber Gtabt verlegt 
wurde. Was gefhah nun unter dieſen Umftänden mit ben 
Hörigen ber Curtis (aldiones, servi publici), unter welchen 
wir in ber langobardiſchen Zeit die meiften Handwerfer in den 
Städten zu fuchen hatten? 

In der Regel famen fie natärlih unter das Patronat 
"besjenigen Herrn, welcher auch bie übrigen Hoheitsrechte an 
ſich brachte. Doch fonnte dieſes Patronat auch noch bavon 
ausgefchloffen fein und als befonberes Negal verliehen werben. 
Dies finden wir 3. B. in einer Urkunde Friedrich's I vom Jahr 
1165, wo bei ber Belehnung der Grafen von S. Bonifacius 
mit ber Grafſchaft von Verona vorzugsweife bie Gewerke 
(misteria b. i. ministeria, wovon das ital. mistieri) und Aem⸗ 
ter, namentlich das ber Bäder und Zleifcher, nebſt der Juris: 
dietion über biefelben, als zu biefer Graffchaft gehörig be- 
zeichnet find). Wie aber fommt bier die Graffchaft zu ber 
Aufficht und Jurisdiction über bie Zünfte der Gewerbtreibenben, 
und warum wird ihr gerade nur biefes Recht zugefchries 
ben? — Ohne Zweifel, weil ihr nur dieſes allein noch übrig 
geblieben, und zwar von ber Verwaltung ber Curtis regia her, 
in welcher fonft die Jurisdiction über die Fiscalinen nach Hof- 
vecht ausgeübt wurde 2). — In bemfelben Peivilegium wird 


1) Murat. Ant. Ip. 273. Concedimus Comitatum Veronensem et 
Omnia, quae ad Comitatum perlinent et omnia misteria et ofica, tom de 
scola majori, quam de officio pistorum ei macellatorum, et ut in praedictis 
oficiis delinguentium ad eum pertineit districo etc. 

2) So erflärt ſich auch bie Befugniß des Burggrafen von Straß⸗ 
burg, den Zünften ihre Vorſteher zu ernennen (Jura ci Argentina 
$. 44 — ponere magistros omnium offiiorum. Walter, Corp. j. Germ. IT 
p. 787) und in der Pfalz (mie es ſcheint, nur in Innungsfachen) zu richten 
(ib, 8. 45); was Eichhorn (a. a. 0.1 ©. 244) für bloß zufällig erfärt. 
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neben ben andern Zünften und Wemtern auch eine scola major 
erwähnt. Es erhellt nicht näher, was bieje eigentlich zu be⸗ 
deuten hatte; boch erinnert ber Auöbrud scola an bie älteren 
Innungen von Rom und Ravenna. Sollen wir nun auch in 
den lombardiſchen Städten bie Handwerferzünfte überall von 
ben tömifchen Innungen herleiten? — Ich glaube, nicht mit Recht. 
Denn es find doch zugleich bie germanifchen Einrichtungen, fos 
wie die neuen Verhältniffe der ftäbtifchen Freiheit überhaupt, 
dabei wefentlich in Anfchlag zu bringen. Gehen wir deshalb 
noch einmal auf die Iangobarbifche Zeit zurüd, 

Nicht bloß die Fönigliche Curtis ſchloß damals Handwer- 
fer ein, wiewohl fie fich bier in ber größeren Maſſe beifammen 
fanden und wahrfcheinlich auch nach Gewerfen geordnet waren: 
es bienten ſolche auch bei einzelnen Herren, fei es auf beven 
ländlichen Befigungen oder in ben ftäbtifchen Wohnungen, doch 
fo, daß ihnen zugleich verftattet war, auch für Andere auf Be- 
fellung zu arbeiten, woraus die Herren gleichfalls ihren Vor— 
theil zogen ). Schon in biefer Lage wurde es gewiß dem ge⸗ 
ſchickten Handwerker nicht ſchwer, ſich einiges Vermögen zu 
erwerben, und eine freiere Stellung, ja vielleicht bie Freiheit 
feloft zu erlangen. Der erweiterte ftäbtifche Verkehr erzeugte 
dann immermehr Concurrenz unter ben Handwerfsgenofien und 
führte fie, mochten fie nun unter bem Patronat von Fürften 
oder von einzelnen Grundbefigern, unter bem ber Föniglichen 
Pfalz oder ber Kirche ftehen, zu gemeinfchaftlichen Zwecken ber 
Arbeit, des Verfaufs u. f. w. zufammen, Ob nun dabei noch 
eine Art von Zunftverbindung unter ben Hörigen ber Pfalz 
aus älterer Zeit her beftand ober nicht, mochte in ber That 
nut wenig Unterfchied ausmachen. Die Gewerfsgenofien wer 
ben fi in biefer Zeit der Innungen und Schugverbindungen 


Es iR dies offenbar ein Reſt der alten Grafſchaft, welche im Uebrigen 
am ben Biſchof und den Stadtvogt dafelbit gekommen war. 
1) S. Bant 1 ©. 410, 
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ebenfo leicht zufammengefunden haben, wie bie Kriegsgenoſſen, 
Kaufleute u. a., und ed war ihnen gleichfalld Raum genug 
Dazu gegeben unter ber Auflöfung ber alten Orbnungen ber 
Grafſchaft, unter den bequemen unb loſen Immunitätsverhälts 
niffen, endlich unter dem Streit ber höheren Stände bis zur 
Errichtung des freien Commune. Die unteren Klaffen ber Be—⸗ 
völferung folgten alfo dem Beifpiel der höheren in dem allges 
meinen Drange nad) Einigung, ber in ber Zeit lag und bie 
fchwindenden alten Ordnungen bucch neue Schöpfungen zu er- 
fegen fuchte. Denn derſelbe feifche und ſtarke Geift ber Freiheit, 
welcher bie ftäbtifchen Gemeinden: hervorbrachte und in ihrem 
Wachsthum befeelte, durchdrang auch bie unteren Kreiſe ber 
Geſellſchaft, lockerte überall bie alten Abhängigfeits, und Hörig⸗ 
teitö-Verhältniffe und ließ auch aus ber durch biefelben bisher 
zerfplitterten Plebs neue oder jedenfalls fehr erweiterte Verbin⸗ 
bungen in ben Zünften hervorgehen. Stark bucch ihren inneren 
Zufammenhang und durch ihre Vereinigung mit einander, ſchrit⸗ 
ten biefe vorwärts, nach oben hin draͤngend, und forderten bald 
auch politifche Rechte, welche ihnen dann nicht lange mehr 
verfagt werben konnten, 

Nach diefer allgemeinen, dem gefchichtlihen Gange ber 
Dinge abgewonnenen Anfhauung find wir nun allerdings ber 
Meinung, baß bie gewerblichen Innungen, welche in ben italieni- - 
chen Städten feit dem 12, Jahrh. mit politifcher Bedeutung 
hervortreten, ihre Entftehung mehr ber Freiheit als der Dienft- 
barfeit verbanften. Denn wenn wir aud) den altrömifchen Ein- 
richtungen eine gewiſſe Stelle einräumen möchten in ber lan- 
gobardifchen Eurtis, fo haben wir doch anbererfeits gefehen, 
wie früh hier ſelbſt die erfte und wichtigfte ber alten ftädtifchen 
Corporationen, bie Curie, zur völligen. Bebeutungslofigfeit ver» 
ſank: ift nun wohl anzunehmen, daß bie römifchen Gewerks— 
Collegien im Allgemeinen ein beferes Schidfal und eine längere 
Dauer follten gehabt haben? daß eine Zeit voll neuer Schöpf- 
ungen unter ganz veränderten Umftänden nur bie alten vers 
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kümmerten Formen wieber aufgenommen hätte? Man müßte 
ſich eben nur durch ſeht Außerliche Merkmale und zufällige An- 
Hänge beftimmen laſſen, wenn man hier noch einiger Ungewiß⸗ 
heit Raum geben wollte. 

‚Ebenfowenig darf man aber bie neue Form ber Zünfte 
bloß auf eine Art von Monopol der Gewerbtreibenden zucid; 
führen wollen, was, wie bemerkt, ſchon aus allgemeinen Grün- 
den unftatthaft erfcheint, am wenigften aber in Beziehung auf 
die italieniſchen Städte zu behaupten iſt, wo eigentlicher Zunft: 
zwang ſelbſt dann noch unbefannt war, als bie gewerblichen In- 
nungen fhon politifche Rechte befaßen, zu Ende des 12. Jahrh. 
Denn daß damals auch fremde Handwerker ohne Schwierigkeit 
in bie Innungen einer Stadt aufgenommen, ja felbft zu Bor 
ftehern derſelben erwählt wurden, beweiſen die öfter erwähnten 
Statuten von Piftofa, wo der Fall vorgefehen wird, baß einer 
von den Rectoren ber Zünfte, welche in wichtigen Angelegen- 
heiten mit zu Rathe gezogen wurben, aus derfelben Stadt ger 
bürtig waͤre, gegen welche man etwa einen Krieg beſchließen 
wollte: diefer folte dann nicht mit bei ber Berathung zugegen 
fein 9). 

Die Zünfte vereinigten alfo bie Handwerksgenoſſen in 
freier. Weife, abgefehen von ben befonderen Geburtss und Ab⸗ 
haͤngigkeits ⸗Verhaͤltniſſen, in welchen bie Einzelnen ſich font 
noch befanden. Denn die befondere Dienftpflichtigfeit ber Ge⸗ 
werbteeibenden wurde durch deren Verbindung natürlich ebenfo 
wenig aufgehoben, als bies früher bei den milites ber Sal 
war, welche gleichfalls einen Stand oder eine Genoſſenſchaft 
für ſich ausmachten, obwohl fie verfchiedenen Senioren in ſeht 
verfchiebener Weiſe dienft- und lehnspflichtig fein fonnten. 
Doch wurde es ben gewmerbtreibenben Klaſſen durch ihre 
Zuͤnfte allerdings möglich, mit der Zeit ſich nicht nur aus Det 
perſoͤnlichen Abhaͤngigkeit herauszuarbelten, fondern ſelbſt poll 


1) Stat. Pistor. $. 52 — nisi earum Aruum Rector de terra ila 
ortus sit, cum qua guerram habuerit. 
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tifche Rechte zu gewinnen, mit welchen fle fi dann zu einem 
dritten Stanbe neben ben beiden andern bes Adels und ber 
Bürger aufwatfen. 

Dies geſchah in Mailand ungefähr 100 Jahre fpäter, 
als die früher genannten drei Stände daſelbſt das ſtaͤdtiſche 
Eommune errichteten. Im Jahr 1108 nämlich traten die Baͤ— 
fer, Fleiſcher und andere Gewerbtreibende zu einer politifchen 
Gemeinde zufammen, welche fih Eredenza des heiligen 
Ambrofius nannte; fle erbauten ſich dazu ein beſonderes 
Gemeindehaus mit einem Thurme, um darin Berfammlungen 
und Gericht zu halten, und the gemeinſchaftliches Vermögen 
aufzubewahren: zum Vorſtand abet erwählten fie ſich einen vom 
Adel, den Drudus Marcellinus, der zur Zeit Podeſta in Genua 
war. - Huf ſolche Weife bildete hier ber dritte Stand eine 
neue, vom Commune adgefonderte Gemeine, gleichfam einen 
Staat im Staate, wobei den Zünften hauptfächlic ber Umſtand 
zu flatten Fam, baß das Commune fi) bamald in größter 
Uneinigkeit befand. Im biefem ſtanden fich bie höhere Bürgers 
ſchaft (popolo grasso) und der Abel entgegen. Die erftere 
unterftügte aus allen Kräften das Regiment ber Confuln, in 
welchem fie ohne Zweifel das Uebergewicht befaß. Daneben 
bildete eine Anzahl vitterlicher Gejchlechter, welche ihre Lehen 
ganz aufgegeben hatten, gleichfalls eine Partei für ſich, die ſich 
die „Mota” nannte unb einen befonderen Aelteften (anzianus) 
zum DVorfteher erwaͤhlte. Was aber ben alten Abel bes 
trifft, fo wird bemerft, daß feine Macht ſehr gefchwächt war 
duch die Abtrennung bed Anhangs vom geringen Bolfe: 
womit offenbar auf das frühere dienſtbare Verhältniß der ge- 
werbtreibenben Klafjen -Hingedeutet ift, aus welchem biefelden 
eben jegt heraußtraten, indem ſie einen eigenen Stanb für ſich 
bildeten ). Dasfelbe ereignete fi im alten Rom, als bie 

1) &. Galvaneus Flamma, Manipulus forum c. 231. 


3) Galv. Flammal. c. Alla vero pars populi ditioris et nobllioris, 
ut mercatorum ei aliorum pinguium, retinuit regimen Consulum, et eir fa- 
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Glienten, weldje zuvor ben Einfluß ber Patricier in ben Gen- 
turiatcomitien (dem Commune ber römifchen Republit) wefentlich 
verftäckt hatten, ſich ganz ber plebejlfchen Partei in den Tribus- 
verfammlungen anfchlofien. Und wie dann in Rom bie Patri- 
cier und Plebejer um die Staatögewalt mit einander Fämpften, 
ebenfo flanben ſich auch in Mailand im 13. Jahrhundert die 
Parteien bes Adels und bed Volkes ungefähr im Gleichgewicht 
gegenüber, nachdem die höhere Bürgerfchaft ſich mit dem dritten 
Stande vereinigt hatte‘). Jede biefer Parteien wollte ben 
ganzen Staat an fich reißen, jede ernannte ſich einen eigenen 
Podeſta, und es entftand daraus ein Bürgerkrieg, welcher ben 
Untergang ber Sreiheit felbft hevbeiführte; indem zuerſt das 
Gefchlecht der Torre, buch das Volk emporgehoben, fich ber 
Hertſchaft bemächtigte, danach bie Visconti, welche die Adels⸗ 
partei anführten und ſich befier als jene in erblicher Tyrannei 
zu behaupten verftanden 2). 

Mailand ging in feiner inneren Entwidelung ben meiften 
andern italienifchen Städten voran und hat daher auch bie 
ganze Bahn fehneller durchlaufen. So ift auch die Erhebung 
des dritten Standes bort früher als an ben meiften andern 





vebat totis viribus. Pars nobilium, sequela popnli jam subtracta, fuit viri- 
bus debilitata quam plurimum. Illi de Mois fecerunt Ansienum unum, scil. 
Raynerium Coltam, et sic fuerunt partes in civitate Mediolani. — Dies ift 
die vielbefprodhene Mota, teren Entftehung und Bedeutung der matlänbifche 
Chroniſt ganz genügend erflärt. Offenbar irrt alſo Hüllmann, welder 
fie für einen Mittelſtand von Kaufleuten Hält (f. Stäbtewefen Bd. II ©. 
248), und nit weniger Leo, wenn er damit eine Klaffe von ärmeren 
Freien, und zwar [bon im 11. Jahrh. bezeichnen will (Bol. 0. ©. 148 
Note 3). Die Mota war in der That nichts weiter als eine befondere 
Stubengeſellſchaft (mach deutſchem Ausdruck) von Mitterbürtigen, welde 
zuſammen in die Stadt gezogen waren. 

1 Die Geſchlechter der Mota dagegen hielten es mit dem Abel; f. 
Galv. Flamma c. 293. i 

2) Die näheren Umflände findet man in der Kürze bei v. Raumer, 
Hohenfaufen Bd. V. ©. 208 ff. und bei Hüllmann, Städteweſen Bb. 
N ©. 192 fi. 
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Orten erfolgt, und zwar auf eine plögliche und gewaltfame 
Weiſe, wovon ber Grund wohl hauptfächlic barin lag, daß 
ben Handmwerferzünften in Mailand bis dahin jeder Antheil am 
Staate verfagt war. Dahingegen feheinen die Zünfte ander 
wärts in bem Maße, wie eine jede durch ihre befondere Wich⸗ 
tigfeit am Orte zu Reichthum und Anfehen emporkam, zugleich, 
politiſche Rechte erworben zu haben, womit fie ſich ben ſchon 
auf biefelbe Weife bevorzugten Corporationen bes höheren Bürger- 
ftandes anfchlofien. Diefe zufammen bildeten dann bie Bolfs- 
partei (popolo), welche faft allerwärts im 13. Jahrh. dem Adel 
die Herrſchaft aus ben Händen entwand. So 3. B. finden 
ſich in den Statuten von Piftoja immer ſchon bie Rectoren 
der Zünfte neben benen ber Parochien oder Diſtricte als 
Mitglieder des großen Raths des Pobefta oder ber Confuln 
genannt 1); und wenn es dabei nicht erfichtlich ift, welche be⸗ 
ſtimmte Zünfte hier ſchon ein ſolches politifches Recht befaßen, 
fo ift doch Mar, daß nicht die Kaufleute darunter zu verfichen 
find, da auch dieſe ihre eigenen Eonfuln im Rathe hatten. 
Und nicht anders war e8 in $lorenz, wo gleichfalls ſchon zu 
Ende des 12, Jahrh. außer den Conſuln der Stadt und denen 
der früher genannten vornehmften Corporationen auch noch bie 
Prioren ber übrigen Zünfte bei allen wichtigen Angelegenheiten 
ber Stadt zugezogen wurden ?2). Dagegen ſetzten es bie Ge 
werke von Bologna nur mit einem Aufftand im Jahr 1228 





1) Rectores Artinm et Rectores Cappellarum. Stat. Pist. $8. 52 
und 152. 

2) Ein Vertrag der Stadt v. 1193 mit den Grafen Guidi, welche 
fi in den Schutz berfelben begaben, indem fie fih dafür zu Sins vers 
‚pflichteten, wurde im Namen bes Commune abgeſchloſſen durch den Podeſta, 
den Rath und die 7 Mectoren der Sünfte; f. Scip. Ammirato il 
giov., Storia di Firenze 8.1193. Gin Staatöderret von 1244 wurde angenoms 
men — per utrumque Consilim Civitalis Flor., generale scilicet et speciale 

. ex praecepto Dn. Bernardini Rollandi Rubei Potestatis Flor. more solito 
- eongregatum, et per Copiludines ei Priores Arlium Civitatis praed.,. ad dietum 
consilium convocatos. 
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buch, Dub fie Zuirite zum Rath des Gemmume erhielten N). 
Achnlich wie tie Greta bi S. Ambrogio von Mailand, 
vereinigien fie Ach au einer beienberen Gemeinde mit Borfiechen, 
bie fe Anziani nannten, und jchritten dann balb noch u 
weiteren Uebergrifien gegen bad Gommume fort, wobei ihnen 
Zlorenz mit jeinem Beifpiel voranging. 

Hier nämlich erfolgte zuerfi im Jahr 1215 bie Spaltung 
der abeligen Geſchlechter unter ben Parteinamen won Bucelfen 
und Gibellinen, welche um dieſe Zeit in allen italienifchen 
Republifen auflamen. Es galt aber biefen Parteien weder um 
ben Papft, noch um ben Kaiſer, fontern allein um bie Stadt 
herrſchaft, aus welcher fie ſich gegenfeitig zu verbrängen ſuch⸗ 
ten: war es bann ber einen gelumgen, bie andere zu uͤberwäl⸗ 
tigen unb aus ber Stabt zu vertreiben, fo feßte ſich ber Krieg 
gewöhnlich noch außerhalb fort, indem die Berbannten ihre 
Barteigenofien aus ber Nähe und Gerne zu Hülfe riefen. Die 
übrige Buͤrgerſchaft aber fah fid durch dieſe beftänbigen Um 
ben und Fehden nicht nur in allem Handel und Wandel beein⸗ 
trächtigt, ſondern empfand ben Drud bes Adels boppelt, 
wenn bie Parteien ſich nit mehr in. der Stabt felbft das 
Gleichgewicht hielten und dann auch ber legte Grund ber She 
nung gegen das Bolf bei ber hersfchenben Faction wegfiel. 

Unter dieſen Umftänden gefchah e8 im 3. 1250, daß das 
Bolf von Florenz, nämlich bie vereinigte hohe unb niebere Bir 
gerſchaft, ſich gegen die Damals herrfchende Gibellinenpartei erhob 
und ben Meſſer Uberto von Lucca zum Bolfshauptmann 
(capitano del popolo) erwählte, nebft zwölf Anziani, zwei aus 
jedem Sechötheile ber Stadt, als Rath besjelben. Zugleich 
wurde das Gtadtvolf in 20 Compagnien (compagnie), d. i 
Waffengenofienfchaften, geordnet, weichen ber Capitan bie Ban 
ner ertheilte; ebenfo auch das Landvolk in 96 Ligen (leghe) 
In dieſer Weife errichtete ſich das Volk zu einem beſonderen 


1) Bl. v. Savigny, Geſch. Bd. 11 ©. 148. 
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Staat des Bopolo neben dem des Eommime, in welchem ber 
Adel das Uebergewicht hatte‘). Dasſelbe geſchah in Bologna 
im 3. 1256 und wiederholte ſich faft aller Orten in Italien. 
Dabuch erhielt nun bie Staͤdteverfaſſung eine merkwürdige 
Doppelgeftalt ald Staat des Commune, in ber früher ange 
gebenen Verfaffung mit Podeſta und zwei Räthen (consiglio 
speziale und generale del commune), und als Staat des Po—⸗ 
polo mit ganz ähnlicher Einrichtung unter einem Vollshaupt⸗ 
mann, ber in ber Regel gleich wie der Pobefta ein Auswär- 
tiger vom Ritterftande war, und einen Rath von Anzianen, 
woraus fpäterhin gleichfalls ein doppelter Rath (consiglio spe- 
ziale und generale del popolo) hervorging, zur Seite hatte. 
In dem Bopolo war die hohe mit der niedern Buͤrgerſchaft 
vereinigt, und ebenfo in ben Waffengenofienfchaften, welche 
man wohl unterfheiden muß von den Zünften (arti), obſchon 
auch biefe fpäterhin bewaffnet wurden. Denn die Zünfte waren 
nach Bewerben abgetheilt, die Waffengenoflenfchaften aber local 
nach Difteiten 2): in- jenen blieben die verſchiedenen Bürger 
Haffen gefondert, durch biefe wurden fie wieder vereinigt, So 
gehen auch in ber fpätern Städteverfaffung biefe beiden Ein- 
theilungen immer neben einander her und waren jebe für ſich 
beſonders bei der Regierung vertreten ?). 


1) „Si fece il primo popolo““ nad) dem Ausdruck ber Chronik bei 
Malifpini und Billani; — il primo im Gegenfag zu dem zweiten, welches 
ſich abermals im 3. 1267 gegen die Parteien des Adels erhob. 

Y Hüllmann irrt fehr, wenn er diefe Waffengefellfcjaften für br: 
waffnete Ausfchüffe der Zünfte erflärt. Staͤdteweſen HI S. 327. 

3) Nach der Verfaffung von Florenz im 14. und 15. Jahrh. wären 
die Zünfte, die höheren und niederen zuſammen, duch die Signorie ber 
8 Brioren (Priori delle arti), die Waffengenvffenfchaften durch 16 Gonfalo- 
nieri delle compagnie (4 für jebes Viertel), die Stabtviertel durch 12 

* buoni uomini vertreten. An der Spige der Signorie fland ter Gonfa- 
loniere della giustizia. Alle diefe zufammen bildeten die Regierung, 
unter der Zeitung der Prioren der Bünfte and dem DVorfige des Gonfale- 
niere della Giufigia, welche zuſammen bie beftändige, doch alle zwei Monate 
werhfelnde, Regierungsbehörde ausmachten. Daneben waren nicht weniger 


272 Sechetes Kapitel. 


Die weitere Entwidelung ber inneren Berhältniffe der 
Städte im 13. und 14. Jahrh. beruht wefentlich auf dieſen 
politifchen Gegenfage von Adel und Volk, der mit ber felbftän, 
digen Erhebung des Popolo ben Anfang nahm. Sie führte 
in Mailand und andern lombardifchen Städten, wie ſchon ber 
merkt, frühzeitig zur Errichtung tyrannifcher Herrfchaften von 
Seiten ber mächtigen Gefchlechter, welche an ber Spige ber 
einen ober andern Partei ben Cieg behaupteten. Florenj 
unterfag biefem Geſchick erſt viel fpäter, um bie Mitte bes 15. 
Jahrth, als fich allmählich die ſchleichende Herrſchaft der Me 
diceer einleitete. Denn erft bamals hatte dieſe Republif ben 
ganzen Kreislauf bes politifchen Dafeins durch bie verfhie 
denen Stände hindurch, welche nach und nad) zur Staats 
gervalt gelangten, in einer ebenfo wunderbaren Regelmäpßigfeit ald 
nothwendigen Folge vollendet. Machiavelli, der am Ende des⸗ 
felben ftand, verglich damit ben Entwwidelungögang ber römifchen 
Republit und gewann ald Refultat fein großes Geſetz über den 
Lebenslauf ber Völker und Staaten. Wir nehmen feine ver 
gleichende Betrachtung an bem Punkte auf, bei welchem wir 
zuletzt angelangt find und ben er felbft als ben wichtigften in 
ber inneren Entwidelung von Rom und Florenz bezeichnet. 

Wie nämlih Rom, buch glüdliche Anlage und wünder⸗ 
baren Inftinft geleitet, immer diejenigen Fehler vermieden hat, 
durch welche Florenz Frank und ſchwach wurde, fo hat es 
fogar noch wefentlih an Stärfe und Größe durch eben bie 
ſelbe Urfache gewonnen, welche immer das Hauptgebrechen 
ber florentiniſchen Republik ausmachte, — die Parteikaͤmpfe. 
Denn, faͤhrt Machiavelli fort, als die Plebejer durch die 
Siege ber Volkspartei zu ben höchſten Staatsämtern wie 
zur Anführung bed Heers neben ben Patriciern gelangten, 


als drei oberfle, concurrirende Stadtrichter und Befehlshaber der bewafne 
ten Macht, nämlich: der Bodefta, der Gapitano del Popolo und ber 
Eſecutore della Giuſtizia, welde, von auswärts berufen, 6 Monate 
fang im Amte blieben. 
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erfüllten fie fih mit bemfelben thatkräftigen Muth, (virtu), 
welcher diefe auszeichnete und in dem Mae, wie die Stadt 
an TIhatkeaft zunahm, wuchs fie auch an Macht. Wenn aber 
in Florenz das Volk fiegte, wurde ber Abel der Aemter beraubt, 
und wollte er dennoch an benfelben Theil nehmen, fo mußte 
er in Betragen, Gefinnung und Lebensweife dem Volle nicht 
nur ähnlich werben, fonbern auch fcheinen (die Wappen und 
Bamiliennamen abthun). So ſchwand zugleich bie Tapferkeit 
und ber ritterliche Sinn, ber noch im Abel war, bahin und 
VSlorenz wurde immer ſchwaͤcher und elender *). 

Wachiavelli trifft hier mit feinem gewohnten Scharfblid 
wieber ganz in das Wefen der Sache; mur hat er den Grund 
ber Verfchiebenheit, die er fo ficher hervorhebt, nicht in feiner 
tieferen Bebeutung erfannt, wenn er ihn bloß in der unbilligen 
Leidenſchaft bes florentinifchen und in ber gerechten Mäßigung 
bes römifchen Volkes zu finden glaubt. Denn woher boch wieder 
jene Leidenſchaft und diefe Mäßigung? Die Hauptfache ſcheint 
vielmehr darin zu liegen, daß hier und dort ganz anders gear 
tete Stände einander gegenüberftanden. Denn wie fehroff auch 
anfangs ber Gegenfag bes Patricier und Plebejer durch bie 
Verſchiedenheit des politifchen und bürgerlichen Rechts, ja fogar 
der Heiligthümer und des Cultus erſcheint: jo ſtand doch ihrer 
Berfchmelzung Fein wefentliches Hinberniß mehr entgegen, nach⸗ 
dem bie Ungleichheit der politifchen Rechte gefeglich aufgehoben 
und auch die Verbindung der Familien duch Ehen für zuläffig 
erklärt worden; "während fie fich im Uebrigen auf ber gleichen 
Grundlage einer übereinftimmenden Lebensweife befanden. Denn 
auch die Plebejer waren ber Maſſe nach freie Grundbefiger, 
dem Landbau und Kriege ergeben und feinem befonberen Ger 
werbe mehr, als ben öffentlichen Angelegenheiten zugethan. 
Ganz anders verhielt es ſich dagegen mit ben Ständen bes 
Mittelalters. Diefe waren gerade nach Beruf und Lebensſtellung 
auseinander gegangen: und als nun bas ftädtifche Eommune 


1) Machiavelli, Istorie Fiorentine Lib. III Proemio. 
u 18 
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fie wieder zufammenbrachte, fo blieb doch die Geiftlichkeit jeder 
politifchen Gemeinfchaft mehr ober weniger fremd, da fie immer " 
zugleich und vornehmlich dem priefterlichen Staate von Rom 

angehören wollte; fo hielt fich auch ber Lehnsadel zum Theil 

noch in befonderen Genoffenfchaften entfernt, ober bildete, info- 

weit er freiwillig ober geswungen in bie Städte einzog, mit 

feiner vitterlichen Rebensweife, feinem ungefeglichen Sinn, feiner 

hochmüthigen Verachtung bes Volks, endlich mit dem ausfchließ- 

lichen Anfpruch auf politifche Ehre und Befig der Staatsges 

gewalt, einen fehroffen Gegenfag zu demjenigen Theil bes 

Bürgerftandes, welcher an ber ihm eigenthümlichen Befhäfti- 

gung mit Handel und Gewerbe fefthielt. 

Demnach waren alfo die Parteien des Adels und Volkes 
in Rom und in Florenz wefentlich verfchieden; und ebenfo auch 
ber Ausgang ihre Kampfes, wenngleich ber Entwidelungs- 
gang ber Berfaffung felbft in einigen Hauptmomenten eine aufs 
fallende Uebereinftimmung zeigt. Denn war nicht bie Centus 
tienverfaffung, durch welche ber volfsfreundliche König Servius 
Tullius bie von außen hereingefommene Plebs mit bem Ger 
ſchlechterſtaat der Patricier zu Einem Gemeindewefen verband, 
dem Commune, welches ben Anfang ber italienifchen Stäbte- 
freiheit im Mittelalter bezeichnet, fehr ähnlich? Und fann man 
nicht ebenfo den fpäteren Staat des Popolo, welcher ſich dem 
des Commune entgegenftellte, umb biefen zuletzt nur als unters 
geordneten Theil in fich aufnahm, aufs paffenbfte vergleichen 
mit ben plebejifchen Tribusverfammlungen in Rom, bucch welche 
die Plebs unter dem Borfige felbftgewählter Tribunen bie 
Staatögewalt fchrittweife eroberte, indem fie die patricifchen 
Eurien gleichfalls nur zu einer leeren Form herabfeßte? — Aber 
Machiavelli's Behauptung, daß Rom durch feine Parteifämpfe 
ebenfo ſehr geftärkt, als Florenz durch bie feinigen gefchwächt 
wurde, bleibt darum nicht weniger wahr. 

Denn wenn in Rom nach Aufhebung der politifchen Un— 
gleichheit die Verſchmelzung der Patricier und Plebejer wirklich 
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erfolgte, fo erwiefen fi in den italienifchen Republifen im 
Mittelalter bie Gegenfäge des ritterlichen Adels und des ge- 
werbtreibenden Bürgerftandes nur als ſchlechthin unverträglich; 
wie Died namentlich Florenz im 13. und 14. Jahrh. bei fei- 
nen oft wieberholten Verfuchen, bie Staatsgewalt und bie 
Aemter gleichmäßig unter beide Stände zu theilen, jedesmal zu 
feinem Schaden erfuhr. Und daran war hauptſaͤchlich der Hoch-⸗ 
muth bes Adels ſchuld, der die Gleichheit mit dem Bür- 
gerftande verfhmähte, indem er auf das gewerbliche Treiben 
besfelben immer nur mit Verachtung herabfah und feine ritter⸗ 
liche Ehre für beffer hielt, al8 die des Bürgers. Man muß 
fich die Gefeglofigkeit und Bewaltthätigfeit bes Adels ), wovon 
bie Geſchichte ber italienifchen Städte im 13. und 14. Jahrh. 
Beifpiele faft auf jeder Seite ihrer Chroniken darbietet, verges 
genwärtigen, um Geſetze ber Art begreiflich zu finden, wie fie 
in Florenz unter ber im J. 1282 eingeführten Signorie ber 
Prioren ber Zünfte durch die fogenannten Ordnungen der Ge 
techtigfeit (ordinamenti della giustizia) im 3.1293 zu Stande 
famen — Gefege, nicht fowohl ber Gerechtigkeit, als ber DVer- 
geltung. Denn nicht nur, daß die als Magnaten oder Gran- 
ben bezeichneten ritterlichen Gefchlechter ſich von allen Aemtern 
ber Stadt ausgefchloffen fahen, fie wurden außerdem noch un- . 
ter ein furchtbares Strafgefeg geftellt, wobei die ganze Ver— 
wanbdtfchaft für jeden, Einzelnen durch gegenfeitige Bürgfchaft 
haften mußte). Die neuen Aemter bed Bannerträgers ber 
Gerechtigkeit (Gonfaloniere della giustizia), der nachher an bie 
Spitze ber Prioren der Zünfte geftellt wurde, bed Executors 


1) „Lies deine Statuten, elendes Volk!“ rief der Graf von Panago 
den Bologneſern zu, welche den Guelfenadel in einem Treffen -mit ben 
Gibellinen bei S. Procolo im Stiche ließen. Ric. Malispini c. 214. 

2) Bgl. Giov. Villani Lib. VII c. 1. Das Original biefer Status 
ten befindet fi) im Archivio delle riformagione zu Florenz, lateiniſch und 
italieniſch, in 2 Pergamenteodd. (Stanza II Arm. 1 Codd. 1. 2). Weir 
tere Mittheilungen aus diefem merhvürbdigen Denkmal ber Zeit behalte ih 
mir für eine paffendere Gelegenheit vor. 

18* 
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(Esecutore) der Ordnungen ber Gerechtigkeit, welcher im 3. 1307 
als dritter Stadtrichter (Rettore) zu dem Podeſta und Bolfs- 
capitan hinzufam, wurden eigend bazu gefchaffen, um bem 
Adel mit der bewaffneten Vollsmacht bie Spige zu bieten. 
Mit diefen Ordnungen ber Gerechtigkeit aber, welche bie 
Zwietracht der Parteien im Staate für immer befeftigte, war 
feine Ausgleichung, feine ruhige und gefunde Entwidelung mehr 
möglih. Deshalb vergleicht fehon Dante ben Zuftand feiner 
Vaterſtadt zu Anfang bes 14. Jahıh. fehr treffend mit dem 
einer Kranken, bie ſich auf bem Lager umherwirft und an Fei- 
ner Stele Ruhe finden kann vor Schmerzen‘). Nach langer 
fieberhafter Aufregung erfolgte endlid um die Mitte biefes 
Jahrhunderts eine gemwaltfame Krifis. Die Parteien, fchon 
längft gewohnt, das öffentliche Wohl ihrer Vaterftabt dem eige- 
nen Bortheil aufzuopfern, vereinigten ſich damals alle zufammer 
im Berrath an ber Freiheit, indem jebe berfelben fih auf bie 
ganze Beute Hoffnung machte. Man übertrug nämlich bie 
hoͤchſte Staatögewalt, ohne alle Einfchränfung, auf einen 
Fremden, ben franzöfifchen Ritter Walter von Brienne, 
ber fih Herzog von Athen nannte, 1342. Alsbald artete 
biefe Herrſchaft in eine brüdende und ſchmachvolle Iyrannei 
aus, welche bie Florentiner noch weniger als bie Freiheit 
zu ertragen vermochten, und zu deren Umfturz fich ſchon im 
folgenden Jahre wiederum alle Parteien verfhworen ). In 
ber hochherzigen Stimmung, welche bie gemeinfame That ber 
Wiederherftellung ber Freiheit begleitete, wurde bann noch ein- 
mal und zum Testen Mal der Verfuch gemacht, auch den inne- 
ven Frieden twieberherzuftellen, indem man bie Ordnungen der 
Gerechtigkeit aufhob und bie Granden aufs neue zu ben Staats- 


1) Div. Commedia, Pargatorio C. VI am Ende. 

2) Giow. Villani Lib. XII c. 18. Die Crzaͤhlung iſt hier mit der⸗ 
felben Begeifterung erfüllt, welche damals das florentinifche Bolt für die 
Freiheit befeelte, und macht ohne Zweifel den fhönften Abſchnitt in Billa- 
ni's ganzer Chronik aus. 
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ämtern zuließ. Aber ber Adel hatte ebenfo wenig gelernt als 
vergefien, unb feine erneuerte Ungebühr zog ihm nur um fo 
jäheren Sturz zu. Das Volk warf ihn zur Stadt hinaus; die 
ordinamenti della giustizia wurden abermals in Kraft gefeht 
und nie wieder aufgehoben *). — Wie bann weiter das zuvor 
gegen ben Abel vereinigte Volk (popolo), als es nun bie Stadt 
für ſich allein befaß, wiederum in die verfchledenen Klaſſen der 
teichen und. vornehmen Bürger (popolani grassi), welche bie 
oberen Zünfte ausmachten, bes gemerbtreibenden Mittelftandes 
in ben unteren Zünften, endlich des geringen ungünftigen Volks 
(plebe minuta) ſich trennte: wie baraus ein neuer Gegenſatz 
woifchen ber Ariftofratie der Optimaten und ber plebejifchen 
Volkspartei hervorging; wie dann im Streite biefer Parteien 
der Poͤbel, durch ben fogenannten Aufitand der Wollkratzer 
(tumulto dei ciompi) im 3. 1378, ſich auch einmal in ber 
Herefchaft verfuchte; wie endlich die Mebiceer, geftügt auf bie 
plebefifche Partei, mit vorfichtiger Klugheit und „verdecktem 
Ehrgeiz” mehr und mehr Einfluß gewannen und, immer den 
äußeren Schein vermeiden, „beinahe ſchleichend““, zulegt zur 
Herrſchaft gelangten: — dies alles ift hier nicht weiter auszu⸗ 
führen; doch ſchon das Gefagte fann genügen, um bie nafurge 
mäße Folgerichtigfeit dieſer Entwidlung wenigftens anzubeuten ?). 





1) Noch die lehzte (gedruckte) Revifion ber florentinifhen Statuten von 
1415 hat fie im 3. Buch; aber weder fachlich noch chronologiſch geordnet. 

2) Ich ergreife gern die Gelegenheit hier auf eine neuerdings (unter 
dem Titel: Geſchichte von Florenz, Studien aus den Lehrjahren eines un. 
günftigen Freimeifters. Hamburg, im Verlag des Rauhen Haufes. 1844) 
erfjienene und noch zu wenig beachtete meiftechafte Skizze der florentinis 
ſchen Geſchichte, als teren Verfaſſer ber hochverehrte, ich muß leider hinzu⸗ 
ſeben, verſtorbene Syndieus Sieveking in Hamburg befannt geworden 
iR, aufinerffam zu machen; eine Schrift, welche gründliche, wenn auch oft 
nur dem Kenner fihtbare Korfhung, aus der Tiefe der politischen Erfah— 
rung gefchöpftes Urtheit, fiheren Takt in der Nuffaffung der hiſtoriſchen 
Verhäfniffe mit treffentem Ausbrud in der Darftellung und Leihtigfeit in 
der Behandlung auf die feltenfte Weife verbindet. 
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Die Ueberlieferung. Rom im 11. und 12. Jahrhundert. 


Wenn uns die Geſchichte des alten Roms manche bedeut⸗ 
fame und Iehrreiche Analogie für die innere Entwickelung ber 
itaffenifchen Städte im Mittelalter barhietet, fo giebt es auf 
der anderen Seite nichts Verfchiebenartigered und weniger Ver- 
einbares, als die freie Verfaſſung eben biefer Republifen und 
bie Städeorhnung ber roͤmiſchen Kaiferzeit. Die lehtere beruhte, 
wie wir zu Anfang biefer Schrift gefehen, auf einer erblichen 
Ariftofratie von Grundbeſitzern, welche buch bie höhere Staates 
orbnung bes Kaiferreih innerhalb genau beftimmter Grenzen 
gehalten war, diente vornehmlich ber Finanzverwaltung zur Beft- 
ftellung und Sicherung ber Steuerfräfte und ging in bloß mecha⸗ 
nifcher, immer mehr gefeffelter Bewegung einer unausbleiblichen 
Erftarrung entgegen. Die Stäbtefreiheit im Mittelalter hin- 
gegen nahm ihren Anfang und Fortgang aus ber Verbindung 
neugebilbeter, lebensfriſcher Elemente, welche, voll jugendlichen 
Dranges ihre Ausgleihung im Inneren fuchend und mit dem 
Hochgefühl der Freiheit fih nach außen hin wendend, ihre 
fchöpferifche Kraft auch in Heworbringung eigenthümlicher, ben 
neuen Bedürfniffen entfprechender Verfaffungsformen bewährten. 
Auch hat uns ber gefchichtliche Verlauf ber ftäbtifchen Verfaffung 
im Mittelalter gezeigt, daß auf dieſem Gebiete feine unmittelbare 
und ununterbrochene Ueberlieferung ftattfand; daß die neue Ge- 
ftalt des politifhen Dafeins nicht bloß eine Wiederbelebung 
und Erweiterung ber alten Formen war, fondern wie ein völlis 
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ger Neubau auf den Trümmern ber Vergangenheit entftanden 
ift. Wenn daher die Üeberlieferung bes Alterthums für bie 
Geſchichte und Verfaffung ber italienifchen Städte doch noch 
eine vwirfliche Bedeutung gewonnen hat, fo kann eine Einwir⸗ 
fung biefer Art nur mittelbar von anderen Seiten her an fie 
gefommen fein. 

Unftreitig hat vor allem bie Kirche, insbeſondere die 
tömijche Kicche, troß vielfacher Umgeftaltung in ihrer Außeren 
Erſcheinung, ben Zuſammenhang mit ber alten Welt am voll- 
ftändigften in fi) bewahrt und auch für andere Lebenskreiſe 
“am meiften vermittelt. Sie felbft war im römifchen Reiche 
aufgewachfen, hatte ihre Verfafſung demfelben angepaßt ober 
nachgebildet und blieb noch immerfort auf ben alten Grunblas 
gen ftehen, als ſchon alles umher verändert war, indem fie eben- 
fowohl ben neuen Verhältniffen fich zu fügen, als ihre uners 
ſchuͤtterliche hierarchiſche Ordnung in benfelben durchzuführen 
verftand. Und man weiß, welche wichtige Stüge ihr babei 
die Autorität ber Ueberlieferung gewährte, wie bie Päpfte in. 
biefe alles dasjenige hineindichteten ober hineinzulegen wußten, 
was fie als ihr göttliches Recht zu behaupten unternahmen. 
Dadurch wurde zugleich die Werthſchaͤtzung ber Tradition 
felbft immer mehr erhöht, infofern biefe ben Grund ausmachte, 
auf welchem das fleigende Anfehen ber Kirche vornehmlich 
beruhte. 

Der Strom ber Ueberlieferung nun, welchen auf folde 
Weife die Kirche vermittelt ihrer Einrichtungen, durch ihre 
Sprache und ihren Geift, im Mittelalter fortleitete, barg 
in feinem Schooße zugleich die clafifche Literatur und mit ihr 
die gefammte Bildung bes Alterthums; und es Fam endlich bie 
Zeit, wo man ben lange tobt liegenden Schap, ben man bis 
bahin nur mit unverftandener Ehrfurcht wie aus ber Berne 
betrachtete, wieber ans Licht zog und in dem Maße nad) und 
nach zu benugen lernte, als man auf bie alten Culturele⸗ 
mente wieder zurüczugehen das Bebürfniß fühlte, womit nicht 
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weniger auch bie Bähigfeit, dieſelben ſich anzueignen, fich 
einfand. ö 

Es ift gewiß nicht zufällig, daß zuerft das römifche 
Recht wieberaufgenommen wurde. Denn theils war auch 
in Beziehung auf biefes eine freilich ſehr fümmerliche Ueber- 
lieferung in ber gerichtlichen Anwendung, fo wie buch ben 
Unterricht (in ben Rechtsſchulen zu Rom und Ravenna) ge- 
geben *), theils führten bie neuen ftäbtifchen Verfehröverhält- 
niffe, mit denen bie Vielfältigkeit ober ber Wiberftreit der pers 
fönfichen Rechte nicht wohl beſtehen konnte, und für welche 
ebenfowenig das flatutarifche Gewohnsrecht ausreichte, am 
frühften darauf zurüd. Und nicht weniger war das Verftänd- 
niß nach biefer Seite hin am frühften eröffnet, infofern Das 
tömifche Recht in ber Geftalt, wie bie juftinianifchen Samm⸗ 
kungen es überlieferten, verhältnigmäßig am wenigften von 
dem antit nationalen Gepräge an fi) behalten hatte. Denn 
je mehr die Werfe ber Alten in Literatur und Kunft eben bie- 
fen nationalen Charakter an ſich trugen; befto weniger waren fie 
dem in feine eigenthümliche veligiöfe und poetifche Anſchauungs⸗ 
weife verfenften Mittelalter zugänglich: und es geſchah daher, 
daß das wirkliche Verftänbniß des Alterthums im Allgemeinen 
den umgefehrten Weg nahm, wie bie antike Bildung felbft 
in ihrer Entſtehung und Entwidelung. 

Da aber das ermeuerte Studium ber Alten ben ganzen 
Reichthum ber Meberlieferung auf einmal eröffnete und die noch 
ungereifte Faſſungskraft damit getwiffermaßen überwältigte: fo 
ergab fich in allen denjenigen Beziehungen, welche mehr das 
innere nationale Leben berühtten, eine unflare und phantaftifche 
Vermifchung. ber Vergangenheit mit der Gegenwart, Wie alfo 
die naive Anfchauungs- und Denkweiſe der Zeit, welche beides 
unmittelbar mit einander verfnüpfte, ben Glauben an die wirf- 
liche Fortdauer bes römifchen Reichs fefthielt, wie fie demnach 


1) ©. v. Savigny, Geſch. tes röm. R. Bd. 19. 138 ©. 476. 
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in ben beutfchen Kaifern bie Nachfolger ber alten Eäfaren er» 
blickte, Rom immer noch als ben eigentlichen Mittelpunkt bes . 
Reichs anfah: fo ergriffen und behandelten auch die Schrifts 
ſteller des Mittelalters den gefammten Stoff der Sage und 
Geſchichte der alten Welt ganz in bemfelben Sinne, mit Teben- 
biger und phantafievoller Aneignung zwar, aber ohne alles 
unterfcheibenbe Verſtaͤndniß. Dichtung und Gefchichte gingen 
überhaupt noch freundfchaftlih Hand in Hand und wollten 
fich ebenfowenig in ber fagenhaften und geſchichtlichen Ueber 
lieferung ber alten Welt von einander trennen laſſen. In 
biefem Sinne benugten Dante und die Chroniften bes 13. und 
14. Jahrh. den Birgit als gefchichtliche Quelle, indem fie den 
Urſprung einer jeben Vaterftabt an die alten Sagen von Troja 
und Rom anfnüpften, und bichteten auf ber andern Seite noch 
bis in ben hellen Tag ber römifchen Gefchichte fort, bie Sagen 
bes Mittelalters darein verwebend, um das gefchichtliche Dun⸗ 
tel, welches die eigene Vorzeit umhülkte, durch die großen Na- 
men unb @einnerungen von Rom zu beleben und zu verhere« 
lichen 9). 

Diefe phantaftifche und lebendige Auffaffung bes Alter- 
thums nun, welche in ber volfsthümlichen Denkweiſe felbft 
ihre Wurzel hatte, durch bie Poeſie und Gefchichtfehreibung 
weiter ausgebildet und mit einer Mafle von neuem Stoff be- 


4) Im den florentiniſchen Geſchichten von Malifyini und Billani 
wirb die Feindſchaft von Florenz und Fieſole mit den Schiefalen des Ea- 
tilina in Verbindung gebracht. Der Magifter Mofes von Bergamo vers 
herrlicht feine Stabt dur den Ruhm des alten Fabius. Nah Galvas 
neo de la Flamma wurde Mailand von einem Gnfel Noah's und 
wieberum von Saturn gegründet, von Brennus und Mareellus wieder 
aufgebaut: ſchon damals erhielt die Stadt die größten Privilegien, wel: 
he fie zum zweiten Rom erhoben. Das abſurdeſie Gemiſch alter umb 
neuer Fabeln zeigt befonders bie genueſiſche Chronik des Jacobus de 
Boragine (1292 Erzb. von Genun); der Verfaſſer beruft fi dabei auf 
den Spruch Mofis: Frage deinen Vater und er wird dir’s fagen, und 
deine Vorfahren, fie werden dir's erzählen. Die Ehronit von Pifa ent 
nimmt die Gefchichte ihrer Vorzeit aus Virgil's Aeneis u. f. w. 
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veichert wurde, übte wiederum einen ſehr bedeutenden Einfluß 
auf bad Leben und die Behandlung ber Gegenwart ſelbſt aus: 
vor allem in Rom, welches buch die Verherrlichung, die ihm 
von Seiten ber Schriftfteller wieberfuhr, nur allzuviel Veran 
laſſung erhielt, feine elende gegenwärtige Lage mit feinem vor- 
maligen Ruhme zu vergleichen. 

Eine nähere Betrachtung biefer merkwürdigen Rücvirkung 
der wieberaufgenommenen Tradition auf bie Zuftände und bie 
Verfaſſung von Rom ſcheint und am beften bazu geeignet, 
die vorliegende Schrift abzufchließen, indem fie, auf ben Auds 
gangspumft berfelben zurüdgehend, bie wirkliche Bedeutung ber 
römifchen Ueberlieferung für bie italienifche Städtefreiheit im 
Mittelalter aufzuzeigen beftimmt if. — 

VUngeachtet ber befonderen Berhältniffe, welche Papftihum 
und Kaiſerthum in ber Verfafiung von Rom herbeiführten ober 
bedingten, zeigte ſich dieſe doch im 11. Jahrhundert wefentlih 
in demfelben Zuge ber Entwidelung begriffen, ben wir in ben 
lombardiſchen Städten gefehen. — So hatte hier ber Papft 
ganz die Stellung eines Biſchofs, auf welchen bie Negalien 
übergegangen waren; nur baß fich baneben ber Kaifer noch 
einen gewiſſen Mitbefip am ber weltlichen Hoheit vorbehielt, 
während das römifche Bolf dad Recht in Anfpruch nahm, ben 
Titel und die Infignien des Patriciats zu verleihen), 
Demnach befanden ſich Faiferliche und päpftliche Beamte neben 
einander in Rom. Zu ben erſteren gehörte vornehmlich der 
Praͤfectus Urbis, defien von ber alten Zeit her überlieferter 
Titel bie veränderte Bebeutung eines Grafen erhalten hatte, 
welcher Die Griminalgerichtöbarfeit im Namen bed Kaiferd aus⸗ 
übte. An ber Spige ber päpflichen Beamten ftanden bie 
Pfalzrichter (judices Palatini), welche zugleich bie Eigen- 
ſchaft von kaiſerlichen Richtern damit verbanden 2). 


263.16. 317. 
Y) S. Bd. 1S. 319. 
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Nun Fonnten aber weder Papſt noch Kaifer, noch beten 
Beamte verhindern, daß bie wirkliche Hertſchaft inRom, gleich 
wie in Mailand und an anderen Orten, beinahe ausfchließlich 
an ben hohen Lehnsadel des vömifchen Patrimoniums überging. 
Denn biefe Capitane, welche zum Theil in Rom ſelbſt anfäffig 
waren, wie die Srangipani, Corfi u. a., zum Theil auf ihren 
feften Burgen in ber Umgegend wohnten, wie die Grafen von 
Tuseulum und von Galera, hatten alle Mittel der Macht in 
Bereitfhaft, um fowohl den vegierenden Papft in beftänbiger 
Abhängigkeit zu erhalten, als auch die Papftwahl felbft von 
vorn herein zu beftimmen. 

So geſchah es im 3.1058 nad) dem Tode Stephan’sIX, 
daß Gregorius von Tusculum das durch Kaiſer Heinrich's II 
Tod erledigte Patriciat aufnahm und mit ber Vollmacht dieſes 
Titels einen Verwandten feines Haufes, ben Biſchof Johann 
von Velletri, einen ſchwachen Mann, auf den päpftlichen Stuhl 
erhob %. Diefem ftellte der römische Archidiaconus Hildebrand, 
auf bie Kirchliche Partei und ben beutfchen Hof geftügt, ben 
Biſchof Gerhard von Florenz entgegen, ber ſich ald Papft Ni— 
‚colaus IE nannte: und berfelbe brachte dann auch ein neues 
Gefep über die Papftwahl zu Stande, welche fortan nur 
dem Carbinalscollegium zuftehen follte. Obwohl nun bamals 
die tusculaniſche Partei. ihren Papft nicht aufrecht erhalten 
Konnte, ‚behauptete fie doch noch eine Zeit lang die Herrſchaft 
in Rom felbft, bis fie endlich mit Hülfe eines normannifchen 
Heeres zum Gehorfam gebracht wurde). Nah Nicolaus’ II 
Tode fandten diefelden Großen bie Zeichen der Patricierwuͤrde 
an ben jungen König Heinrich IV, forderten ihn damit auf, 


1) Ex Cardin. Aragonio, Vita Nicolai II, Murat. Ser. III p. 301 — 
Romanorum Capitanei ei maxime Gregorius de Tusculano, qui Patriciatus 
dignitate abutebatur. \ . 

2) Ex Card. Arag. I. c. — Copilancorum cervicositäs valde contrita 
redire ad mandatum . . coacta est, 
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den neuen PBapft zu ernennen '). Unterdeß erhob bie Firchliche 
Partei Alerander UI, welchen jene verwarfen, indem fie den umter 
dem Einfluß des deutſchen Hofs erwählten Honorius II aner- 
fannten. Unter biefen Umftänden fam ber prahlerifche und eitle 
Biſchof von Alba, Benzo, ber uns feine Reben und Thaten 
ſelbſi beſchtieben hat, als föniglicher Abgeochneter nach Rom, 
um auch das Bolf dafelbft für ben Gegenpapft zu gewinnen. 
Diefer Höfling verftand fich ſeht wohl auf die Art von Schmei- 
helei, für welche, nächft dem Gelbe, die Römer am meiften 
empfänglich waren. Kein Wunder daher, daß er unter ihren 
Großen weber den Scipio Afticanus, noch ben Fabius und 

" Cicero, Fabricius und Metellus, Marius und Sulla vermißte, 
daß er in ihren Würdenträgern die Senatoren von Rom er- 
blickte ). 

Am Ende behielt doch die kirchliche Partei, welche bie 
guten Waffen der Normannen und viele andere Kräfte bes 
pofitifchen wie kirchlichen Parteigeiftes für ſich benutzen fonnte, 
die Oberhand; brachte zufegt noch ihren bebeutenbften Führer 
Hildebrand auf ben päpftlichen Stuhl. Und Gregor VIE-hatte 
auch das tömifche Volk ganz auf feiner Seite. Ms baher, 
einer von ben Eapitanen, Namens Cencius, frech genug war, 
ihn bei ber Feier bes Weihnachtöfeftes in ber Kirche felbft ge- 
fangen zu nehmen und fortzufchleppen, echob ſich jenes zu feiner 
Befreiung. Doch ber Kampf besfelben Papftes mit dem Kai- 
fer und Die Kirchenfpaltung, durch die Ernennung von Gegen- 
päpften, welche daraus erfolgte, hatte für das päpftliche Anfe- 
ben in Rom eine gleich nacitheilige Wirkung, wie für Die 
bifchöfliche Herrſchaft in den Iombardifchen Sädten. Denn da 
der Befig von Rom doch immer hauptfächlich von ber Aner- 
fennung ber Römer felbft abhing, fo mußte dieſe häufig mit 
Preisgebung ber päpftfichen Herrfchaftsrechte erfauft werben. 


1) ©. Stengel, Gef. der fränf. Kaiſer I S. 204. 
2) ©. Bant 1 ©. 289. 
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Daraus erklärt ſich die auffallende Erfcheinung, daß ein Papft, - 
wie Urban II, deſſen Wort hinreichte, um einen großen Theil 
ber Chriftenheit zum erften Kreuzzuge in Bewegung zu ſetzen, 
doch in Rom felbft ganz machtlos erfchien, fo wie faft aller 
feiner Einkünfte beraubt war. So blieb hier dem Papfte, um 
fih zu behaupten und Antheil an ber Herrſchaft zu gewin— 
nen, nichts‘ weiter übrig, als bie gegenfeitige Eiferfucht der 
Machthaber, feiner großen Lehnsträger, zu benugen und ſich 
ber ftärkften Partei derfelden in die Arme zu werfen. Diefen 
Weg ſchlug Paſchalis II ein, deſſen mächtigfte Stüge Pe- 
trus Leonis war, ein Mann von jüdifcher Herkunft, der mit 
anderen Großen bed Hofes (primores Curiae), bie fich bie ge- 
teeuen Lehnsmannen (fdeles) des Papftes nannten, die Gegen- 
partei der Corfi, welche ſich außerhalb der Stadt in der Kirche 
S. Paolo feitgefegt hatte, überwältigte und hernach die Regie— 
rung, im Namen und Auftrage des Papftes, mit feinen Ge- 
noſſen theilte 9). 

‚Wie unficher und abhängig aber auch eine ſolche Stellung 
war, mußte noch Paſchalis felbft erfahren, als er im Jahr 
1116 nad} dem Tode. des Präfecten Petrus dem vom Anhange 
besfelben erwählten Sohne bie Beftitigung verweigerte. Er 
wurde bei einer feierlichen Proceffion am Ofterfefte überfallen 
und mußte darauf bie Stadt verlaffen, weil die Partei bes 
Petrus Leonis jegt wieder bie ſchwaͤchere war. Nun gelang es 
ihm zwar einige feiner Gegner durch Gunft und Geſchenke zu 


1) Petrus Leonie beſchwor u. a. den merkwürdigen Vertrag, welchen 
dieſer Bapft mit X. Heinrich V im I. 1111 über die Regalien und bie 
Inbeſtilur einging, f. bie Urt. Monam. Germ. IV p. 67. Der Papft über: 
trug ihm und feinen Verbündeten die Regierung in Rom, als er felbft die 
Stadt verließ, f. Pandulph. Pisanus, Murat. Script, II P.I p. 356 A: 
Ob hoc accitis fidelibus, .Lavicono Episcopo Ecclesiarum curam, Petro 
Leonis et Leoni Fragepanis Urbem et Urbana, Plolomaeo cetera, 
quae extra eranı B. Petri patrimonia, et Principem militiae nepetem suum 
Galfredum tuenda commisit (foll wohl heißen: patrimonia tuenda commisit 
et Prineipem . . constitait). 
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gewinnen 1); als es aber zum Treffen fam, wurbe er fogleich 
wieder von einem ber Anführer, dem Grafen Ptolomäus von 
Tusculum, welchem er nur eben bie Stabt Aricia verliehen, 
ſchmaͤhlich verrathen. So blieb die Gegenpartei im Befige ber 
Stadt, indem fie fih dann an ben Kaifer Heinrich V an- 
ſchloß, welcher bei feinem zweiten Aufenthalte bafelbft ihren 
Praͤfecten Petrus mit dem Zeichen bes Adlers beftätigte®). 
Beinahe zwei Jahre blieb der Papft in der Verbannung, bis 
er endlich durch feine Getreuen, ben Petrus Leonis und einige 
andere Große, wieder auf feinen Sig zurüdgeführt wurde, 
Doch konnte er ſich auch jept nicht in ber Stadt behaupten, 
floh in die Engelöburg und ſtarb dort plöglih (Januar 1118). 
Seine Feinde verweigerte ihm fogar das Grab in ber Peters⸗ 
ficche. 

Diefe Ereigniffe fanden in Rom um biefelbe Zeit ſtatt, 
als die Städte von Oberitalien ſich ſchon mit ſelbſtgewaͤhlten 
Gonfuln vegierten. Das gleiche Beſtreben, eine unabhängige 
Regierung mit dem Präfecten an ber Spige aufzurichten, - war 
auch bie wefentliche Urfache ber bisher gefehenen Bewegungen 
in Rom. Weil aber bie Bedingungen fehlten, unter welchen 
anderwärts ein Eräftiger Bürgerftand, ber auch dem Lehnsadel 
die Spige bieten konnte, auffam: fo bildete fich hier weber ein 
Commune aus verfchiebenen Ständen, noch auch eine Gemeinde 
von Vollbürgern; indem bie großen Lehnsträger bes römifchen 
Hofe ebenfowohl das Volk, über welches fie ald mächtige 
Herren im Gebiet und als Gewalthaber in der Stadt gebos 
ten, danieder hielten, als auf der anderen Seite auch bem 
Papſte die vechtmäßige Herrſchaft entzogen. Dennoch heißen bie 
Führer dieſer Ariftofratie, welche vorher gewöhnlich als primo- 


1) Prineipibus Onriae largitus est dona. Pand. Pis. Vita Pasch., Murat. 
p- 356. 

2) Et praefecuram per aquilam confrmavit dadum nominato prefecto. 
©. die erſt neuerdings von Per herausgegebenen Annales Romani in 
Monum. Germ. VII p. 477. 
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res Curiae, proceres, majores urbis bezeichnet find, bei ben 
roͤmiſchen Schriftftellern zu Anfang bes 12. Jahrh. — id} bes 
siehe mich beſonders auf bie erft neuerdings aufgefundenen tö mi- 
Then Annalen und bie gleichzeitigen Lebensbefchreibungen der 
Päpfte von Pandulph von Pifa, welcher damals als römi- 
ſcher Geiftlicher am päpftlichen Hofe lebte, — gleichfals Con— 
fuln, ebenfo wie die felbftgewählten Magiſtrate in ben Iombar- 
diſchen Stäbten '). Es fragt ſich, wie fie zu biefer Benennung 
Tamen? — Offenbar nicht durch bloße Wiederaufnahme bes 
älteren Confultitels, der im 11. Jahrh. in Rom und Ravenna 

. fo tief gefunfen war, daß bie neue Bebeutung, in welcher er 
hier erfcheint, jeden unmittelbaren Zufammenhang damit aus- 
ſchließt; ſondern, ebenfo wie in Ravenna, buch Nachahmung 
bes Gebrauchs ber lombardiſchen Städte, welche denfelben Titel 
ihrer regierenden Obrigfeit beilegten. 


1) © in ben ſchon oben benußten Stellen ber Annales Rom., Monum. 
Germ. VII p. ATT: Postea vero praefectus ei consules miserant legatos ad 
imperatorem Henricum IV (W). — Et cepit (Paschalis 11) pugnare contra 
baslicam beati Petri, quia prefechus cum consules illam retinebat; . . quia 
consules non permiserunt eum in basilica heati Petri sepelliry et — 
Bandulph von Bifa führt bei der Wahl von B. Gelafius Il, mo 
er bie Vorgänge umfländlich befchreibt, in der Wahlverfaummlung auf: bie 
Hohe und niedere Geiſilichteit, bann: multi Romani, de Senatoribus ac Con- 
sulibus aliqui, praeter familiam nostram (es find die Verwandten von Ears 
dinal Hugo gemeint, ber Pandulph's Oheim war); Murat. I. c. p. 381. — 
Nach tem Tode des Gelafius in Frankreich wurde dort auf Antrieb tes 
Diaconus Petrus, bes Sohnes von Petrus Leonie, Papſt Calint U er 
wählt (1119); er erwartete jedoch die Beflätigung von Rom — per Car- 
dinales omnes et per Dom; Petrum Leonis . . per Praefectum et Consules, 
per Clerum atque popnlam: ib. p. 418 B. Aus der weiteren Erzählung 
erfieht man, daß unter den Eonfuln nicht eine eigentliche Behörde, fondern 
immer nur biefelben Häupter des Adels zu verfichen find, welche bisweilen 
auch namentlich erwähnt werben, wie 3. B., wo Gelafius vor tem Kaifer 
in Rom bie Flucht ergreift: Petro dicto Praefecto . . Praefectura urhis 
(eonceditur); stabilitar Princeps et clypeus omnium pariter curialium Ste- 
Pphanus Normannus, collaudantibus omnibus, protector"ac vezillifer in Dei 
Patris nomine . . ordinatur; ib. p. 398 A. . 
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Es fei hierbei bie Bemerkung wieberholt, daß man fi 
überall forgfältig zu hüten hat, den alten Bezeichnungen oder 
Titeln, welche befonders in Rom mit Vorliebe aufgefucht wur- 
den, einen beftimmteren Sinn unterzulegen, als bie jedesmalis 
gen Zuftände ausbrüdlich zulaffen, fo daß alfo der Exflärung 
‘von jenen immer zuerſt die genaue Unterfuchung von dieſen 
vorausgehen muß '). Daraus ergiebt fich in dem vorliegenden 
Falle, daß ber Name ber Eonfuln, welcher in ben Iombarbdi- 
ſchen Städten in ber That eine neue Würde bebeutete, in Rom 
um biefelbe Zeit nur als ein neuer Titel derjenigen Machthaber 
erfcheint, welche fonft ald Große bes Hofes ober ber Stadt 
vorkommen. Doch wurden aud hier nur bie vegierenden 
Häupter ber Ariftofcatie fo benannt, indem man für die Ge 
fammtheit von biefer auch wohl noch bie von Alters her übliche 
Bezeichnung von senatus beibehielt, jo daß alfo die Senatores 
neben ben Conſules nur für die übrigen Mitglieder berfelben 
Ariftofratie zu halten find 2). 


1) Bandulph von Bifa läßt den Kaiſer Heinrich V in Rom die 
folgenden Worte an tie verfammelte Geiſtlichteit richten: Si_divinitus datum 
foret, Palres conscripli, reram publicarum statum digao moderamine guber- 
. pax foret, nec Imperialibas Comitiis urbis abesset Ponlifex, nec 
Pontißcalibus Orbis abesset Imperator Nos Paires, Nos Consules, Nos 
Primores, Nos omnes boni Urbis et orbis intaerentur; p. 358 E— wo alfo 
die Geiſtlichen als patres conscripti, die Großen von Rom als consules 
und primores, bie Berfammlungen von dieſen und jenen als comitia ber 
aeichnet werden. 

.2) ©. vorige S. Note 1 die Stelle aus Pand. Pis.— de scnatoribus 
ao consulibus aliqui. — Das Chron. Casin. L. IV c.64 hat bei der Mahl 
des P. Gelaſius IL den gewöhnlichen Ausdruck: A Clero Senats Populoque 
Rom. eligitar. — Der Bortfeger diefer Chronif, Petrus Diaconus, ein 
Beitgenoffe, berichtet über die Ankunft Heinrich’ V in Rom (1117): Impera- 
tor interea urbem Romam ingrediens et Pontilcem exinde discessisse prae- 
noscens, Con⸗ules, Senalores ac Proceres parlim donis, parlim promissis ad 
se attrahens, Ptolomaeo . . . Pto!omaei magnificentissimi Consulis Romano- 
ram filio, Bertam Aliam suam in eonjugio tradidit et. Der Kaifer feierte 
darauf das Ofterfeft in Mom „cum ingenti gaudio Senatus Populique Ro- 
mani“. Chron. Cas. L. IV c. 61. 
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Derfelbe Zuftand ber Dinge, ben wir zur Zeit des Pap⸗ 
ſtes Paſchalis I in Rom gefehen, ließ auch deſſen Rachfol- 
ger Gelafius IE nicht Tänger in Rom verweilen: „Lieber 
hätte ih, rief er aus, wenn es möglich wäre, einen Kaifer, 
als ihrer fo viele”). Calixt II, welcher darauf von ber 
Partei des Petrus Leonis erhoben wurde, ftellte Die Ordnung 
in ber Stadt wieber her, was ihm wahrſcheinlich durch bie Ber» 
einigung ber beiben mächtigften Häufer des Petrus Leonis und 
der Srangipani gelang. Denn fo vereinigt fehen wir die bei« 
den, tie zuvor häufig entzweit, bei ber Wahl von Honoriusll, 
welche durch die Lift ber Frangipani bewirkt wurde (1124) 2). 
Nach Honvrius’ Tode (1130) trennten fich die römifchen Par 
teien wieder, ba bie eine den Sohn des Petrus Leonis als 
Papft Anaclet II ausrief, ‚bie andere Innocenz II erhob, 
Es entftand daraus eine die ganze Chriftenheit ergreifende und 
erfchütternde Kirchenfpaltung. Anaclet war mächtiger in Rom 
felbft und ftügte fi) außerdem auf den König Roger II von 
Sicilien: Innocenz wurbe von dem Kaifer Lothar, fowie 
von den Königen von Frankreich und England anerkannt; von 
den machthabenden Gefchlechtern in Rom hatten fi nur die 
Frangipani und die Corfi für ihn erklärt. Es gelang darauf 
dem erfteren durch die Verwendung feiner Reichthümer, mit Aus« 
beutung ber Kirchenfihäge, auch noch den Leo Frangipani, wie 
nad unb nad) die meiften dieſes Geſchlechts auf feine Seite 
herüberzugiehen, fo daß Innocenz zulegt bie Stabt verlaffen 
mußte). Mit gutem Grunde Tonnten ſich baher Anaclet 


1) Pand. Pis. 1. c. p- 398 C.— quandoguidem vivere in Civilate ista 
non possumus, fugiamus in aliam, fugiemus Sodomam etc. Ego coram 
Deo ei Ecclesia dico: Si anquam possibile esset, mallem unum Imperato- 
rem, quam lot etc. 

2) Ib. p. 421. 

3) ©. Vita Innocentii IH ex card. Aragonio, Mar. Ser. Ill P. II 
p- 434. 435; womit zu vergl. bie Briefe des P. Auaclet und feiner Anhänger 
bei Baronins, Annal. Eccles. ad a. 1130. 
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und bie ihm anhängenden Carbinäle in einem Schreiben an 
Kaifer Lothar auf die Zuftimmung ber Großen in Rom ber 
fen, um bie Rechtmäßigkeit ihrer Sache zu beweiſen. Als 
honorati, nobiles, capitanei und comites werben bie letzteren be 
zeichnet, unter ihnen Hugo, ein Bruder bes Leo Frangipani, 
als Präfectus Urbis ). In einem andern Briefe, welchen 
die Großen und Edlen ſelbſt an Lothar richteten, nennen fie 
fi) indgemein: Romanae urbis potentes, mit befonberer Her- 
vorhebung ber „sacri Palatii Judices nostrique Consules“ 2, 
wo unter ben Confuln offenbar nur Diejenigen aus ihrer Mitte 
zu verftehen find, welche- mit dem Stabtpräfeeten bie eigentliche 
Leitung ber öffentlichen Gefchäfte in Händen hatten. So findet 
ſich auch in ber Urkunde, mit welcher Anaclet feinem Verbündeten, 
dem Herzog Roger im 3. 1130 den Titel eines Königs von 
Sicilien, Ealabrien und Apulien verlieh, vor allen anderen Gro⸗ 
sen Petrus Leonis, der Vater bes Papſtes, als „Romanorum 
Consul“ unterzeichnet 9. 

Diefe Großen befaßen alfo bie Herefhaft von Rom, indem 
fie Eonfuln und Präfeeten aufftellten und den Papft von ihrer 
Unterftügung abhängig machten. Auch ber Kaifer Lothar 
vermochte nichts gegen fie, als er im 3. 1133 Innocenz nad 
Rom zurüdführen wollte, um fich dafelbft von ihm zum Kalfer 
Teönen zu laffen. Die Feietlichkeit fonnte nur im Lateran ftatt- 
finden, weil bie Gegenpartei bie Peterskirche befept hielt; und 
wahrfcheinlich wäre auch fo viel nicht erreicht worben, ohne 
ben Beiftand mehrerer Srangipanit). Erſt nach Anaclet’s Tode 
(1138) gelang es Innocenz II, indem er gleichfalls das Gelb 


1) Baronius ad a. 1130 c. 20. Leo Fröjapanis, Hugo praefectis, 
frater ejus etc. mobiles omnes et plebs omnis Romana, Capitanei ei Comiles, 
qui extra sunt, fldelitatem nobis debitam juraverunt. 

Hd. c. 2. 

3) ©. die Urk. bei Baronius I. c. c. 52. 

4) Gencius Frangipani und fein Neffe Otto finden fi namentlich er⸗ 
waͤhnt bei det coronatio Romana f. Monum. Germ. IV p. 82. 
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nicht fparte, bie vömifchen Großen für fi) zu gewinnen und 
bie ſchon veranftaltete neue Wahl wieber rüdgängig zu machen N). 
Doch blieb er auch jegt nicht ungeftört auf dem päpftlichen 
Stuhl, da ſich noch im lehten Jahre feiner Regierung eine neue 
Macht in Rom erhob, die bis dahin nur wenig und niemals 
felöftändig im Mittelalter heroorgetreten war, — das römi- 
mifche Volt. 

Ein allzu günftiger Vertrag, welchen ber Papft ober 
feine Großen ben verhaßten Tiburtinern zugeftanden, wird ges 
wöhnlih als die Haupturfache bes römifchen Vollsaufſtandes 
vom Jahr 1143 angeführt: boch ſcheint dies nur bie aͤußere 
Veranlaffung gewefen zu fein, bei welcher das Volk fich gegen 
feine Bebrüder empörte und ben Eonfuln ber Großen einen 
Senat auf dem Capitol entgegenfegte ?). Die Römer bezeich⸗ 
neten dieſes Ereigniß als Wieberherftellung des Senats (reno- 
vatio senatus), unb legten bemfelben eine folche Wichtigkeit bei, 
daß fie von da an die Jahre einer neuen Zeitrechnung batir- 
tn). Es war in ber That biefelbe Veränderung, welche ſich 
anderwärts durch bie Ernennung von Confuln fund gab, zur 
Begründung eines freien Gemeinweſens. Doc nannte bad 
tömifche Volk die neugewählte Obrigfeit nicht gleichfalls Eon- 
fuln, wie es ſchon die Häupter ber regierenden Gefchlechter, gegen 





1) Petrus Diac. in Chron. Casin. L. IV c. ult.: Innocentins autem 
immensa in flios Pelri Leonis et in ‚his, qui eis adhaerebant, pecunia 
profligata illos ad suam partem attrasit. — Baronius freilich erklärt das 
für eine Unwahrheit. 

2) Ottonis Fris. Chron. L. VII c.27. Ex Card. Arag. Murat. III. 
P- 436 C. Circa finem vero sui Pontificatus Populus Romanus, novitatis 
amator, sub velamento utilitatis Reipublicae contra ipsius voluntatem in 
Capitolium Senatum erexit. Bgl. die gedrängte Sufammenftellung der That⸗ 
fahen, welde die Verfaſſungsgeſchichte von Rom im 12. Jahrh. feit der 
Biederherftellung des Senats betreffen, von F. Papencordt in Raumer's 
Hohenftaufen. Bd. 5. 2. Ausg. ©. 242 ff. 

3) Galletti del primicero, Urk. no. 57. Anno nativitatis S. Christi, 
MCXLVIT indiet. XII m. Dec, die XXI, anno vero IV poutificatus D. Ea- 
genii II Papae. Renovalionis vero sacri Senalus anno V. . 
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weite es ũd eben tamals aufichnte, zu bezeichnen gewohnt 
war: mın ging ridmeht wamittelbar auf bas Alterthum zurüd, 
intem mi der Erncucrung des Senats nichts Geringeres als 
tie Wicderhersellung ber alten Republif beabfichtigt wurde. 
Berl kann remiite Schriftſteller auch biefen Ramen in einem 
antern Zinne misbtaucht: bech waren fie ſchwerlich felbft der 
Weinung, ala ch ver alte römiihe Senat durch die Adels. 
aritefrarie, welche fie bisweilen als ſolchen bezeichneten, wirk⸗ 
lich rorgeitellt ober fertgeiegt werte; und noch weniger war 
biele Bezeichnung zu einer allgemeinen Geltung gefommen *). 

Tie Wiederberitcllung des römifchen Senats im I. 1143 
fann nicht wohl mit der jpäteren Erhebung des Popolo in Den 
lombarbiichen Staͤdten verglichen werden. Denn biefe ging 
ſchon aus dem Commune felb hervor, war nur eine weitere 
Entwidelung desſelben, während in Rom die vereinigte Ge- 
meinde erſt durch einen ähnlichen Kampf begründet werden 
mußte, wie er in Mailand ſchon im 11. Jahrh. flattgefunden 
hatte. War nun hierbei der Hinblid auf bie fhon weiter ges 
förderte Freiheit an anderen Drten von bebeutendem Einfluß, 
fo Fam doch in Rom noch ein eigenthümliches, ganz phantafti- 
ſches Streben hinzu. 

Die gegen alle beſtehenden Verhaͤltniſſe gerichtete Lehre, 
welche Abaͤlard's Schüler, Arnold von Brescia, zuerft in 
den lombardiſchen Stäbten mit unermeßlichem Beifall vortrug, 
wurde vor allem in Rom mit ber höchften Begeifterung ergrif- 
fen. Die praftifche Seite biefer Lehre war aber diefelbe, welche 
fpäterhin von ben beiden größten Lehrern Italiens und Deutfch- 
lands, ich meine Dante und Luther, wieber aufgenommen 
wurde, daß nämlich weltliche Hoheit und Herrſchaft für die 
Geiſtlichkeit nichts nüpe fei, ja mit ihrem eigentlichen Beruf im 


1) ©. die Stellen im erfien Bande ©. 291 Note 1. Auch finden ſich 
senalas und senatores in biefem Sinne der Schriftfieller nirgends in den 
gleichzeitigen Urkunden. 
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Widerſpruch ftehe, daß Reichthum und Wohlteben fie verderbe, 
daß fie ſich mit den Zehnten und freiwilligen Gaben bes Volls 
zu begnügen habe u. ſ. w.). Auch war es im Grunde bas- 
felbe, was ſchon früher von ben fränfifchen Kaifern, den Päp- 
ften entgegen, behauptet worden und was auch Papft Paſcha⸗ 
lis II feloft in feinem berühmten Vertrage mit Heinrich V über 
die Regalien und die Inveftitur ausbrüdlich anerfannt hatte, 
Innocenz II verbot nun zwar, durch bie gewaltige Eenfur einer 
Kirchenverfammlung (vom Lateran 1139), dem Arnold feine 
revolutionäre Predigt; aber diefe hatte ſchon Wurzel gefaßt in 
ben empfänglichen Gemüthern bes Volks und brachte einige 
Jahre darauf bie fehon erwähnten Wirkungen in ber unmit- 
telbaren Nähe bes Papftes hervor. Denn wie man ander 
wärts ſchon längft auf bem beften Wege war, ben Bifchöfen 
bie unnüge Laft ihrer weltlichen Herrſchaft abzunehmen, fo fing 
man bamals au in Rom an, bem Papfte bie weltlichen Ho» 
heitörechte zu beftreiten, nicht zwar nach bem Hiftorifchen Rechte, 
als ob fie ihm nicht wirklich von ben Kalfern verliehen worden, 
ſondern aus dem natürlichen Grunde, weil es wiberfinnig fei 
und mit ber göttlichen und menſchlichen Ordnung wiberftreitend, 
daß ein geiftlicher Oberhirte biefelben befige und ausübe, und 
mit Berufung auf das Altere und beflere Recht der römifchen 
Republit, die man nun eben mit dem Senatus Populusque 
Romanus wiederherzuftellen gedachte. 

Innocenz II und fein Nachfolger Cöleſt in u ftarben kurze 
Zeit nacheinander während des fortbauernden Aufruhts. Lu 
cius IE fand barin fogar einen gewaltfamen Tod. Nun trat 
Arnold von Brescia ſelbſt auf dem Schauplage auf, wo feine 
Lehre fo mächtig gewirkt hatte und noch größere Folgen für bie 
Zukunft verſprach. Er wurde fogleih die Seele der ganzen 
Bewegung, indem er ganz beſonders jene phantaftifche Rich» 


1) ©. befonders Güntheri poelae Ligurinus-s. de rebus gestis Imp. 
Frider. 1. Lib. in. 


‘ 
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tung, welche die Wiederbelebung bes Alterthums im Sinne 
hatte, beförberte und weiter ausbilbete. So fam das gelehrte 
Studium ber nebelhaften volfsthümlichen Weberlieferung zu 
Hülfe, und in dem eitlen Gepränge, welches man mit ben Nas 
men von Senatoren, Patriciern, Rittern und Bolfstribunen 
aufftellte, fanden bie Begeifterung für das Altertfum und bie 
bloße Neuerungsluft eine gleich große Befriedigung ). Und 
bald fingen die Römer wirflich an zu glauben, daß ber Zauber 
der Erinnerung, ber fie felbft beherrfchte, auch bie übrige Welt 
wieder unter ihre Füße legen werbe; denn von ihrem Rechte 
darauf waren fie durch ihre Redner ſchon vollfommen überzeugt. 
In folcher Meinung richteten fie jenes merkwürdige, von Otto 
von Freifingen überlieferte Schreiben im Namen des Senatus 
Bopulusque Romanus an den beutfchen König Conrad, worin 
fie, Hülfe von ihm begehrend, fein Anrecht an das Kaiſerthum 
als allein auf ben Beſitz der Herrfchaft von Rom begründet 
darftellen. Um das römifche Reich und Kaiferthum, heißt es 
darin, zu jener vormaligen Größe zurüdzuführen, in welcher 
beide zu Conſtantin's und Juſtinian's Zeiten beftanden, hätten 
fie den römifchen Senat wieberhergeftellt und bie immerwähren« 
den Feinde des Reiche bekämpft; beshalb ftänden ihnen biefe 

» jegt vereint entgegen: nämlich ber Papft und ber König von 
Sicifien, die Frangipani und die Söhne des Petrus Leonis, 
mit Ausnahme bes Jordanus, ihres Bannerführers; von dem 
Kaifer aber erwarten fie Beiftand und Belohnung für ihre 
Treue, indem fie ihn auffordern, von Rom als der Hauptſtadt 
ber Welt Befig zu nehmen, um von hier aus Stalien und 
Deutfchland zu beherrfchen, ohne Rüdficht auf ben Widerfpruch 
aller Pfaffen 2. 


1) Otto Frising. de rebus Frideriei L. II c. 21 -- proponens 
antiquorum Romanorum exempla, . . quare reaedificandum Copitolium, reno- 
vandam dignitatem Senatoriam, reformandum equestrem ordinem docuit; cf. 
Güntheri Ligurinus L. Ill. 


2) Otto Frising. I. . L. Ic 28 — ct ut breviter ac succinete 
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Mit demfelben Tone der weltbeherefchenden Stadt traten 
die Abgeochneten bes Volls auch dem nachfolgenden König 
Friedrich I bei feiner Ankunft vor Rom entgegen. „Du warft 
ein Fremdling von jenfeits der Alpen” laͤßt Otto von Freiſin⸗ 
gen fie im Namen bes Senats und des Bolfs zu ihm reden, 
„ich habe Dich zum Fuͤrſten eingefept. ‚Was von Rechtswegen 
mein war, habe ich Dir gegeben“. Und aus biefem feltfamen 
Grunde fordem fie dann die Beftätigung aller ihrer Privilegien 
nebft einer Gelbfumme für ihre Obrigkeit und bie nöthigen 
ide zur Sicherheit. Der Kaifer aber erwiederte: „Was Ihr 
da fagt von Roms Weltherrſchaft, das if wohl einſtmals ges 
weſen. Run hat aber auch bie Weltherrfchaft von Rom ben 
Wechſel aller menſchlichen Dinge erfahren. Das Kaiferreich 
iſt an die Deutfchen gefommen und mit ihm feine Größe wie 
feine Titel. Bei und find nun Dein Senat und Deine Ritter: 
ber Rath der beutfchen Fürften wird Dich regieren, die Tapfer- 
feit bee beutfchen Ritter Dich vertheidigen”. So weit Dito 
von Freifingen ). Der Kaifer felbft berührt den Vorfall nur 
ganz kurz mit den Worten: „Wir haben das Reich nicht fau- 
fen, dem Pöbel keine Eide fehwören wollen“ 2). 

Soweit alfo gingen bie Römer und ber Kaifer auseinan- 
der in dev Auffaffung und Behandlung ber gegebenen Verhaͤlt- 
niſſe. Der holen Einbildung und bem phantaftifhen Traume 
einer verſchwundenen Größe hielt ber Kaifer mit Recht ben 
wirklichen Stand der Dinge entgegen. Wenn aber ber ritter- 
liche Hohenftaufe noch den Hohn hinzufügte, in dem Freiheits⸗ 
beftreben und Selbftbewußtfein des Bürgertfums nur pöbelhafte 





loquamur, potenter in Urbe, quae caput mundi est, ul oplamas, habitare, 
toti Italiae ac Regno Teutonico, omni Clericorum remoto obstaculo, liberius 
el melius quam omnes fere antecessores vesiri deminari valebilis. 

1) Otto Fris.l. c. L. II c. 22 

2) In dem Briefe an Otto von freifingen. Murat. Ser. VI p. 635 
— quia Imperium emere noluimus et sacramenta vulgo praestare non de- 
buimus, J 
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gewinnen 1); als es aber zum Treffen fam, wurde er ſogleich 
wieder von einem ber Anführer, bem Grafen Ptolomaͤus von 
Tusculum, welchem er nur eben bie Stadt Aricia verliehen, 
ſchmaͤhlich verrathen. So blieb die Gegenpartei im Befige der 
Stadt, indem fie fih dann an ben Kaifer Heinrich V an 
ſchloß, welcher bei feinem zweiten Aufenthalte daſelbſt ihren 
Praͤfecten Petrus mit bem Zeichen des Adlers beftätigte®). 
Beinahe zwei Jahre blieb ber Papft in ber Verbannung, bis 
er enblich durch feine Getreuen, den Petrus Leonie und einige 
andere Große, wieber auf feinen Sig zurüdgeführt wurde. 
Doch konnte er ſich auch jegt nicht in der Stabt behaupten, 
floh in die Engelöburg und ſtarb dort plöglih (Januar 1118). 
Seine Feinde verweigerten ihm fogar bad Grab in der Peters⸗ 
lirche. 

Dieſe Ereigniſſe fanden in Rom um dieſelbe Zeit ſtatt, 
als die Städte von Oberitalien ſich ſchon mit ſelbſtgewaͤhlten 
Eonfuln vegierten. Das gleiche Beftreben, eine unabhängige 
Regierung mit dem Präfecten an ber Spige aufzurichten, - war 
auch bie wefentliche Urſache ber bisher gefehenen Bewegungen 
in Rom. Weil aber die Bebingungen fehlten, unter melden 
anderwärts ein Fräftiger Bürgerftand, ber auch bem Lehnsabel 
bie Spige bieten konnte, auffam: fo bildete fich hier weder ein 
Commune aus verfchiedenen Ständen, noch auch eine Gemeinde 
von Vollbürgern; indem bie großen Lehnsträger bes roͤmiſchen 
Hofe ebenfowohl das Bolt, über weldes fie als mächtige 
Herten im Gebiet und als Gewalthaber in der Stabi gebe 
ten, banieber hielten, als auf der anderen Seite auch bem 
Papſte die rechtmäßige Herrſchaft entzogen. Dennoch heißen bie 
Gührer diefer Ariftofratie, welche vorher gewöhnlich als primo- 


1) Principibus Curige largitus est dona. Pand. Pis. Vita Pasch., Murat. 
p. 356. 

2) Et praefecoram per agilam condrmavit dudum nominato prefedo- 
©. die erſt neuerdings von Per herausgegebenen Annales Romani in 
Monum. Germ. VIL p. 477. 
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res Curiae, proceres, majores urbis bezeichnet find, bei ben 
römiſchen Schriftftellern zu Anfang des 12, Jahrh. — ich bes 
siehe mich beſonders auf bie erft neuerdings aufgefundenen tö mis 
Then Annalen und bie gleichzeitigen Lebensbefchreibungen ber 
Paͤpfte von Banbulph von Pifa, welcher damals ald römi- 
ſcher Geiftlicher am päpftlichen Hofe lebte, — gleichfals E on- 
fuln, ebenfo wie bie felbftgewählten Magiſtrate in ben Iombar- 
diſchen Städten‘). Es fragt fi, wie fie zu diefer Benennung 
Famen? — Offenbar nicht buch bloße Wiederaufnahme bes 
älteren Confultitel, der im 11. Jahrh. in Rom und Ravenna 

. fo tief gefunfen war, baß bie neue Bedeutung, in welder er 
hier erfcheint, jeden unmittelbaren Zufammenhang. damit aus⸗ 
ſchließt; fondern, ebenfo wie in Ravenna, duch Nachahmung 
bes Gebrauchs ber lombardiſchen Städte, welche denſelben Titel 
ihrer regierenden Obrigfeit beilegten. 


1) So in ben fon oben benupten Stellen der Annales Rom., Monum. 
Germ. VII p. 477: Postea vero praefectus et consules miserunt legatos ad 
imperstorem Henricum IV (V). — Et cepit (Paschalis 11) pugnare contra 
baslicam beati Petri, quia prefechus cum consules illam relinebat; . . quia 
consules non permiserunt eum in basilica heati Petri sepelliry et, — 
Banbulph von Pifa führt bei der Wahl von P. Gelafius II, wo 
er bie Vorgänge umſtaͤndlich befchreibt, in der Wahlverfammlung auf: bie 
Hohe und niedere Geiftlichfeit, dann: multi Romani, de Senatoribus ac Con- 
sulibus aliqui, praeter ſamilism nostram (es find die Verwandten von Cars 
dinal Hugo gemeint, der Pandulph's Oheim war); Murat. 1. c. p. 381. — 
Nah tem Tode bes Gelaſius in Frankreich wurde dort auf Antrieb bes 
Diaconus Petrus, des Sohnes von Petrus Leonis, Papſt Galirt II er- 
wählt (1119); er erwartete jedoch bie Beftätigung von Rom — per Car- 
dinales omnes et per Dom. Petrum Leonis.. . per Praefectum ei Consules, 
per Clerum atque populum: ib. p. 418 B. Aus ber weiteren Erzählung 
erficht man, daß unter den Gonfuln nicht eine eigentliche Behörde, fondern 
immer nur biefelben Häupter bes Adels zu verfichen find, welche bisweilen 
auch namentlich erwähnt werden, wie 3. B., wo Gelaflus vor tem Kaifer 
in Rom die Flucht ergreift: Petro dicto Praefecto Praefectura urbis 
(conceditur); stabilitur Princeps et clypeus omnium pariter curialium Ste- 
phanus Normonnus, collaudantibus omnibus, protector"ac vezillifer in Dei 
Patris nomine . . ordinatur; ib. p. 398 A. x 
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Es fei bierbei die Bemerkung wieberholt, daß man jih 
überall forgiältig zu büsen kat, ben alten Bezeichnungen ober 
Titeln, welche beionders in Rom mit Borliche aufgefucht wur 
den, einen beitimmtern Sinm unterzulegen, als bie jedesmali⸗ 
gen Zuftänbe ausdrüdlich zulafien, jo daß aljo ber Erklaͤumg 
von jenen immer zuerft bie genaue Unterjuchung von dieſen 
vorausgehen muß '). Daraus ergiebt fi) in dem vorliegenden 
Falle, daß ber Name ber Conſuln, welcher in ben lombardi⸗ 
ſchen Etädten in ber That eine neue Würde bedeutete, in Rom 
um biefelbe Zeit mm als ein neuer Titel derjenigen Machthaber 
erfcheint, welche fonft al Große bes Hofes ober ber Stadt 
vorkommen. Doch wurben auch hier nur die vegierenden 
Häupter der Ariftofratie fo benannt, indem man für bie Ge 
fammtheit von biefer auch wohl noch bie von Alters her übliche 
Bezeichnung von senatus beibehielt, fo daß alfo die Senatores 
neben den Conſules nur für bie übrigen Mitglieder berfelben 
Ariftofratie zu halten find 2), 


1) Banbulph von Pifa läßt den Kaiſer Heinrih V in Rom bie 
folgenden Worte an bie verfammelte Geiſtlichteit richten: Si divinitas datum 
foreb, Palres conscripti, reram publicarım statum digao moderamine guber- 
nari . . pax foret, nec Imperialibus Comitiis urbis abesset Pontifex, nec 
Pontiicalibus Orbis abesset Imperator ... . Nos Paires, Nos Consules, Nos 
Primores, Nos omnes boni Urbis et orbis intuerentur; p- 358 E— wo alfo 
bie Geiſtlichen als patres conscripti, die Großen von Rom als consules 
und primores, die Berfammlungen von biefen und jenen als comitia ber 
zeichnet werben. 

2) ©. vorige ©. Note 1 die Stelle aus Pand. Pis.— de senatoribus 
ae consulibus aligui. — Das Chron. Casin. L.IV c.64 Hat bei der Wahl 
bes V. Gelaſius II den gewöhnlichen Ausdruck: A Clero Senatu Populogue 
‚Rom. eligitur. — Der Fortſeher diefer Chronik, Petrus Diaconus, ein 
Beitgenofle, berichtet über bie Ankunft Heinrid’s V in Rom (1117): Impers- 
tor interea urbem Romam ingrediens et Pontiicem exinde discessisse prae- 
noscens, Consules, Senalores ac Proceres p: donis, partim promissis ad 
se altrahens, Ptolomaeo . . . Pio!omaei magnificentissimi Consulis Romano- 
ram Alio, Bertam Aliam suam in conjugio tradidit etc. Der Kaifer feierte 
darauf bas Ofterfeft in Nom „cum ingenti gaudio Senats Populique ho- 
mani“. Chron. Cas, L. IV c. 61. 
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Derfelbe Zuftand der Dinge, den wir zur Zeit bes Pap⸗ 
ftes Paſchalis I in Rom gefehen, ließ auch deſſen Nachfol— 
ger Gelafius II nicht Tänger in Rom verweilen: „Lieber 
hätte ich, rief er aus, wenn es möglich wäre, einen Kaifer, 
als ihrer fo viele"). Calixt II, welcher darauf von ber 
Bartei des Petrus Leonis erhoben wurde, ftellte bie Ordnung 
in ber Stabt wieber her, was ihm wahrfcheinlich durch Die Ver— 
einigung ber beiden mächtigften Häufer des Petrus Leonis und 
der Srangipani gelang. Denn fo vereinigt fehen wir Die beis 
den, wie zuvor häufig entzweit, bei ber Wahl von Honorius Il. 
welche durch die Lift der Frangipani bewirkt wurde (1124) 2). 
Nah Honvrius’ Tode (1130) trennten ſich die römifchen Par- 
teien wieber, ba bie eine den Sohn bed Petrus Leonis als 
Papft Anaclet IT ausrief, die andere Innocenz II erhob, 
Es entftand daraus eine die ganze Chriftenheit ergreifende und 
erfchütternde Kicchenfpaltung. Anaclet war mächtiger in Rom 
ſelbſt und fügte fich außerdem auf ben König Roger II von 
Sicilien: Innocenz wurde von bem Kaifer Lothar, fowie 
von ben Königen von Frankreich und England anerfannt; von 
den machthabenden Gefchlechtern in Nom hatten fi nur bie 
Frangipani und die Eorfi für ihn erklärt, Es gelang darauf 
dem erfteren durch die Verwendung feiner Reichthümer, mit Yus« 
beutung der Kitchenfihäge, auch noch ben Leo Frangipani, wie 
nach unb nad; bie meiften dieſes Geſchlechts auf feine Seite 
herüberzugiehen, fo daß Innocenz zulegt bie Stabt verlaffen 
mußte). Mit gutem Grunde Eonnten ſich daher Anaclet 


1) Pand. Pis. I. c. p. 398 C.— quandoquidem vivere in Civilate ista 
non possumus, fügiamus in aliam, fugismus Sodomam ec. Ego coram 
Deo ei Ecclesia dico: Si nnquam possibile esset, mallem unum Imperato- 
rem, quam tot eic. 

2) Ib. p. 421. 

3) ©. Vita Innocentii II ex card. Aragonio, Mur. Ser. III P. Il 
p-434. 435; womit zu vergl. die Briefe des P. Anaclet und feiner Anhänger 
bei Baronins, Annal. Eccles. ad a. 1130. 

u. . 19 
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und bie ihm anhängenben Garbinäle in einem Schreiben an 
Kaifer Lothar auf bie Zuftimmung ber Großen in Rom beru⸗ 
fen, um bie Rechtmäßigfeit ihrer Sache zu beweiſen. Als 
honorati, nobiles, capitanei und comites werben bie lehteren be⸗ 
zeichnet, unter ihnen Hugo, ein Bruber bes Leo Frangipani, 
als Praͤfectus Urbis ). Im einem andern Briefe, welchen 
die Großen und Edlen ſelbſt an Lothar richteten, nennen fie 
fi} insgemein: Romanae urbis potentes, mit befonberer Her- 
vorhebung ber „sacri Palatii Judices nostrique Consules“ ?), 
wo unter den Eonfuln offenbar nur biejenigen aus ihrer Mitte 
zu verftehen find, welche mit bem Stadtpräferten bie eigentliche 
Leitung ber öffentlichen Gefchäfte in Händen hatten. So findet 
fih auch in ber Urkunde, mit welcher Anaclet feinem Verbündeten, 
bem Herzog Roger im 3. 1130 den Titel eines Königs von 
Sicilien, Ealabrien und Apulien verlieh, vor allen anderen Gro⸗ 
sen Petrus Leonis, der Bater bed Papſtes, als „Romanorum 
Consul“ unterzeichnet ®). 

Diefe Großen befaßen alfo die Herrfchaft von Rom, indem 
fie Conſuln und Präfecten aufflellten und den Papft von ihrer 
Unterftügung abhängig machten. Auch ber Kaifer Lothar 
vermochte nichts gegen fie, als er im 3. 1133 Innocenz nad) 
Rom zurücführen wollte, um fih bajelbft von ihm zum Kaiſer 
Teönen zu laſſen. Die Beierlichfeit fonnte nur im Lateran fait 
finden, weil die Gegenpartei die Petersficche befegt hielt; und 
vwoahrfcheinlich wäre auch fo viel nicht erreicht worden, ohne 
ben Beiftanb mehrerer Frangipanit). Erſt nach Anacle’s Tode 
(1138) gelang es Innocenz II, indem er gleichfalls das Gelb 


1) Baronius ad.a. 1130 c. 20. Leo Frajapanis, Hage praefecies, 
frater ejus etc. nobiles omnes et plebs omnis Romana, Capitanei et Comils, 
qui eztra sunt, fidelitatem nobis debitam juraverunt. 

2) Ib. c. 24. 

3) ©. bie Urk. bei Baronius I. c. c. 52. 

4) Eencius Srangipani und fein Neffe Otto finden fich namentlid er⸗ 
wähnt bei det coronalio Romana f. Monum. Germ. IV p. 82. 
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nicht fparte, bie römifchen Großen für ſich zu gewinnen und 
bie fchon veranftaltete neue Wahl wieder rüdgängig zu machen '). 
Doch blieb er auch jegt nicht ungeftört auf dem päpftlichen 
Stuhl, ba ſich noch im legten Jahre feiner Regierung eine neue 
Macht in Rom erhob, die bis dahin nur wenig und niemals 
felöftändig im Mittelalter hervorgetreten war, — das römis 
mifche Bolt. 

Ein allzu günftiger Vertrag, welchen der Papſt ober 
feine Großen ben verhaßten Tiburtinern zugeftanden, wird ge⸗ 
wohnlich ald die Haupturfache des römifchen Volksaufſtandes 
vom Jahr 1143 angeführt: doch ſcheint dies nur die aͤußere 
Veranlaffung gewefen zu fein, bei welcher das Volk fich gegen 
feine Bedrüder empörte und ben Gonfuln der Großen einen 
Senat .auf dem Capitol entgegenfegte?). Die Römer bezeich— 
neten dieſes Ereigniß als Wiederherftellung des Senats (reno- 
vatio senatus), und legten bemfelben eine ſolche Wichtigkeit bei, 
daß fie von da an die Jahre einer neuen Zeitrechnung datir⸗ 
tm ?); Es war in ber That dieſelbe Veränderung, welche fich 
anderwaͤrts durch die Ernennung von Confuln kund gab, zur 
Begründung eines freien Gemeinweſens. Doch nannte das 
tömifche Volk die neugemwählte Obrigkeit nicht gleichfalls Con« 
fuln, wie e8 ſchon bie Häupter ber regierenden Gefchlechter, gegen 


1) Petrus Diac. in Chron. Casin. L. IV c. ult.: Innocentins autem 
immensa in filios Petri Leonis et in ‚his, qui eis adhaerebant, pecunia 
profligata illos ad suam partem attraxit. — Baronius freilich erklärt das 
für eine Unwahrheit. 

2) Ottonis Fris. Chron. L. VII c.27. Ex Card. Arag. Murat. III. 
p- 436 C. Circa finem vero sui Pontificatus Popnlus Romanus, novitatis 
amator, sub velamento utilitatis Reipublicae contra ipsius voluntatem in 
Capitolium Senatum erexit. Bol. die gedrängte Zufammenftellung der That: 
fachen, welche die Verfaſſungsgeſchichte von Rom im 12. Jahrh. feit der 
Wiederherſtellung des Senats betreffen, von F. Papencordt in Raumer's 
Hobenfaufen. Bd. 5. 2. Ausg. ©. 242 ff. 

3) Galletti del primicero, Urk. no. 57. Anno nativitatis S. Christi, 
MCXLVnI indiet. XII m. Dec. die XXIM, anno vero IV pontificatus D. Eu- 
genüi III Papae. Renovalionis vero sacri Senalus anno V. 

19* 
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welche es ſich eben damals auflehnte, zu bezeichnen gewohnt 
war; man ging vielmehr unmittelbar auf das Alterthum zurück, 
indem mit ber Erneuerung bed Senats nichts Geringeres als 
die Wieberherftelung ber alten Republif beabfichtigt wurbe. 
Wohl hatten römifche Schriftfteller auch biefen Namen in einem 
andern Sinne mißbraucht: doch waren fie fehwerlich ſelbſt der 
Meinung, als ob ber alte römifche Senat durch bie Adels- 
ariftofratie, welche fie bisweilen als ſolchen bezeichneten, wirk⸗ 
lich vorgeftellt ober fortgefegt werde; und noch weniger war 
biefe Bezeichnung zu einer allgemeinen Geltung gefommen '). 

Die Wiederherftellung des römifchen Senats im 3. 1143 
kann nicht wohl mit ber fpäteren Erhebung bed Popolo in Den 
lombardiſchen Stäbten verglichen werben. Denn biefe ging 
ſchon aus dem Commune felbft hervor, war nur eine weitere 
Entwidelung besfelben, währen in Rom bie vereinigte Ge—⸗ 
meinde erft durch einen ähnlichen Kampf begründet werben 
mußte, wie er in Mailand ſchon im 11. Jahrh. Rattgefunden 
hatte. War nun hierbei ber Hinblid auf die ſchon weiter ges 
förderte Freiheit an anderen Orten von bebeutendem Einfluß, 
fo kam doch in Rom noch ein eigenthümliches, ganz phantafti- 
ſches Streben hinzu. 

Die gegen alle beſtehenden Verhaͤltniſſe gerichtete Lehre, 
welche Abaͤlard's Schüler, Arnold von Brescia, zuerft in 
ben lombardiſchen Stäbten mit unermeßlihem Beifal vortrug, 
wurde vor allem in Rom mit ber höchften Begeifterung ergrif- 
fen. Die praftifche Seite dieſer Lehre war aber dieſelbe, welche 
fräterhin von den beiden größten Lehrern Jtaliens und Deutfch- 
lands, ich meine Dante und Luther, wieder aufgenommen 
wurde, daß nämlich weltliche Hoheit und Herrſchaft für die 
Geiftlichfeit nichts nüge fei, ja mit ihrem eigentlichen Beruf im 


1) S. die Stellen im erſten Bande ©. 291 Note 1. Auch finden ſich 
senatas und senatores in biefem Sinne der Schriftieller nirgends in den 
gleidygeitigen Urkunden. 
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Widerſpruch ftehe, daß Reichthum und Wohlleben fie verberbe, 
daß fie ſich mit den Zehnten und freiwilligen Gaben des Volks 
zu begnügen habe u. ſ. w.). Auch war es im Grunde bas- 
felbe, was ſchon früher von den fränfifchen Kaifern, den Päp- 
ften entgegen, behauptet worden und was auch Papft Paſcha-⸗ 
lis IT ſelbſt in feinem berühmten Vertrage mit Heinrich V über 
die Regalien und bie Inveſtitur ausbrüdlich anerfannt hatte. 
Innocenz II verbot nun zwar, durch bie gewaltige Eenfur einer 
Kicchenverfammlung (vom Lateran 1139), dem Arnold feine 
revolutionaͤre Predigt; aber dieſe hatte fehon Wurzel gefaßt in 
ben empfänglichen Gemüthern bes Volks und brachte einige 
Jahre darauf bie ſchon erwähnten Wirkungen in ber unmits 
telbaren Nähe bes Papftes hervor. Denn wie man anders 
wärts fchon längft auf bem beften Wege war, ben Bifchöfen 
bie unnüge Laft ihrer weltlichen Herrſchaft abzunehmen, fo fing 
man damals auch in Rom an, bem Papfte bie weltlichen Ho» 
heitsrechte zu beſtreiten, nicht zwar nach bem hiftorifchen Rechte, 
als ob fie ihm nicht wirklich von den Kaiſern verliehen worben, 
fondern aus bem natürlichen Grunde, weil es wiberfinnig fei 
und mit der göttlichen und menfchlichen Ordnung wiberftzeitend, 
daß ein geiftlicher Oberhitte biefelben befige und ausübe, und 
mit Berufung auf das Altere und beffere Recht der römifchen 
Republit, die man num eben mit bem Senatus Populusque 
Romanus vwieberherzuftellen gebachte. 

Innocenz II und fein Nachfolger Eöleftin u ſtarben kurze 
Zeit nacheinander während bes fortbauernden Aufruhrs. Zur 
etus II fand darin fogar einen gewaltfamen Tod. Nun trat 
Arnold von Brescia felbft auf dem Schauplage auf, wo feine 
Lehre fo mächtig gewirkt hatte und noch größere Folgen für bie 
Zukunft verſprach. Er wurde fogleih bie Seele der ganzen 
Bewegung, indem er ganz beſonders jene phantaftifche Rich» 


1) ©. beſonders Güntheri poctae Ligurinus 4. de rebus gestis Imp. 
Frider. 1. Lib. III. 


‘ 
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tung, welche bie Wieberbelebung bed Alterthums im Sinne 
hatte, beförberte und weiter ausbildete. So fam das gelehrte 
Stubium ber nebelhaften volfsthümlichen Weberlieferung zu 
Hülfe, und in dem eitlen @epränge, welches man mit ben Nas 
men von Senatoren, Patriciern, Rittern und Vollstribunen 
aufftellte, fanden die Begeifterung für das Alterthum und bie 
bloße Neuerungsluft eine gleich große Befriedigung ). Und 
bald fingen bie Römer wirklich an zu glauben, daß ber Zauber 
der Erinnerung, ber fie felbft beherrſchte, auch die übrige Welt 
wieder unter ihre Füße legen werde; benn von ihrem Rechte 
darauf waren fie durch ihre Rebner ſchon vollfommen überzeugt. 
In folher Meinung richteten fie jenes merkwürdige, von Dito 
von Freifingen überlieferte Schreiben im Namen bes Senatus 
Bopulusque Romanus an den beutfchen König Conrad, worin 
fie, Hülfe von ihm begehrend, fein Anrecht an das Kaiſerthum 
als allein auf ben Befip ber Herrfchaft von Rom begründet 
darftellen. Um das römifche Reich und Kaiferthum, heißt es 
darin, zu jener vormaligen Größe zurüdzuführen, in welcher 
beide zu Eonftantin’8 und Juſtinian's Zeiten beftanden, hätten 
fie den zömifchen Senat wieberhergeftellt und die immerwähren- 
ben Feinde bed Reich befämpft; deshalb ftänden ihnen dieſe 

» jegt vereint entgegen: nämlich ber Papft und ber König von 
Sicilien, die Srangipani und die Söhne des Petrus Leonis, 
mit Ausnahme des Jordanus, ihres Bannerführers ; von dem 
Kaifer aber erwarten fie Beiftand und Belohnung für ihre 
Treue, indem fie ihn auffordern, von Rom als der Hauptftabt 
ber Welt Befig zu nehmen, um von hier aus Italien und 
Deutfchland zu beherrſchen, ohne Rüdficht auf den Widerſpruch 
aller Pfaffen 9). 





1) Otto Frising. de rebus Frideriei L. Il c 21 -- proponens 
antiquorum Romanorum exempla, . . quare reaedificandum Copitolium, reno- 
vandam dignitatem Senatoriam, reformandum equesirem ordinem docuil; cf. 
Güntheri Ligurinus L. Il. 


2) Otto Frising. I. e. L.1 c 28 — ct ut breviter ac succinete 
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Mit demfelben Tone ber weltbeherrfchenden Stadt traten 
die Abgeorbneten bed Volls auch dem nachfolgenden König 
Friedrich I bei feiner Ankunft vor Rom entgegen. „Du warft 
ein Fremdling von jenſeits ber Alpen“ läßt Otto von Freiſin⸗ 
gen fie im Namen des Senats und des Volls zu ihm reden, 
„ich habe Dich zum Fürften eingefeht. ‚Was von Rechtswegen 
mein war, habe ich Dir gegeben”. Und aus biefem feltfamen 
Grunde fordern fie dann die Beftätigung aller ihrer Privilegien 
nebft einer Gelbfumme für ihre Obrigkeit und bie nöthigen 
Eide zur Sicherheit. Der Kaifer aber erwiederte: „Was Ihr 
da fagt von Roms Weltherrfchaft, das ift wohl einftmald ges 
weien. Run hat aber auch bie Weltherrfchaft von Rom ben 
Wechſel aller menfchlichen Dinge erfahren. Das Kaiferreich 
iſt an bie Deutfchen gefommen unb mit ihm feine Größe wie 
feine Titel, Bel uns find nun Dein Senat und Deine Ritter: 
ber Rath der beutfchen Fürften wird Dich regieren, bie Tapfer- 
keit dee beutfchen Nitter Dich vertheidigen“. So weit Otto 
von Freifingen ‘). Der Kaifer felbft berührt den Vorfall nur 
gang kurz mit den Worten: „Wir haben das Reich nicht lau⸗ 
fen, dem Poͤbel feine Eide fehwören wollen“ 2). 

Soweit alfo gingen die Römer und ber Kalfer auseinan- 
der in ber Auffaffung und Behandlung ber gegebenen Verhält- 
niffe. Der holen Einbildung und dem phantaftifcden Traume 
einer verſchwundenen Größe hielt der Kaifer mit Recht ben 
wirllichen Stand ber Dinge entgegen. Wenn aber ber ritter- 
liche Hohenflaufe noch den Hohn hinzufügte, in dem Freiheits- 
beftreben und Selbſtbewußtſein des Buͤrgerthums nur pöbelhafte 


loquamur, potenter in Urbe, quae caput mundi est, ut oplamas, habitare, 
toti Italiae ac Regno Teutonico, omni Clericorum remoto obstaculo, liborius 
ei melius quam omnes fere antecessores vestri dcminari valebilis. 

1) Otto Fri... L. Il e. 22. 

2) In dem Briefe an Otto von Freiſingen. Murat. Ser. VI p. 635 
— quia Imperium emere noluimus et sacramenta vulgo praestare non de- 
buimus. 
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Anmaßung zu fehen: fo wurde er für ſolche Mißachtung der 
fortgefchrittenen Vollsbildung, wie für die Verſagung ber durch 
fie geforderten Freiheltsrechte, bald darauf furchtbar genug be 
ſtraft. Wohl fonnte er ben Aufwiegler bes Volts und begei- 
ſterten Berkündiger der vepublifanifchen Freiheit, Amold von 
Brescia, vor Roms Thoren verbrennen laſſen; wohl mochte er 
das vitterliche Schwert mit dem Blute trogiger Bürger teänfen: 
aber jene gewaltige Stimme war nicht fogleich verffungen, als 
man bie Afche ihres Herolds In bie Tiber verfireute, und unter 
den Strömen Bluts, die um Rom und Mailand floffen, wuchs 
bie unvertilgbare Saat ber Freiheit nur um fo üppiger auf. 
Der mächtige Kalfer wurde durch bie Kraft lombardiſcher Bürs 
gerheere wohl noch gelehrt, bem Volke Eide zu fchwören. 
Vielleicht hätten auch die Römer fo viel erreicht, wenn fie 
nur das Erreichbare gewollt hätten. Aber gerade jene täufchen- 
ben Erinnerungen aus bem Alterthum waren es hauptjächlich, 
was fie auf ber neuem Bahn ber Freiheit irre leitete und 
hemmte. Denn über bem falfchen Schaugepränge einer nur 
eingebilbeten Größe vernachläffigten fie bie wirklichen Grund- 
lagen, auf welchen fie allein, gleichwie die lombardiſchen und 
toscaniſchen Städte, ſich nicht Bloß frei, fondern auch ſtark 
machen fonnten. Doch waren bie Römer auch dadurch fehr 
im Nachtheil, daß ber Papft ihnen immer wieder mit dem 
höchften lirchlichen Anfehen entgegen trat und baf die gro- 
en Barone von Rom benfelben mit ihrer gefammten Macht 
gegen das Volk unterftügen, während das junge Buͤrgerthum 
feine Entflhung mehr einer augenblidlichen Begeifterung ver- 
banfte, al8 auf den nothiwenbigen Vorausfegungen eines freien 
Befigthums und einer unabhängigen Rebensftellung beruhte. — 
Doch fehen wir zuoörberft, welche Geſtalt bie Verfaffung von 
Rom durch die Erhebung des Volks und die Wiederherſtellung 
bes Senats im 12. Jahrhundert annahm. 
Der regierende Senat felbft beftand zur Zeit des Pap- 
ſtes Lucius 11, alfo gleich im Anfang (1144), nach ber Angabe 
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der römifchen Annalen, aus 25 Mitgliedern), Doch wechfelte 
dieſe Zahl ebenfo häufig wie in den Iombarbifchen Stäbten bie 
der Eonfuln, und außer ben eigentlichen Senatoren gab es 
noch andere, welche benfelben ald Rathmänner (senatores 
consiliarii) zur Seite fanden ?). 

Das Bolt felbft war, gleichwie in ben lombardiſchen 
Städten dieſer Zeit, in politifcher Hinficht nicht nach Zünfs 
ten, fondern nad) Stadtbezirken, hier Regiones (Rioni) ges 
nannt, eingetheilt, nach welchen gewöhnlich bie Abgeordneten 
"ober Vertreter ber Bürgerfchaft erwählt wurden ®). Ueber bie 
Zahl berfelben findet ſich ſchon vom Anfang bes 12, Jahrh. 
bie Angabe, daß das Volk aus zwölf Regionen ber Stadt 
in Waffen trat, wozu fpäterhin noch bie Bewohner der Tiber- - 
infeln und bie jenfeits ber Tiber (Trasteverini) als 13. hinzu- 
famen. Bon biefer politifchen Eintheilung war wiederum 
bie firchliche verfchieben, bei welcher bie Siebenzahl nad} den 
7 Hauptlicchen von Rom zu Grunde lag’). 

Man muß ſich aber wohl hüten, bie Bannerträger gewiſ⸗ 
fer Innungen, welche bei feierlichen Aufzügen in Rom, wie 
3. B. beim Empfang bes Kaifers ober bei kirchlichen Proceffio- 
nen erſcheinen, auf gewerbliche Zünfte zu beuten. Denn jene 
Eorporationen gehörten theils nur bem häpftlichen Hofftaat, 


1) Annal. Rom., Monum. Germ. VIl p. 480 — interea Roma a 25 
senatoribus amministrabatur. 

2) ©. die Stellen bei Bapencordt a. a. D. und in best. Eola di 
Riengo. 1841. ©. 5. 

3) 3. 8. bei dem Bertrage mit P. Sagen Ill: Monum. Germ. IV 
p. 88. Qualuor de populo per unamguamgue coniradam facerent jurare se- 
euritatem ec. 

4) Pandalph. Pis. in Vita Gelasii Il, Mur. p. 383. Regiones duode- 
cim Romanae civitatis, Transtiberini et Insulani arına capiunt, cum ingenli 
strepita Capitoliam scandant. Im 13. Jahrh. waren 13 Rioni f. Papen⸗ 
eordt, Cola di Riengo ©. 11. 

5) ©. das Berzeichniß der geiftlichen Würden in dem Fragment bei 
Mabillon, Muscam Ital. T. Hp. 11, md im Commentar des Gonfan- 
tinus Gajetanus zu Pandulph. Vita Gelasii 11, Mur. Ser. p. 381. 
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theils den erwähnten fläbtifchen Regionen an‘). Das Dafein 
von Handwerferzünften hingegen finde ich in Rom um biefe 
Zeit nur durch eine einzige urkundliche Nachricht bezeugt, welche 
allerdings einen gewifien Zufammenhang mit ben Alteren Col 
Iegien außer Zweifel fegt ®): aber gerade in Rom kamen doch 
bie Handwerferzünfte niemals in berfelben Weife wie in ben 
lombardiſchen und toscaniſchen Stäbten auch zur politifchen 


Geltung empor. 
Ich muß es bei diefen wenigen Andeutungen bewenden 


lafien, ba weitere Nachrichten über bie damalige Verfaffung‘ 


von Rom, foviel mir befannt, nicht vorhanden find. Doch be 
darf es feiner weiteren Ausführung, um bie wefentliche Ueber⸗ 
einftimmung mit ben lombarbifchen Berfaffungszuftänden darzu⸗ 
legen und zu beweifen, daß, abgefehen von einigen Ramen 
und Titeln, bier ebenfo wenig wie bort von einer eigentlichen 
Fortdauer ober unmittelbaren Nachwirkung alteömifcher Einrich⸗ 
tungen bie Rebe fein kann. — 

Es ſchien zunaͤchſt, als ob es auch in Rom zur Aus- 
bildung eines wirklichen Commune fommen follte. Denn mit 
dem Volke waren boch auch einige vom Abel verbunden, vor 
allen Jordanus, Sohn des Petrus Leonis, als Patricius und 
Anführer ber Vollsmiliz; und mit wohl zufammengehaltenen 


1) Zum Empfang Heinrich s V zogen bis an den Mons Malus entge- 
gen, nach der Angabe ber römifchen Annalen (Monum. Germ. I. c. p. 474): 
signiferi cum bandis, seriniarii, jadices et stratores; nach bem Chron. 
(L. IV c. 37): Bajuli et cerostatarii, stauroferi, aquiliferi, leoniferi, lupiferi, 
draconarii, candidati, defensores, stratores. Hiermit find theils die kirch⸗ 
liche Dienerſchaft (bie Kerzen» und Kreugträger), theils die Bannerträger 
der ſtaͤdtiſchen Miliz (mit dem Abzeichen des Adlere u. f. w.), endlich päpfks 
liche Beamte (Defenforen u. a.) bezeichnet. Die Bannerträger ber Stadt 
kon fh auch bei den kirchlichen Proceffionen |. Band I ©. 255 und 

. 315. 

2) Galletti del primieero p. 298, Urf. vom I. 1115. Ego Raine- 
rias quondam Johannis de Rainerio, patronus scole sandalariorum. Bgl. 
Band I ©. 256 und 0. ©. 261. 
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Kräften war es vieleicht möglich, auch die noch widerſtrebenden 
Großen zur Unterwerfung unter bie neue Ordnung ber Dinge 
zu bringen 9. Doch gelang es dem nach Lucius’ II Tode ges 
wählten Bapft Eugen IN, einen gütlichen Vergleich mit dem 
Volke zu vermitteln, in Folge deſſen die Senatoren die Ober- 
hoheit des Papftes aufs neue anerkannten, und ein päpftlicher 
Praͤfect an die Stelle bes vom Volke erhobenen Patricius 
tat (1195). Da nun biefer Praͤfect wieder aus ber Mitte 
derſelben Großen erwählt wurbe, welche zuvor als Conſuln in 
Rom geherrfcht hatten, daneben aber zugleich die Senatoren 
des Volks fortbeftanden: fo war bamit in ber That eine Art 
von Commune eingeleitet. Doch beftand dieſe Bereinigung 
nur furze Zeit. Denn, mochte nun bie erneuerte Anmaßung 
des Adels, ober bie fortbauernde, durch Arnold von Brescia 
unterhaltene Gährung im Volke die Veranlaffung dazu gegeben 
baden, — ſchon im Jahr 1152-erhoben fih die Römer aufs 
neue, um nun unter Arnold's Anführung und Anleitung eine 
ganz dem alten Rom nachgebildete Republit aufzurichten. Das 
Nähere erfahren wir aus einem, in dieſer Zeit gefchriebe- 
nen, Briefe von Papft Eugen felbft. Demnach hatten ſich 
ungefähe zweitaufend Anhänger Arnold's aus dem Volfe, ohne 
Mitwiſſen und Theilnahme bes Adels, verſchworen und nad) 
gelungenem Aufftand eine Verfaffung mit 100 bleibenden Se- 
natoren und 2 Conſuln, ben einen für die inneren, ben 
andern für bie äußeren Angelegenheiten ber Stabt angeordnet. 
Auch einen Imperator wollten fie erwaͤhlen, um ihn an bie 
Spige jener 102 Eonfuln (d. h. jener Confuln und Senatoren 
aufammen) 2) und bes römifchen Volkes zu ftellen. — Das 





1) Otto Frising. Chron. VII c.31. At Romanus populus cum Patri- 
cio suo Jordane in furorem versus, praefecurae dignitatem abolentes, 
oudes principes ac nobiles ex eivibus ad subjecionem Patrici compellunt. 

2) Martene et Darand, Collectio T. II p.554. Epist. Eugenüi P. Ill 
ad Wibaldum abbatem a. 1152 — notiicamus quae, faciente Ar. haerefico, 
Fuslicana quaedam turba absque nobilium et majorum seientia nuper est in 
Urbe molita etc. 
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wäre alfo die Wieberherftellung ber roͤmiſchen Republik nach 
antitem Mufter, freilich nicht auf der vormaligen Grundlage 
eines wirklichen Bopulus Romanus, fonbern auf ber bucchaus 
mittelalteclichen einer conjuratio ober Schubgilde! Auch brachte 
diefe Verfaffung außer veränderten Ramen- und Zahlen in ber 
That wenig Neued. Denn was bebeutete ber neue Imperator 
viel anderes als was vorher Patricius hieß? ober die Sena- 
toren und Conſuln anderes, als die vorhergegangenen Senatos 
ven von Rom ober bie Eonfuln mit ihren Räthen in den übris 
gen Städten? 

Der Papft und feine Großen flanden nun wieder in bem- 
felben feindlichen Gegenfage zum Volle wie vorher. Eugen's 
Schreiben bezeichnet das lehtere als eine bloße vom Ketzer 
Arnold angeftiftete Poͤbelrotte; bie Großen aber auf feiner 
Seite, unter welchen wiederum die Gefchlechter des Petrus 
Leonis und ber Frangipani voranftanden, nennen ſich immer 
noch in der früheren Weife Eonfuln ber Römer 9. 

Arnold von Brescia konnte ſich nicht lange in Rom bes 
haupten. Kaifer Friedrich I ließ ihn vor ben Thoren ber Stadt 
verbrennen und gab darauf ben Römern, welche das Poflen- 
ſpiel der alten Republik dennoch fortfegen wollten, den fchon 


1) Das beweifen zwel Urkunden vom J. 1153, alfo gerade aus ders 
felben Zeit, wo bie Verfaſſung Arnold's in Rom beftand. Die eine findet 
fi bei Murat. Ant. III p. 793—796; fie Handelt von der Uebertragung 
einer Hälfte des Caſtells Radicofani von Seiten des Abtes Rainer von 
Monte Amiato an die römifche Kirche: „coram judieibus Gregorio Corano 
R. primo Defensore, Philippo Sacellario etc. (vgl. Br. I ©. 321), und if 
unterzeichnet von dem Papft Eugen, ferner von den Frangipani und den 
Söhnen des Petrus Leonie, die fh ſammtlich Consules Romanorum nen: 
nen, endlich von andern Getreuen und Dienern des Papfles (de familia 
Dom. Papae). Die andere Urkunde ſteht bei Galletti del primic. p. 311, 
worin der Abt Nicolaus von Grottafercata dem P. Anafafius IV ein 
Grundſtuͤck überläßt; unterzeichnet find hier: Petrus urbis praefechus. Cen- 
cius Frajapane egregius Romanorum consul. Odo Frajap. strenuus Rom. 
consul., Rainone Fraj nobilis Rom. Cons., Petrus Obicionis Petri de Leone 

* Rom. Cons. etc. 
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erwähnten Beſcheid. Aber auch bie päpftliche Herrſchaft Fonnte 
ſich nicht eher wieder befeftigen, als bis Alexander II, nach 
bem Siege bed Lombarbenbunbs über ben Kaifer bei Legnano, 
triumphirend nach Rom zurüdfehrte. Nun mußten Die Römer 
dem Papfte alle Regalien, welche ihm auch ber Kaifer unges 
theilt zugeftand, wieder herausgegeben, mußten ihm durch ihre 
Senatoren mit bem Eide der Treue und bes Gehorfams hul⸗ 
digen 9). Doc wurde Die freie Stabtverfaffung damit nicht 
völlig aufgehoben: fie blieb vielmehr im Wefentlichen beftehen, 
nur baß jegt wieder ber Abel am ber ftäbtifchen Regierung 
Theil nahm und den Senat faft ausſchließlich aus feiner Mitte 
befegte. 

Seit dem Ausgange bed 12. Jahrh. Fam dann ein einziger 
Senator an bie Stelle des römiſchen Senats, gerade wie in 
ben lombardiſchen Städten ber Podeſta an die Stelle der Eon- 
fuln: auch wurde berfelbe gleichfalls von außerhalb berufen, 
um nicht durch fein wichtiges Amt der Tyrannei einzelner ein- 
heimifcher Großen Raum zu geben ?2). Die päpftliche Herrſchaft 
felbt wurde Dabei noch oft beftritten, ja bisweilen ganz befeis 
tigt. Indeſſen war ber Mangel eines Fräftigen Buͤrgerſtandes 
immer fehr fühlbar und duch feine Verfafjungseinrichtung zu 
erfegen. Wie oft daher auch durch tumultarifche Volksaufftände 
vorübergehende Schwankungen eintraten, immer behielten am 
Ende die großen Barone wieder die Oberhand. Nur einmal 
und zwar um biefelbe Zeit, als der Adel in Florenz ein Ende 
nahm (1347), ſchien deſſen Herrſchaft auch in Rom völlig ge 
brochen. 

PAGE NEE RE 

1) Ex Card. Arag., Murat. p. 475; wo ber Inhalt des Vertrages 
kurz in folgender Weife angegeben wird: Statutum est, ut Senatores, qui 
Neri solent, fdelitatem et hominium Domno. Papae facerent, et Beati Petri 
Ecelesiam atque Regalis, quae ab eis fuerant occupata, libere in manibus 
ei potestate sna resliluerent, 


2) ©. darüber Bapencordt in Raumers Hohenf. Bd. 6. ©. 147 
und deöfelben Gola bi Rienzo ©. 8. 
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Die Paͤpſte thronten damals in Avignon; bie Großen 
hatten fich durch Familienfeindſchaften und Parteifämpfe ge⸗ 
ſchwaͤcht; das Voll war ihres ſchaͤndlichen Regiments durchaus 
überbrüffig. Unter dieſen Umſtaͤnden trat ein durch das claf- 
ſiſche Studium gebildeter und begeifteter Mann bes Volls, 
der Rotar Eola di Rienzo, in Rom auf, um es noch ein- 
mal zu verfuchen, bie aus bem Alterthum gefchöpften Phanta- 
fiebilder von Roms Größe wieder ins Leben zu rufen. Das 
Bolt erhob fih auf feinen Ruf wie auf einen Zauberfchlag: 
auf ber Stelle war das Anfehen ber Barone vernichtet, alle 
Gewalt in bie Hände des BVolfstribunen gelegt. Wäre nun 
diefer auf bemfelben Wege fortgegangen, ben er anfangs mit 
beinahe wunderbarem Erfolge einfchlug, hätte er vor allem 
feine vorliegende Aufgabe mit Kraft und Befonnenheit im Auge 
behalten; fo war noch die Möglicheit vorhanden —. ſelbſt ber 
Papſt war bamald nicht entgegen, — einen tömifchen Volls⸗ 
flaat auf Freiheit, und Orbnung zu gründen. Statt befien 
jagte er lieber phantaftifchen Träumen nach, erklärte Rom für 
die Hauptftabt der Welt, forderte bie deutfchen Kurfürften wie 
den Kaifer felbft vor das Gericht bes römifchen Volks, wel⸗ 
chem die Kaiferwahl von Rechtswegen allein zuftche, gefiel ſich 
in eitlem Schaugepränge und pomphaften Reben, und gab am 
Ende auch das wieder preis, was ihm wirklich auszuführen ges 
lungen war, indem er fich ſchwach gemug finden ließ, bie gefange- 
nen Barone wieber in Freiheit zu ſehen. Nicht ohne edle Bes 
geifterung für die Befreiung des Volks Hatte er fein Werk unter- 
nommen; aber in dem Streben nad) eitlem Schein und unfähig 
zu herrſchen, bereitete er fich felbft ducch Tyrannei den fruͤhzeiti—⸗ 
gen Untergang '). Und ſogleich ftellte ſich der alte Zuftand wie 
durch die Kraft der natürlichen Schwere wieder her. 


. ij In dieſem Urtheil möchten auch wohl bie verſchiedenen Auffaſſungs⸗ 
weiſen von Papencordt, Cola di Rienzo, und von Schloſſer, Geſch. 
des 14. Jahrhunderts Bd. 1, zuſammentreffen. 
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Niemand beflagte diefen Ausgang mit tieferem Schmerze, 
als der edle Betrarcha, welcher den Vollstribunen fchon als 
einen wiebererftanbenen Brutus begrüßt und von feinem Unter- 
nehmen mit ber neuen Größe von Rom, wo auch Kaifer und 
Bapft wieber ihren Sig auffchlagen würden, bie Freiheit und 
das Glüd von Italien, den Frieden der ganzen Welt, ja ben 
Anfang bes goldenen Zeitalters erwartet unb verkündigt hatte‘). 
Denn auch biefer edle Dichter, welchen das römifche Bol als 
Ehrenbürger aufnahm und auf dem Capitol mit dem Lorber 
keönte (1341), nährte in ſich und Anderen den poetifchen Wahn, 
daß Roms alte Größe wieder aufgebaut werben fönne auf 
bloßen hiſtoriſchen Erinnerungen; daß ſchon das begeifterte 
Wort und bie phantaſtiſche That genügten, um dieſen Erinne- 
zungen wieber Leben zu geben, gleichwie fie ber Phantafle als 
Wirklichfeiten vorſchwebten; daß endlich Roms Weltherrfchaft, 
ebenfo wie feine Firchliche Suprematie, die ficherfte Grundlage 
finden wuͤrde in bem Glauben der Menfchen an feine göttliche 
Stiftung und Beftimmung. Aber es mar nur basfelbe buch 
ein unreifes Studium ber claffifchen Literatur erzeugte Mißver- 
ſtaͤndniß, welches die Zuftände der Gegenwart und bie bes 
Alterthums theils in poetifcher ober fagenhafter Vorftellung in 
einander verwirrte, theils buch eine mehr philofophifche Ber 
trachtungsweiſe, wie e8 in Dante’s Monarchie gefchieht, zu 
einem auf göttlicher Weltordnung begründeten Syſtem zu ver 
einigen fuchte. 

Wenn mm aber jene phantaftifche aufafſung des Alter⸗ 
thums, wie fie dem Volke am meiften zuſagte, anderwaͤrts in 
Italien auf Dichtung und Chronik beſchraͤnkt blieb und nur 
dur Verherrlichung der Vorzeit der Städte diente, fo trug fie 
dagegen in Rom, wie wir fo eben gefehen, durch eine gleich 
verfehrte wie maßlofe Anwendung auf bie beftehenben Verhält- 
niffe nicht wenig dazu bei, auch bie noch In ber Gegenwart 





1) ©. Bapencordt, Cola di Rienzo ©. 104 ff. 
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mögliche Freiheit zu vereiteln, indem bie ſchwache Volklskraft, 
durch lockende Phantafiebilber nur fieberhaft aufgeregt und ge- 
täufcht, nach Furzer Anfpannung um fo erfchöpfter zufammen- 
brach: fo daß ſchon Kaifer Friedrich II die Römer feiner Zeit 
eine elende Rachfommenfchaft nannte, bie ſich mit dem Schat- 
ten eines großen Ramens begnüge !). 

Wollte man bem alten Rom mit Erfolg nachftreben, fo 
durfte man nicht bloß bie alten Trümmer feiner vergangenen Hert⸗ 
lichteit auffuchen, nicht bloß bie Außeren Formen und Abzeichen feis 
ner Berfaffung entlehnen: man mußte ihm nacheifern vor allem in 
jener echten Bürgertugend, welche bie Freiheit nicht ohne bie 
Gerechtigkeit verlangte und ber Größe bed Vaterlandes auch 
bie größten Opfer zu bringen bereit war; nacheifern in ber 
Weisheit feiner politifchen Einrichtungen, welche die gegebenen 
Naturverhaͤltniſſe des Staats mit feiner Künftlichen Ordnung 
in ben beftiebigenbften Einklang zu bringen vermochte; nacheifern 
enblich in ber Beharrlichfeit feiner Politif, in ber Größe und 
Kühnheit feiner Unternehmungen, in jenem unverzagten Muth, 
welchen auch das Glüd nicht auf die Länge wiberfteht. Auf 
biefem Wege allein konnten bie Italienifchen Republifen noch 
an Roms alter Größe, worin fie die gemeinſchaftliche Wurzel 
ihres Dafeins wie das gemeinfame Vorbild ihres Strebens 
erfannten, einen wirklichen Antheil nehmen. Rur in diefem Sinne 
konnte der Genuefe Caffarus mit Recht feine in gediegener 
Kraft heranwachſende Vaterſtadt mit dem alten Rom verglei- 
hen, indem er feine Mitbürger deshalb rühmt, daß fie mit 
Weisheit und Kraft, nach Art der alten Römer, zur Ehre des 
Vaterlandes drinnen und draußen große Dinge ausrichteten 2). 
Und nicht anders war die Meinung des beutfchen Gefchicht- 
ſchreibers Otto von Sreifingen, wenn er von ben Lom- 


1) ©. v. Raumer, Hohen. Bd. 3 (2. Ausg.) ©. 669. 

2) Caff. Annal. Gennens., Mar. VI p. 283 D. Ista namque et alia 
multa Januenses in hoc anno extra civitatem et infra pro honore patriae, 
more solito Romanorum, sapienter et virililer, proui decuit, peregerunt. 
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barben fagt, daß fie, die in Bildung, Sprache und Sitte noch 
viel von ber römifchen Art an fi teügen, auch in ber ftäbti- 
ſchen Einrichtung und Verfaſſung die Einficht der alten Römer 
nahahmten, weshalb die lombardiſchen Städte allen übrigen 
der Welt an Macht und Reichthum voranftänden ). 

Nach dem Verlaufe weniger Jahrhunderte hatte auch biefe 
Größe ihre Enbfchaft erreicht. Mit Harem untrüglichem Blick 
ſah Machiavelli in dem politifchen Verderben Italiens zus 
gleich ben Untergang ber Freiheit herannahen. Auch er ftellte 
feinem Baterlande Roms Beifpiel vor Augen, doch nicht, um 
es noch einmal mit leerem Wahne zu täufchen, fondern um ihm 
aus ber Erfahrung der Gefchichte entgegenzuhalten, was ihm 
allein nöch Rettung zu bringen vermöchte: — die Wiederher- 
ftellung ber politiichen Tugend (virtü) und Ordnung, woraus 
allein ‚Freiheit, Glüd und Größe der Staaten hervorfprießen. 
Und nicht bloß auf die Vergangenheit wies er hin: mit vor 

urtheilsfteiem Geiſt erfannte er bei ben Schweizern feiner 
Zeit die treffliche Kriegezucht, in den beutfchen Städten die ' 
bürgerliche Tüchtigfeit, den Gemeinfinn, die Genügfamfeit, kurz 
alle diejenige gute Orbnung und Sitte, welche er bei feinen 
Italienern am meiften vermißte?). Seine begeifterte Vater— 
landsliebe ließ ihm mehr wünfchen als hoffen, daß eine 
Wiedergeburt, wie er fie für Italien nothwendig hielt, viels 
leicht noch möglich fei Durch einen großen Reformator, dem er 

1) De rebus gestis Frider. I. II c. 13. In civitatum quoque disposi- 
tione ac Reipuhlicae conservatione antiquorum adhuc Romanorum imilantur 
solertiam etc. Sicherlich Hat Otto von Freifingen nur an die Republik von 
Rom gedacht, nicht an die römifche Städteordnung, von der er ſchwerlich 
Überhaupt etwas wußte. Der vorfichtig gewählte Ausdruck: solertiam imi- 
tantar, fpricht auch gar nicht eine Vergieichung der Einrichtungen ſelbſt aus, 
fondern nur der Ginficht und Sorgfalt, die fih darin bewies. Ich begreife 
demnach nicht, wie man damit die Anfiht von ber Fortdauer der römie 
ſchen Städteverfafung unterftügen will, 

2) ©. Rittratti delle cose della Magna, auf Grund bes: Rapporto di 
cose della Magna, fatto questo di 17 Giugno 1508. Opere di Niec, Machia- 


velli. Italia. 1819. Vol. VI. 
u. 20 
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beshalb in feinem „Füͤrſten“ bie Anleitung gab, wie er tyranni- 
ſche Gewaltherrfchaft mit dem großen Zweck einer neuen Stans 
tengeündung verbinden fönnte; aber berfelbe hiftorifche Scharf- 
blid, mit dem er bie Vergangenheit beurtheilte, Iehrte ihn auch, 
baß ber Zeiger ber Weltgefchichte auf Deutſchland hinweiſe, 
wo nunmehr bie Kraft (virtü) fei, welche von jeher Die Natio- 
nen zur Größe geleitet habe *), — eine hiftorifche Weisfagung, 
beren Grund uns im Wefentlichen noch ebenfo unverloren ge- 
blieben ift, als ihre Erfüllung mit Gewißheit herannaht. 


1) Discorsi sopra la prima deca di Tito Livio. Lib. II. Proem. — 
ed oggi. i popoli della Magna; ef. Dell’ asino d’oro cap. V. Opere 
Vol. VII. 


Anhang. 


Ueber bie römische Stäbteverfaffung in ben germanifchen 
Reichen außerhalb Italiens und über den Urfprung ber 
Städtefreiheit in Frankreich und Deutfchland. 


In ber Einleitung zum 3. Kapitel dieſer Schrift (Bd. I 
6. 336) ift gelegentlich bemerkt worden, daß zwar das an: 
fängliche Verfahren der Langobarden bei Unterjochung ber 
Römer am meiften Aehnlichleit zeige mit dem der Vandalen 
in Aftifa, ſowie mit dem ber Angelfachfen in Britannien, 
und im geraden Gegenſatz ftehe zu der Art von Herrſchaft, 
wie fie bie Oftgothen, die Weftgothen und die Burgun- 
ber über bie Römer ausübten, daß aber dennoch die fpätere 
Entwicklung der Langobarben viel mehr mit ben Zuftänden bes 
ſpaniſch-weſtgothiſchen ober auch bes fränfifchen Reiche 
übereinfomme. Indem wir fo vorläufig eine von ben andern 
germanifchen Reichen hergenommene Analogie für die Fortdauer 
der xömifchen Einrichtungen bei ben Langobarden ablehnten, 
verfuchten wir fobann, ohne einen derartigen von außen 
herangebrachten Gefichtöpunft, bie befonbere Befchaffenheit des 
langobardiſchen Reichs nach befien äußeren unb inneren Bedin- 
gungen barzulegen und ben eigenthümlichen Bildungsgang ber 
Nation, von ben gegebenen Grundlagen aus, zum Verftändniß 
zu beingen. 

Es ſcheint aber doch ber Mühe werth, das dort gefundene 
Ergebniß auch noch mit den Zuftänden der anderen auf tömi- 
ſchem Boden entftanbenen Reiche zu vergleichen wo theild das 

1) 
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ähnliche Verfahren der Eroberer zu Anfang, theild bie ver- 
wandte romanifche Bildung am Ende auf einen übereinftim- 
menden Entwiclungsgang hinweist. Immerhin dürfte Die aus 
einer wohlverftandenen Analogie gewonnene Betätigung eine 
feineswegs verächtliche Stüge für unfere Anficht über Die Tango- 
bardiſchen Zuftände abgeben; ja, wo und biefelbe theilmeife 
oder ganz entginge, würden wir uns ber wiflenfchaftlichen For⸗ 
derung nicht entziehen fönnen, wenigftend eine ausreichende Er- 
Mlärung bafür an die Stelle zu fegen. 

Doch fehr bedenklich fände jedenfalls die Sache für ung, 
wenn ſich die Fortdauer ber römifchen Städteverfaffung, in ber 
Weife wie man behauptet, wirklich anderwaͤrts barthun ließe; 
wenn bie Städtefreiheit im Mittelalter auch nur irgendwo auf 
einer ununterbrochenen Weberlieferung aus dem Alterthum be- 
gründet wäre. Würde nicht fofort ber ftärkfte Zweifel ſich 
gerade auf Italien zurüdwenden und immer wieber unfern 
beften Gründen für ben Untergang ber tömifchen Stäbtever- 
faffung bafeloft entgegentreten, wenn biefe doch im füblichen 
Frankreich oder am Nheine und an ber Donau bis auf bie 
fpäteren Zeiten hin fortbeftanden hätte? 

Bir können demnach nicht umhin, bie Frage fiber bie 
Fortdauer ber römifchen Stäbteverfaffung in den germanifchen 
Neichen noch ganz im Allgemeinen zu erörtern, und es fcheint 
dann ebenfo nur zur nothwenbigen Ergänzung und Sicherſtel⸗ 
lung unferer früheren Unterfuhung über ben Urfprung ber 
Städtefreiheit in Italien zu gehören, wenn wir der verwandten 
Entwidlung der Stäbte von Frankreich und Deutfchland gleich 
falls eine weitere Betrachtung widmen. " 





Da die Meinung von ber Fortdauer der römijchen 
Städteverfaffung den Anfchein einer großen Sicherheit ger 
winnt durch bie allgemeine Analogie, welche man babei in 
Beziehung auf das Verfahren ber germanifchen Eroberer und 
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die Creigniffe bei ber Gründung ihrer Reiche geltend ger 
macht hat: fo ift vorerft näher zu unterfuchen, in wiefern eine 
ſolche Analogie wirklich ftattfindet, und wie viel biefelbe für 
iene Fortdauer überhaupt bedeuten kann. 

Eine jede Analogie ſeht Gleichheit nur in den beftimmten 
Beziehungen voraus, für welche fie aufgeftellt wird, ohne bes- 
halb die Ungleichheit in anderen auszufchließen. Wir fehen 
alfo zuvörberft noch ab von der Eigenthimlichkeit der Rationas 
Titäten, ber Volfsrechte, ber Verfaffungen bei den germanifchen 
Eroberern felbft, indem wir zugeben wollen, daß in Betreff 
ihrer Hertſchaft über die Provinzialen dieſe Verſchiedenheit 
weniger in Betracht fomme, als das Gemeinfame ber ger- 
manifchen Bolfsnatur. Doch treten und noch andere leich- 
ter aufzufaffende, bloß äußere Gefichtspunfte entgegen, welche 
gerade für bie Fortdauer bed römifchen Rechts und ber römis 
ſchen Einrichtungen bei den neuen Staatengründungen wefent- 
lich verſchiedene Vorausfegungen zu ergeben feinen: ich 
meine — Zeit, Ort und Entftehungsweife, fo wie bie 
Dauer ber einzelnen Reiche. Denn es liegt ſchon in ber 
Natur der Sache, daß die römiſchen Einrichtungen zu einer 
Zeit, ba fie noch eine gewiffe Lebenskraft in ſich felbft beſaßen, 
aljo in den zuerft und noch innerhalb des Kaiſerreichs entftan- 
denen Anfiedelungen ber Germanen, weniger verändert wurben, 
als in ben fpäteren, nachdem bie Auflöfung des römiſchen 
Staatskörpers ſchon in eine allgemeine Faͤulniß feiner einzelnen 
Glieder übergegangen war; ferner, daß ebendiefelben im Her 
zen bes vömifchen Reichs und in ben alten Provinzen, wo fie 
in Sitte und Lanbesart fefte Wurzeln gefchlagen hatten, eine 
längere. Dauer bewährten, als an den Grenzen oder wo fie 
nur oberflächlich eingedrungen waren, wie 3.8. in Britannien; 
ebenfo, baß fie bei denjenigen Völkern, welche füh unter ber 
Autorität und Oberherrfchaft des roͤmiſchen Kaifers im Reiche 
nieberließen und das abgetretene Land mit ben früheren Be— 
figern theilten, mehr Anerkennung unb eine größere Schonung 
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fanden, als bei denjenigen, welche buch Waffengewakt herein- 
famen und nach dem Rechte ber Eroberung verfuhren; endlich, 
daß fie bei einer vorübergehenden Unterwerfung ihr Dafein 
feichter frifteten, als bei einer fortbauernden Unterjochung. Wir 
werben demnach fowohl die Gleichheit, als bie Verfchiedenheit 
diefer Bedingungen überall im Auge behalten und eine Analo- 
gie nur da zuläffig finden, wo ſich eine Uebereinftimmung in 
ben wefentlichen Beziehungen nachweiſen Täßt. Eine ſolche 
iR aber mit Recht zu behaupten für bie Reiche ber Oftge- 
then, ber Weftgothen (es ift nur von dem erften weftgothifchen 
Reiche in dem füblichen Gallien ober von dem tolofanifchen die 
Nebe) und ber Burgunder. 


1. Oftgothen, Weftgothen und Burgunder. 


Die genannten Völker hatten zum Theil fchon fange vor- 
her, ehe fie bleibende Wohnfipe im Kaiferreiche nahmen, im 
tömifchen. Solde geftanden, waren als römifche Kriegsvöller in 
ben Provinzen umbhergegogen und erhielten zulegt bie Länder, 
in denen fie ſich nieberließen, vom Kaifer ſelbſt angewiefen ober 
vertragsmäßig eingeräumt. War nun freilich ſolche Abtretung 
ber Sache nady nur wenig von dem Zugeſtaͤndniß einer wirk- 
lichen Eroberung verfchieden, fo wurde doch das ſtaatsrechtliche 
Verhaͤltniß zwifchen den Römern und Germanen in ben fo ge 
gründeten Reichen wefentlich buch die vorausgegangene Ber- 
tragsform beftimmt. Denn die Germanen nahmen hier doch 
nicht gleich im eigenen Namen von ber Herrfchaft Beſitz, gals 
ten immer noch al tömifche Krieger, und ihre Könige fanden 
es ihrer Politik nicht weniger angemeffen als ihrer Ehre, ſich 
von ben vömifchen Kaifern fowohl mit ber Herrfchaft über bie 
Provinzialen, als auch mit römifhen Titeln belehnen zu 
lafien. Die Provinzialen aber durften ihren neuen Herren nur 
gleihfam Raum machen im Lande, und wenn fie denſelben 
ben geforderten Theil ihrer Befigungen überlaffen hatten, fanden 
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fie ſich um fo beſſer geſchuͤzt in dem übrigen, wurden aner⸗ 
Tannt mit perfönlicher Freiheit und eigenem Recht, konnten in 
ber neuen politiſchen Ordnung unter ber Herifchaft der Bars 
baren fogar zu ben hödhften Memtern und Ehren gelangen. 

Kein Zweifel, daß die römifche Stäbteverfafiung in biefen 
Reichen überall fortgebauert hat, worin ſich zugleich bie ſelb⸗ 
ftändige Geltung des tömifchen Beftandtheils in benfelben am 
meiften bekundet. Wir haben dies näher im oftgothifchen 
Reiche gefehen, befien Verfaſſung im Wefentlichen noch bie 
roͤmiſche blieb, fo daß namentlich bie gefammte Finanzverwals 
tung und zum großen Theil auch das Gerichtöwefen fortwaͤh⸗ 
vend- auf ber alten Stäbteordnung beruhte. 

Aehnlich war die innere Einrichtung bes erſten weftgos 
thiſchen Reiche, welches mit Einwilligung des römifchen 
Kaiſers Honorius im I. 419 von K. Wallia in Aquitanien 
geftiftet, unter K. Eurich (466—484) feine größte Ausdehnung 
erhielt, dann aber ſchon im I. 531, wenigftens in bem größe- 
ven Theile von Gallien, durch die Franken zerftört wurde 9). 
Wie nun bie flantörechtlichen Verhältniffe, von welchen dieſe 
politiſche Gründung ausging, im Ganzen von derſelben Art 
waren, wie bei ben Oftgothen, fo hatten fie auch ungefähr 
die gleichen Wirlungen in Beziehung auf bie Lage der Römer 
und die ortdauer der römischen Einrichtungen. Doch find 
auch hier ſchon einige merfliche Abweichungen nicht zu überfehen. 

Die Abhängigfeit bes weſtgothiſchen Staats von ber roͤmi⸗ 
ſchen Oberhoheit erſcheint anfänglich geößer, als bei dem oſtgo— 
thiſchen: denn wenn jener noch innerhalb des abendlaͤndiſchen 
Reiches durch Vertrag mit dem Kaiſer aufgerichtet wurde, 
ſo entſtand dieſer erſt nach dem Untergange desſelben, zwar in 
Folge einer Aufforderung bes oftrömifchen Kaifers, aber ohne 
jemals bie förmliche Anerfennung von diefem zu erhalten. Auf 
ber andern Seite war aber der oftgothifche Theoborich von dem 





1) S. Aſchbach, Geſchichte der Weſtgothen. 1827. 
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unheürcllen Getanfn beberrſcht, das weftrömifche Reich 
jelda neh nah feiner Zerftörung in Italien fortjegen zu 
wellen. wenit er iciner neuen Schöpfung eine ganz unhalt- 
bare Grundlage verlieh. Dazu hatte das römifche Gtantd- 
wein hier im Herzen des alten Reichs noch einen vie 
tenteren Beũand in fi ielbt ald anderswo, als namentlich 
kei den Wergerben in Gallien. — Aus der fpäteren Samns 
tung ber weitgerhiiten Geiche läßt ſich freilich fein Mares Bil 
weder von der urirrünglien, noch Yon der zur Zeit beftchen- 
den Staatserdnung gewinnen; aber die Grundzüge ber germas 
nüten Heerserianung treten bier doch viel beutlicher her⸗ 
vor, als bi ten Titgorben, ſelbſt in ben erften Zeiten ihres 
Renbs. Es dezeichnet jedenfalls eine Verſchiedenheit [hen 
in dem anfänglichen Verbaͤlmiſſe zu ben Provinzialen, daß 
die Wengeiben ſich nicht mit einem Drittel bes Landes be 
gnügten, wie Odoaler's Krieger und wie bie Oſtgothen in 
Jialien. iondern zwei Drittel forderten. Spaͤterhin erklärte fih 
der weñgotbiſche Eurich für ganz unabhängig vom römifgen 
Reihe, wollte feine Herrichaft mur aus eigenem Recht be 
figen ). Auch in der Gejepgebung beweist ſich das größere 
Uedergewicht der germaniichen Rationalität bei den Weſtgothen 
Die Ofgerben mußten fi dem römifchen Recht unterer 
fen in allen Verbälmifien, über welche Theodorich's Edit 
ein gemeinichaftliches Recht für fie, „die Barbaren“, und bie 
Provinzialen feitjegte; von einem beſondern germanijchen Recht 
iR kaum bie Rede”. Die Wertgothen hingegen hielten durch- 
aus an ihrem Vollsrechte feſt, welches X. Eurich dann auch 
ſchriftlich aufzeichnen ließ, während bie Provinzialen von 
deſſen Rachfolger Alarich II im I. 506 ein eigenes, aus bet 
vorbandenen Sammlungen des roöͤmiſchen Rechts bearbeiteted, 





UV Jornandes c. 47. Euricus totas Hispanias Galliasque sibi lan 
gure poprio tenens: vgl. Gaupp, bie german. Anfleblungen, ©. 3%. 
DSH. Vd. 1S. 10. 





1. Oftgothen, Weftgothen und Burgunder. 313 


Geſetzbuch (das f. g. Breviarium Alariei) erhielten. In Be 
ziehung auf Religion und Kirche beftand zwar in beiden Reis 
hen biefelbe Trennung, weil Oft- und Weftgothen auf gleiche 
Weiſe an bem arianifchen Glaubensbekenntniſſe fefthielten, doch 
Hatten fich die Römer bei den Ießteren, zur Zeit bes Königs 
Eurich, auch über Religionsbebrüdungen zu beklagen, während die 
ähnliche Verfolgung des oftgothifchen Theodorich zu Ende fei- 
ner Regierung nur politifcher Art war. Wenn endlich die vers 
ſchiedenen Momente bes nationalen Gegenfages im oftgothifchen 
Neiche dahin zufammenmirkten, daß Ehen zwiſchen den Oftgo- 
then und Römern nur felten vorfamen, fo waren gemifchte 
Ehen biefer Art bei den Weftgothen fogar gefeglich verboten '). 

In biefer fortbauernden inneren Gefchiebenheit des herr⸗ 
fhenden und des unterworfenen Volks haben wir den haupt- 
fächlihen Grund des frühen Untergangs bes oftgothifchen Reis 
ches erkannt; und basfelbe gilt auch von dem tolofanifchen 
Reich ber Weftgothen, welches dem Angriff der Franken mır 
darum fo bald unterlag, weil die Fatholifchen Bifchöfe die für 

“ tegerifch gehaltenen Könige nicht ertragen wollten, und deren 
Hertſchaft durch Haß und Verrath untergruben. 

Was endlich die römifche Städteverfaffung betrifft, fo ent 
fpricht e8 ſchon der ganzen Ankage des weftgothiichen Reichs 
bei feiner Gründung, daß biefelbe hier gleichfalls fordauerte, 
wie das erwähnte Breviarium auch ganz beſtimmt beweist. 
Man kann felbft zugeben, daß bie Befugnifie der römiſchen 
Eurie und der Stabtbeamten, den römifchen Bürgern gegenüber, 
noch durch gewifle Mobificationen erweitert wurben ?), wenn 
nur auf ber andern Seite nicht überfehen wird, daß biefes 


1) L. un. C. Theod. de nuptiis gentilium (3. 14); vgl. v. Sasigny, " 
Geſch. 11 $. 26 Note d. Ueber die ‚gemifchten Ehen bei den Oftgothen f. 
Sartorius, Verſuch über bie Regierung der Oftgotgen während ihrer 
Herrſchaft in Italien 1811, ©. 258. 

2) S. Savigny’s Unterfuhungen darüber: Geſch. des röm. M. I 
$. 90-92. 
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ganze roͤmiſche Gemeindeweſen, auf ſich felbft zurüdgebrängt 
und losgeriſſen von ber höheren Staatsorbnung bes römifchen 
Reichs, auch nur eine fehr geringe Haltbarkeit verbürgte, und 
innerhalb ber germanifchen Heerverfaflung eine durchaus unter 
georbnete Stelle einngahm. — 

Wir vergleichen mit ben gothifchen Reichen das burgun- 
bifche, welches in biefelbe Reihe ber Analogie gehört ). 

Alte Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft verband bie 
Burgunder mit ben Römern ſchon zu Anfang bes 5. Jahr 
hunderts, als jene ihre Wohnfige noch auf beiden Seiten 
bes Rheines hatten. Die überlieferten Thatfachen, daß fie 
unter K. Günther im I. 436 durch Aätius eine furchbare 
Niederlage erlitten, darauf im I. 443 von bem römifchen 
Kaifer die Landſchaft Sabaudia erhielten, feheinen im Wider 
fpruch mit einander zu flehen, find aber baum nicht weniger 
hiftorifch gewiß, wenn wir auch nicht im Stunde find, ben 
erflärenden Zufammenhang barin aufzufinden. Bon Savoyen 
her breiteten fich die Burgunder am Rhonefluß aus; ihre Könige 
hielten Hof in Genf und &yon, wobei fie bie Oberherrſchaft 
der römifchen Kaiſer fortwährend anerfannten. K. Gunbobald 
(+ 516) nahm noch von dem unbebeutenden Scheinfaifer Oly- 
brius ben Titel eines römifchen Patricius an, und fein Sohn 
und Nachfolger, K. Sigmund (524), erneuerte biefes Ver- 
haͤltniß nach dem Untergange ber römifchen Weſtreichs bei dem 
Kaifer des Oftens. — Die Burgunder waren anfangs Ariane 
wie bie Gothen; doch ſchon K. Gundobald ließ ſich von dem 
Biſchof Avitus von Vienne in ben Fatholifchen Dogmen unter 
richten, und fein Sohn Sigmund trat förmlich zue vömifchen 
Kirche über, Beide Könige find auch vorzugsweife als Gefeh- 
geber ihrer Nation berühmt geworden. 

Was nun das Verhältniß der Burgunder zu ben tömifchen 


1) ©. darüber befondere Gaupp, die germanifcen Anfieblungen und 
Landtheilungen. 1844. ©. 274—371. 
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Provinzialen betrifft, fo beweist ſchon ber alte Volföglaube 
an altrömijche Abftammung, daß die Burgunder eine foldhe für 
rühmlich hielten ): fie haben fich daher auch gewiß nicht ge 
ſcheut, Ehen mit den Provinzialen einzugehen. Zwar forderten 
fie gleichfalls zwei Drittel vom Aderlande, wie die Weftgothen, 
bie Hälfte von Haus und Hof, von ben Sclaven ein Drittel 
(außer ben Colonen, welche zum Lande felbft gehörten); aber 
im Uebrigen wurde ben Römern volle Rechtögleichheit zuge⸗ 
ſtanden ?). Dies zeigt ſich befonders in dem Wergelb, welches 
für beide Nationen dasſelbe war, verfchieden nur nach ber 
breifachen Abftufung ber Eblen ober vorzüglich Freien (optima- 
tes, nobiles), ber Vollfreien (ingenui, mediocres) und ber 
geringeren Seien (inferiores, minores)®). Und zugleich behiels 
ten bie Römer für ihre Streitigkeiten und Rechtsverhäͤltniſſe 
unter einander noch ihr. befonderes Recht bei, für welches, wie 
bei ben Weftgothen, auch ein befonberes Gefegbuch erlaſſen 
mwurbe (ber f. g. Papian) *). Auf der andern Seite war aber 
das burgundifche Recht zum allgemeinen Reichörecht erhoben, 
nach welchem fi nicht weniger aud bie Römer in ihren 
Rechtsverhaͤltniſſen mit ben Burgundern zu richten hatten ®): 

1) Amm. Marcellin. XXVIIL. 5. — jam inde temporibus priscis so- 
bolem se esse Romanam Burgandii sciont; vgl. Gaupp a. a. O. 

2) Lex Burg. X. 1. Bargundio et Romanus una condilione teneantur. 

3) Lex Burgund. I. 2 vgl. mit XXVI. 1-3. Die minores fann 
ich nicht mit 3. Grimm und Wilda (German. Strafrecht S. 423) für 
Gemeinfreie halten, denn dies find offenbar bie ingenui und mediocres, mit 
denen die römifchen Poffefloren auf gleiche Linie geftellt find, wie bie roͤm. 
Honorati mit den Edlen. (Das Hat auch Gaupp a. a. D. ©. 134 ff. 
bemerkt). Aber auch reigelaffene Tonnen die minores nicht fein; denn 
diefen wird eine geringere Buße gewährt als jenen: Lex XXVI. 3. 5. Gs 
bleiben alfo nur bie Freigebornen übrig, welche, wie bie Libellarüi bei den 


Zangobarben, auf fremdem Eigenthum faßen und Zins dafür entrichteten. 
Bon ſolchen iR aud Lex Burg. LXXIX. 1 die Giede. 

4) ©. v. Savigny, Geh. des R. R. I 8. 3—12. 

5) Praef. Legis Burg. Omnes itaque administrantes judicia secundum 
leges nostras . . inter Burgundionem et Romanum praesenli tempore judi- 
care debebunt. “ 
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umgefehet wie bei ben Oftgothen, wo vielmehr das römiſche 
Recht, durch Theodorichs Edict, in vielen Beziehungen benfel- 
ben Vorrang behauptete. Doch ließen ſich auch die Burgunder 
fehr weit auf römifches Recht ein; wobei ich weniger Gewicht 
legen möchte auf gewiffe Spuren von einer unbeftreitbaren 
Einwirkung besjelben auf das burgundifche Volksrecht felbft '), 
als darauf, baf es ben Burgundern ausbrüdlich freigeftellt war, 
Teftamente und Schenkungen nach burgundifcher oder römifcher 
Form abzufaſſen?), fo wie auch bei Streitigkeiten über Grund» 
beſitz fich des römifchen Rechts zu bedienen ?). 

Die burgunbifche Reichsverfaſſung zeigt ebenfalls, wiewohl 
nur fehr wenig davon überliefert ift, eine größere Gleich— 
ftelung ber Provinzialen mit der herrfchenden Nation, als bei 
ben andern germanifchen Eroberern gefunden wird. So gab es 
in ben Stäbten oder Gauen fowohl burgundifche als römifche 
Grafen, welche bucch vechtöfunbige Beifiger (judices deputati) 
in den Gerichten unterftügt wurden %. Die römifchen Grafen 
möchte man zunächft mit den früheren Rectoren ober Präfides 
der Provinzen vergleichen: ba aber ihr Amtsfprengel nur auf 
eine Stadt befchränft erfcheint, fo glaube ich vielmehr, daß 
darin das Amt der Defenforen, welches noch ausbrüdlich in 
dem römifchen Gefegbuch der Burgunder erwähnt wird >), eine 
höhere Stellung erhalten habe, wodurch bie ehemaligen Rec- 
toren ganz überflüffig wurden, In dem beigeorbneten Richtern 

erkenne ich nur ben gewöhnlichen Aſſeſſor des römifchen Rich— 
ters und ben beftellten Uxtheilfinder (nach ber Analogie des 


1) S. v. Savigny a. a. O. II 8. 3. 

2) Lex Burg. LX. 1 vgl. v. Savigny, I $. 46. 

3) Ib. LV. 2. Vol. Gaupp, ©. 360 ff. 

4) Praef. L. Burg. — el tam Burgundiones quam Romani civitatum 
aut pagorum comites vel judices deputali omnes. 


5) Lex Roman. Burgund. XXXVl (ed. Barkow p. 106) — cvocalis 
. ante (defensorem testibns. 
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bairifchen und alamanifchen Juber) bes burgundiſchen). Für 
bie Streitigkeiten zwiſchen Burgundern und Römern wird man 
ſich zufammengefegte oder gemifchte Gerichte mit beiderlei os 
mites und Judices, wie bei ben Oftgothen unter bem Vorſitz 
des Comes Gothorum, zu denfen haben. Aehnlich mag es in 
der Gemeindeverfaffung gewefen fein, wenn Burgunder und 
Römer an bemfelben Orte zufammen wohnten, wo fie gemein- 
ſchaftlich zu gewiſſen öffentlichen Ausgaben beifteuerten 2), alfo 
auch wohl gemeinſchaftlich die Verwaltung beforgten. 


1. Bandalen, Langobarden und Angelfachjen. 


Den bisher betrachteten germanifchen Völkern Fönnen wir 
die Vandalen, Langobarden und Angelfachfen gegenüberftellen, 
infofern wir hauptfächlich nur bie Entftehungsweife ihrer Reiche 
berüdfichtigen. Wie nämlich bie zuerſt genannten Wölfer bei 
ihren Staatengründungen von gewiſſen Dienft- und Vertrags» 
verhältniffen ausgingen, bei welchen fie ſich dem Kaiferreiche 
immer noch auf gewiſſe Weife unterorhneten: fo iſt es ben 
Teßteren gemeinfam, daß fie, frei von jeder Abhängigfeit und 
vielmehr feindlich zu dem römifchen Reiche geftellt, durchaus nur 
auf eigenem Rechte fußten. Es Täßt ſich demnach erwarten, 
daß biefelben auch ein ganz anderes Verfahren gegen bie von 
ihnen unterjochten Provinzialen werden eingehalten haben, fo 
daß hier eine ber bisher betrachteten gerabe entgegengefegte 


" 1) Praef. L. Burg. Et ne forte per absentiam deputalorum judieum 
negolia differantur, nullam caussam absente allero judice vel Romanus co- 
mes vel Burgundio judieare praesumat, yuatenus studeant, ut sarpius ezpe- 
tentes se de legum ordine incerli esse non possint. — Offenbar ift unter dem * 
alter judex eben bet jadex deputatus zu verfiehen, von dem ber comes bie 
Mechtobelehrung empfängt. An die römifche Curie iſt gewiß nicht zu den⸗ 
fen, wie Gihhorn in Gavigugs Sinne annimmt; f. über die fränf. 
Provinzialverwaltung. Zeitſch. für gefch. Mechtew. VII S. 297. 

2) ©. Gaupp a. a. O. ©. 350, in Beziehung auf Lex Burg. XXXVIIT. 
3.48. 
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umgefehet wie bei ben Oftgothen, wo vielmehr das römiſche 
Recht, durch Theodorichs Edict, in vielen Beziehungen benfel- 
ben Borrang behauptete. Doch ließen ſich auch die Burgunder 
ſehr weit auf römifches Recht ein; wobei ich weniger Gewicht 
legen möchte auf gewiſſe Spuren von einer unbeftreitbaren 
Einwirkung besjelben auf dad burgundifche Volksrecht ſelbſt '), 
als darauf, daß es den Burgundern ausdrüclich freigeftellt war, 
Teftamente und Schenkungen nad) burgunbdifcher oder römifcher 
Form abzufaflen?), fo wie auch bei Streitigkeiten über Grund» 
beſitz fich des römifchen Rechts zu bedienen ®). 

Die burgundifche Reichöverfaffung zeigt ebenfalls, wiewohl 
nur fehr wenig bavon überliefert ift, eine größere Gleich— 
ftelung ber Provinzialen mit der herrfchenden Nation, als bei 
ben andern germanifchen Exoberern gefunden wird. So gab es 
in ben Städten ober Gauen fowohl burgundiſche als römiſche 
Grafen, welche durch rechtöfundige Beifiger (judices deputati) 
in den Gerichten unterftügt wurben %. Die römifchen Grafen 
möchte man zunächft mit ben früheren Rectoren oder Präfides 
ber Provinzen vergleichen: ba aber ihr Amtsfprengel nur auf 
eine Stadt befchränft erjcheint, fo glaube ich vielmehr, daß 
darin das Amt der Defenforen, welches noch ausbrüdlich in 
dem römifchen Gefegbuch der Burgunder erwähnt wird °), eine 
höhere Stellung erhalten habe, wodurch die ehemaligen Rec- 
toren gang überflüffig wurden. In den beigeorbneten Richtern 

» erfenne ich nur ben gewöhnlichen Aſſeſſor des römifchen Rich— 
ters und ben beftellten Urtheilfinder (mach ber Analogie bes 


DS. v. Savigny a. a. O. 118.3. 
2) Lex Burg. LX. 1 vgl. v. Savigny, I 8. 46. 
3) I. LV. 2. Bol. Gaupp, ©. 360 ff. 
4) Praef. L. Burg. — et tam Burgundiones quam Romani civitatum 
aut pagorum comites vel judices deputali omnes. 
5) Lex Roman. Burgund, XXXVI (ed, Barkow p. 106) — evocalis 
. ante 'defensorem 1estibus. 
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bairiſchen und alamaniſchen Judex) des burgumbifchen ). Für 
Die Streitigkeiten zwifchen Burgundern und Römern wird man 
fich zufammengefeßte oder gemifchte Gerichte mit beiberlei Co⸗ 
mites und Jubices, wie bei den Oftgothen unter dem Vorſitz 
bes Comes Gothorum, zu benfen haben. Aehnlich mag es in 
ber Gemeinbeverfafjung geweſen fein, wenn . Burgunder und 
Römer an demfelben Orte zufammen wohnten, wo fie gemein- 
ſchaftlich zu gewiſſen öffentlichen Ausgaben beifteuerten 2), alfo 
auch wohl gemeinſchaftlich die Verwaltung beforgten. 


1. Vandalen, Langobarden und Angelſachſen. 


Den bisher betrachteten germanifchen Völfern Fönnen wir 
die Vandalen, Langobarden und Angelfachfen gegenüberftellen, 
infofern wir hauptfächlich nur bie Entftehungsweife ihrer Reiche 
berüdfichtigen. Wie nämlich die zuerft genannten Völker bei 
ihren Staatengründungen von gewiffen Dienft- und Vertrages 
verhältnifien ausgingen, bei welchen fie fi dem Kaiferreiche 
immer noch auf gewiffe Weife unterorbneten: fo ift es ben 
Iegteren gemeinfam, baß fie, frei von jeder Abhängigfeit und 
vielmehr feindlich zu dem römifchen Reiche geftelt, durchaus nur 
auf eigenem Rechte fußten. Es laͤßt ſich demnach erwarten, 
daß dieſelben auch) ein ganz anderes Verfahren gegen die von 
ihnen unterjochten Provinzialen werben eingehalten haben, fo 
baß hier eine ber bisher betrachteten gerabe entgegengefeßte 


" 1) Praef. L. Burg. Eine forte per absentiam depulatorum judicam 
negotia differantur, nullam caussam absente allero judice vel Romanus co- 
mes vel Burgundio judicare praesumat, quatenus studeant, ut saepius expe- 
tentes se de legum ordine incerli esse non possint. — Offenbar ift unter dem 
alter judex eben ber judex deputatus zu verfiehen, von dem ber comes bie 
Mechtsbelehrung empfängt. An die römifche Curie iſt gewiß nicht zu benz 
Ten, wie Gihhorn in Savigngs Sinne annimmt; f. über bie fraͤnk. 
Brovinzialverwaltung. Zeitſch. für geſch. Rechtsw. VII ©. 297. 

2) ©. Gaupp a. a. O. ©. 350, in Beziehung auf Lex Burg. XXXVIII. 
3.48. 
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Analogie anzunehmen fein bürfte. Doch ift fogleich zu bemer- 
ten, baß auf dieſer Seite nicht biefelbe Gleichheit in den früher 

erwaͤhnten Bedingungen, alfo auch nicht diefelbe Uebereinftim- 
mung in ben anfänglichen Zuftänden ober in ber weiteren 
Entwidfung ftattfindet. Dies zeigt ſich vornehmlich bei ber 
Vergleichung ber ſchon früher dargelegten Verfaſſung bes lang⸗ 
obardifchen Reiche mit der vanbalifhen‘). " 

. Obwohl die Wuth der Zerftörung während und unmittel- 
bar nad) ber Eroberung bei beiden Völkern ungefähr gleich 
groß war und eine Uebereinftimmung bed Verfahrens bewirkte, 
welche ſich jogar in ben Ausbrüden ber darüber berichtenden 
Schriftſteller wieberfindet; obwohl aljo bie Vandalen gleichfalls 
die Provinzialen nur fchlechthin unterdrückten und beraubten, 
ohne irgend ein Recht derfelben anzuerkennen: fo ift doch ge— 
wiß, baß mitten unter Diefer Zertrümmerung vömifche Einrich- 
tungen, tömifche Cultur und Verdorbenheit, Dichtfunft und 
Literatur, Spiele und Parteien des Circus im vandalifchen 
Afrika fortgebauert haben ?), während bei ben Langobarden 
nichts ober nur fehr wenig von allem bem zu finden ift. Die 
Gründe dieſer auffallenden Verſchiedenheit find nicht ſchwer zu 
erkennen. . 

Zuerft ift hervorzuheben, baß die Eroberung ber Bandalen 
in Afrika ungefähr 140 Jahre früher flattfand, als die ber 
Langobarden, alfo noch vor dem Untergange des tömifchen 
Weftreich6, und zwar in einer Provinz, welche bi dahin ganz 
unberührt geblieben von ben Angriffen und Durchzügen der 
germanifchen Kriegsvölfer; ferner in einem Lande, beffen er= 
ſchaffendes Klima ſich mit der ausfchweifendften Weppigfeit ber 
Xebensweife vereinigte, um in ber ungeheuren Ausartung 
der. römischen Cultur felbft das Aeußerſte hervorzubringen. 


1) ©. die forgfältig genrbeitete @Pfdh. der vandaliſchen Herrſchaft in 
Afrifa von 5. Bapencordt. 1837. 
2) Die Beweife giebt Bapencorbt im 8. Kap. des britten Buchs. 
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As nun hier das wilde, aber in Sitten unverdorbene und keu⸗ 
ſche Volk der Vandalen fi) der reichen Beute bemädhtigte, 
ließ es fich zugleich unvermerft has darin enthaltene Gift des 
Verderbens einflößen, und unterlag bald feinem tödtlichen Ge— 
nuffe, als es nach vollenbeter Eroberung das tapfere Schwert 
in die Scheibe ftedte ). Dagegen hatten bie Laͤnder Italien, 
als fie von den Langobarden erobert wurden, fehon ale Miß: 
geihide des roͤmiſchen Weſtreichs bis auf beffen Untergang 
ertragen, hatten bie Herrſchaft der Kriegsvölfer Odoaler's und 
die ber Oftgothen erduldet, waren bann aufs neue ber Schau- 
plag eines langen verheerenden Krieges geworben und enblich 
unter bie griechifche Herrfchaft gefommen, deren beöpotifche 
Verwaltung in ber Furzen Zeit ihrer Dauer bie früheren Leiden 
um fo weniger wieder gut machen konnte, als zur Vollendung 
derfelben gerade damals noch verheerende Peſt und Hungers⸗ 
noth eintraten ). Auf einem fo verwäfteten und erfchöpf- 
ten Boden wird bie römifche Eultur dem tapferen und edlen 
Volle der Langobarden nicht viel DVerführerifches dargeboten 
haben: Krieg und Jagd blieben ihre Luft, während fie bie 
ausfchweifenden Gemüffe ber verworfenen Römer verachteten, 
Aber auch die Äußere Lage ihres Reiches ließ die Lango- 
barden nicht fo leicht, wie die Vandalen, in ſchmachvolle Träg- 
beit verfinfen. Sie mußten ihre Eroberung alshald wieber 
nach allen Seiten mit ben Waffen vertheibigen, , zugleich ge- 
gen bie Angeiffe der Franken, ber Avaren und Griechen ger 
rüftet fein; wogegen bie Bandalen ſich ſchon auf die Sicher- 
heit ihrer natürlichen Grenzen verlafien konnten und von ber 
Hinfältigfeit ber beiben römiſchen Reiche vorerft wenig zu be— 
forgen hatten. Selbft die Art der Niederlaffung dieſer Völfer 





1) Sie wohnten in 2uflgärten, Tiebten die Bäder und die ausgeſuchten 
Breuden der Tafel, trugen ſich in Seide, hielten fih Tänzer und Wimen, 
und brachten ihre Seit im Theater und in den Rennbahnen, wie auf ber 
Jagd zu. Mad; Prokop bei Papencordt ©. 240. 

S.B.1C. 152 
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wat ihrer rien Einti biuna nach der Eroberung war dadurch 
auf gan; wetten Werte betingt. Bei ber Theilung, welde 
tie Vandalea iogle: *ᷣ nat der Beñtnahme von Carthago und 
Ne teidien V in der Mine des Landes veranftalteten, 
erdielien ale Krieger idie Leeie in ber Hauptprovinz, in ber 
preceniulariiten ven Zeugiruna, we fie in der Nühe der Haupt 
Ratı beiſammen bieten, während ihr König, außer. feinem 
Anibeil taietdit, auch neh Die ganze byzaceniſche Provinz und 
einen gresn Treil von Numitien für ſich allein nahm: bie 
übrigen Provinzen im Titen Tripolis) und im Weften.(bie 
drei ven Mauretanien», welche erũ jpüter erobert wurden, fa 
men bann nicht weiter zur Theilung '). Ein ganz anderes Ver⸗ 
fahren war dagegen den Langobarden geboten: fie mußten jeben 
Fuß breit des eroberten Landes auch ferner befegt halten, um 
das Gewonnene nicht ſogleich wieder zu verlieren; ihr König 
fonnte nicht ganze Provinzen für ſich allein herausnehmen: wer 
hätte fie. für ihm vertheidigt? 

Daraus erflärt ſich nun ganz einfady und natürlich das 
Foribeſtehen tömijcher Verfaffungseinrichtungen bei ben Banda- 
Ten neben bem Untergange berjelben bei den Langobarden, unge: 
achtet der gleichen Gewaltfamfeit, womit beide Völker ihre 
Eroberung audführten. Wo bie Bandalen felbft ſich nieder- 
ließen, in ber proconfularifchen Provinz, erfuhren die Provin- 
zialen nur Knechtſchaft; außerhalb dieſes Gebietes wurden 
fie bloß zinspflichtig, behielten bie frühere kirchliche und größ- 
tentheils auch ihre politiiche Verfaſſung bei, indem die Herren 
des Landes, abgefehen von einigen vorübergehenden Religiond- 
verfolgungen gegen bie Katholilen, ſich wefentlich gleichgültig 
bazu verhielten?) Die Langobarden mußten audy. im biefer 






1) Papencordt ©. 180 |. 

2) Das Fortbeſtehen der römifchen Berfafang. in den bezeichneten Pro: 
vinzen hat Bapencordt S. 190 ff. genügend bewieſen: wenn er aber 
dasfelbe auch für Zeugitana behaupten will (©. 194. 201), fo reichen doch 
dazu feine Gründe bei weiten nicht aus. 
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Beziehung ein viel gleichmäßigeres Verfahren befolgen; wäh- 
end ber Krieg mit ben Römern überall an ihren Grenzen 
fortbauerte, konnten fie unmöglich ein ſelbſtaͤndiges Recht der 
felben bei fi) auch nur dulden. Wie es aber dennoch in Ita- 
lien zu einer volftändigen Vermiſchung der Nationen und Ber- 
ſchmelzung ihrer Sitte und Bildung Fam, ift früher dargelegt 
worben. Die Herrſchaft der Vandalen hingegen ging in biefer 
Hinficht ebenfo fpurlos wie die der Oftgothen vorüber, weil fie 
ebenfowenig wie biefe, bei fonft ganz verfchiebenen Ausgangs» 
punkten und Maßnahmen des politifchen Verhaltens, fette Wur⸗ 
zeln gefaßt hatte im Lande und in befien herfümmlicher Bevöl- 
ferung. . 


Werfen -wir endlich noch einen Blid auf die angelfäd 
ſiſchen Niederlafjungen in Britannien, fo finden wir hier zus 
nächft in ben ‚Anfängen eine dem langobardiſchen Reih am 
meiften entfprechende Lage ber Berhältniffe. Britannien war 
ſchon nicht mehr Beſtandtheil des Kaiferreih® und ganz ver- 
laſſen von den Römern, als: bie Angelfachfen borthin famen: 
Die Eroberung des Landes wurde auch nicht auf einmal ober 
in kurzer Zeit ausgeführt, fondern langfam  fortgefegt, wie 
bie einzelnen Schaaren der Angeln, Sachen, Züten nadı= 
einander anlangten und fi in den verfchiedenen Provinzen 
anfiebelten. Auf ber andern Seite erfolgte jeboch nicht, wie 
bei den Langobarden, eine almähliche Vermiſchung mit ber 
einheimifchen Vevölferung: Krieg und Haß dauerten fort, waͤh⸗ 
tend die Briten immermehr nach dem Weften hin zufammen- 
gedrängt und von den angelſächſiſchen Anfiedelungen gänzlich 
ausgefchieden wurden. Auch haben ſich römifches Wefen- und 
tömifche Bildung auf diefem Boden weder in Sprache und 
Recht, noch in der Verfaffung der Städte oder in den kirch⸗ 
lichen Einrichtungen erhalten: — fei es daß die Briten felbft, 
nur oberflächlich davon berührt, die aufgedrungene Eultur bes 
reits wieder abgeſtreift hatten, als bie Angellachfen au ihnen 

u, Be 
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tamen; fei es, daß erft biefe bie fepten Spuren bavon ver- 
nichteten 9). 


Faſſen wir nun das Ergebniß unferer bisherigen Betrach⸗ 
tung zufammen, fo haben wir bie römifche Stäbteverfaflung 
fortbauernd gefehen in ben Reichen ber Oftgothen, der Weft- 
gothen und ber Burgunder, deren innere Einrichtung überhaupt 
eine große Webereinftimmung zeigt, umb ebenjo auch in einem 
Theile des vanbalifchen Reichs, obwohl dieſes von ganz ande⸗ 
ven Borausfegungen ausging. Ueberall beftanb hier zugleich 
der innere Gegenfag ber römifchen und germanifchen Rationa- 
Iität fort, ber bei. einigen ber neuen Schöpfungen als bie 
wefentliche Urfache ihrer frühen Auflöfung erſcheint. Alle dieje 
Reiche waren ſchon im 5. Jahrh. gegründet und gingen ebenfo 
zuſammen in ber erften Hälfte bes 6. Jahrh. ober um bie 
Mitte desfelden wieder unter. Alle hatten demnach nur eine 
vorübergehende Bedeutung, ba fie gleichfam bloß bie erften 
unfräftigen ober verfehlten Verſuche bezeichneten, welche bie 
fpäteren bleibenden Geftaltungen ber germaniſchen Staatenbil- 
bung vorzubereiten beftimmt waren. Indem wie und nun zu 
biefen leßteren wenben, heben wir nur biejenigen zur näheren 
Betrachtung hervor, in welchen, wie bei ben Langobarden, eine 
Ausgleihung bes nationalm Gegenſates wirklich zu Stande 

"fam, wo alfo das ömijche Element eine fortbauernde Geltung 
behielt.‘ Bon ben angelfächfifchen Staaten ift alfo nicht weiter 








. 1) Dies if das Refultat der befonnenen Forſchung von Lappenberg. 
Geld. von England Bd.I ©. 127. 184. 608 ff. Auch im waͤliſchen Recht 
der Briten findet ſich nichts Römifces; f. R. Schmid, Geſehe der An- 
selfahfen, Einl. ©. 31. Bölig mißlungen erfeint dagegen der Verſuch 
von Catheart in feiner Vorr. zur englifchen Heberf. von Savigny's Geſch. 
des Möm. R. tim Auszuge bei Mittermaier, Zeitſchrift für Rechtsw. bes 
> Auslands Bd. UI ©. 136 f.), die romiſchen Infitutionen in der engliſchen 
Municipalverfaſſung nachzuweiſen. 
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zu reden, ba fie jenen Gegenfag gar nicht in ſich auffommen 
Tießen, ihn vielmehr von vorn herein unterdrüdten. Dagegen 
ſcheint es in Beziehung auf. das für Ftalien gewonnene Ergeb» 
niß beſonders wichtig,. unfere Unterfuchung über die römiſche 
Stäbteverfaffung auch noch auf Spanien unter weftgothi- 
ſcher Herfchaft, fo wie auf Gallien unter der fränfi- 
Then auszubehnen, um wo möglich auch hier bie Frage zur 
Entſcheidung zu bringen, ob die Fortdauer der römifchen Städte 

. verfaffung überhaupt als mitwirfende Urfache oder als Beftand- 
theil ber neu⸗ romaniſchen Bildung, ob fie insbefondere als 
Grundlage für die fpätere Wiederbelebung des Stäbtewefens 
angefehen werben könne. 


IN. Das weftgothifche Reich in Spanien. 


Das in Gallien zerftörte weftgothifche Reich wurde jenfeits 
der Pyrenäen wiederhergeftellt, und gewann auch dort erft innere 
Feſtigkeit, als K. Reccared im 3.589 die Fatholifche Religion 
zur herefchenden bes Staats erklärte. Derfelbe König nannte fi) 
zuerſt unter den weftgothifchen Königen, ebenfo wie Authari bei 
den Langobarden, mit dem römifchen Herrfchernamen Flavius, 
und, was wichtiger war, räumte ben Römern gleiche politifche 
Rechte mit den Gothen ein‘). Seitdem wurde bie innere 
Verbindung ber verfchiebenartigen Bevölferung erſt möglich, 
wurden namentlich die Ehen zwifchen beiden Nationen zuläffig; 
obwohl erſt der fpätere K.Reccefuinth (652—672) das alte 
Cheverbot ausdrücklich aufhob 2. Alsbald hörten die häufigen 


DS. Aſchbach, Geſch. der Weſtgothen ©. 269, wo aus Lucae 
Tudensis Chron. bie Etelle angeführt il: Antiquos Hispanos et Romanos 
sibi subditos una cum Gothis ejusdem conditionis esse institait. Daß Rers 
cared auch ein gemeinfhaftliches Geſebbuch für die Weſigothen und Römer 
erfaffen Habe, wie Aſchbach fagt, Tann ich nicht finden. 

2) Leg. Wisigoth. IIl. 1, 1 — priscae legis abolita sententia, quae 
dividere maluit personas in conjuges; quas dignilas compares aequavit in 
genere. 
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Empörungen und inneren Kriege, welche hauptfächlich nur bie 
Religionsverfchiebenheit hervorgerufen hatte, auf, und gelangte 
die fatholifche Geiftlichfeit zu einem fo uͤberwiegenden Einfluß 
auf alle Staatsangelegenheiten, daß fie ſchon als erfter Reiche, 
fand hervortrat, Eben diefem Uebergewicht ber Geiftlichen, 
fo wie ber Herrſchaft des römifchen Cultus ift es auch allein 
zuzuſchreiben, daß römifche Sprache und Bildung hier immer 
mehr Eingang und Verbreitung fanden, daß fie bald als wefent- 
liche Veftandtheile der weftgothifchen Rationalbildung erfchienen. 
Denn was zunächft das römifche Necht betrifft, welches felbft 
bei den Langobarden noch in gewiſſer Weife beftehen blich, 
fo mwurbe basfelbe eben in Folge jener kirchlichen und politis 
ſchen Einigung geſetzlich abgefchafft, um dem weftgothifchen aus 
fchließliche Geltung zu geben). Die Reichöverfaffung aber 
beruhte faſt ebenfo ausfchließlich auf ber germanifchen Heeres⸗ 
ordnung, welche nicht weniger auch die Städte in ſich begriff, 
während bie alte Stäbteorbnung auf bemfelben Wege des Ber 
falls, auf dem wir fie ſchon in der letzten Zeit des Kaiferreiche 
gefehen, ihrem völligen Untergang immer näher Fam. Dies it 
aus einigen Stellen bes weftgothifchen Geſetzbuches felbft fo 
deutlich zu erfennen, baß e8 unmöglich überfehen worden wäre, 
wenn man nicht allzufehr an einer irrigen Vorſtellung von 
ber Bortdauer ber roͤmiſchen Städteverfaffung feftgehalten hätte. 

Zuvörberft war in dem weftgothifchen Reiche bie germa- 
niſche Heeresorbnung, in ganz ähnlicher Weife wie bei ben 
Langobarden, auf die beibehaltene römifche Landeseintheilung 
in Eivitates uͤbertragen. An ber Spitze einer Eivitas ftand ein 
Stadtgraf, Comes Civitatis, welcher bem Dur, d. i. dem 
Königlichen Statthalter der Provinz, untergeordnet war 2). Nicht 


1) Durch Chindaſuinth's (641—652) Gefep: Leg. I. 1,9 — nolumus 
sive Romanis legibus sire alienis institutionibus amodo amplius consezari. 

2) S. Aſchbach ©. 261 ff. und Lembke, Geld. von Spanien I 
©. 177, melde beide gegen Savigny beweiſen, daß Comes und Dur nicht 
bloß dem Titel nach verſchieben waren. 
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fo Teicht iſt bie Stellung und Reihefolge ber Unterbeamten bes 
Stadtgrafen zu erfennen, theild wegen einer gewiſſen Unbe⸗ 
ftimmtheit ober Unbeftändigfeit in ber Bezeichnung, bei welcher 
. einige Aemter unter mehrfachen Namen erfcheinen, theils wegen 
ber Berfchiebenheit der Zeiten, welchen bie Geſehe ber weſtgo⸗ 
thifhen Sammlung angehören, in denen fich Aemter und Titel 
vielfach verändert haben Können. Doch unterfcheiden wir eine 
boppelte Art von Beamten, einerfeits die gothifchen Heetfühe 
ver, in ber Abftufung von unten auf als: decani, centenarii, 
quingentenarii, thiuphadi oder millenarii, welche zugleich rich⸗ 
terliche Obrigfeiten und Localbeamte waren *); andererſeits ben 
tömifchen defensor oder numerarius, ber feine Stelle in ber 
Rangorbnung ber Jubices noch unter dem Decanus findet 2). 
Man fieht, die frühere Trennung ber bürgerlichen und 
militärischen Wemter, von ber römifchen und germanifchen Orb» 
nung ber, war in ber Hauptfache nicht mehr vorhanden; doch 
war fie auch noch nicht ganz aufgegeben ®). Dies lehrt am 





1) As militärifche Anführer fanden fie unter dem Befehlshaber 
bes Heeres, comes exercitus (f. das Gefeß über bie Heetesorbnung Leg. 
Wisig. I. 2 8. als Localbeamte unter dem comes civi . 81. 
Si Ihiupkadus ab aliquo de thiuphadia sua fuerit beneflcio corruptus, ut 
enm ad domum susm redire permitleret, quod acceperat in novecuplum 
reddat Comiti civitatis, in cujus est lerritorio constitutus. — Thiuphad halte 
ich mit Aſchbach (©. 264. 265 Note 25. 26) für gleichbedeutend mit Mils 
lenarius. 

2) Leg. Wisig. II. 1, 26 — ideo Dux, Comes, Vicarius, pacis asser- 
tor, thinphadus, millenarius, quingentenarius, centenarins, decanus, defen- 
sor, numerarius, et qui ex regia jüssione aut eliam ex consensu parliam 
judiees in negotiis eliguntur — — judieis nomine censeantur. Hier foms 
men offenbar einige Aemter unter mehrfachen Titel vor: vielleicht, weil in 
verfchiedenen Gegenden andere Benennungen für daeſelbe Amt üblicher 
waren, 3. ®. die gothifhe Thiuphad, bie römiſche millenarins und die 
frãntiſche vicarius comitis. 

3) Ic) kann hier nicht mit ihhorn’s Auffafung der weſtgothiſchen 
Aemter (f. „über die fränf. Provinzialverwaltung” in ber Zeitſch. für geſch. 
gechtsw. Bd. VII ©. 281, und Deutſche Reichs- und Mechtsgeih. 1 g. 24), 
welche zu fehr von einer allgemeinen Analpgie in ben germanifchen Reichen 
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beften bie Vergleichung mit ber langobardiſchen Berfafjung, 
welche eine berartige Trennung gar nicht auffommen ließ. 
Denn bier war die Verwaltung ber Föniglichen Befigungen und 
Einkünfte unter bie Gaftalden des Königs geftellt, und was 
etwa noch von vömifchen Verfaſſungseinrichtungen, Corporatio- 
nen und Beamten in ben Städten fortbeftehen mochte, hatte 
feine öffentliche Bedeutung mehr und ging nur bie Eurtid an, 
welche fie in ſich ſchloß Y. Im weftgothifchen Reiche hingegen 
beftand für die föniglichen Domänen und Einfünfte noch das 
tömifche Amt eine comes patrimonii, weldjem actores fisci 
(auch servi fisci) untergeordnet waren ?). Und in bemfelben 
Verwaltungszweige waren vornehmlich auch die römifchen De- 
fenforen oder Numerarii beichäftigt, welche, immer noch 
jährlich von dem Bifchof und dem BVolfe in den Stäbten ge- 


ausgeht, übereinfimmen. Zunaͤchſt will Cichhorn den Dur nur für eine 
militärifhe Obrigkeit halten, nicht zugleich für eine richterliche. Dieſe Meis 
nung hat eigentlich Feine andere Autorität für fih ale Savigny’s Anfiht 
von ben Duces: dagegen aber ift anzufühten Leg. Wisig. II. 1, 23: Si 
quis judicem vel Comitem, aut vicarium Comitis seu thiuphadum suspecios 
habere se dixerit, et ad suum Ducem aditum accedendi poposcerit, vel 
fortasse eundem Ducem suspecium habere 'se dizerit etc.; wo ber Dur 
offenbar als Höhere richterlihe Inftanz ericheint. Cichhorn nimmt” ferner 
mit Mecht zwei verfhiedene Orbnungen von Unterbeamten. bes Comes Civi— 
tatis an, von welchen bie eine ih urfprünglich auf die Provinzialen, die 
andere auf bie Gothen bezogen habe: zu ber erfleren flellt er außer dem 
defensor und numerarius auch ‘den judex; biefer oder der vicarius foll 
ter frühere roͤmiſche praeses provinciae geweſen fein. Nun iſt gewiß rich 
tig, daß judex, wo er vom bem comes ausbrüdlich unterſchieden wird, 
auch ben Bicar besfelben bedeutet (wie 3. B. Leg. II, 1, 31; nicht ‘fo in 
der eben angeführten Stelle, wo judex und comes gleichbedeutend ſtehen, 
fo wie auch vicarius und thiuphadas) ; aber bie Bermuthung, daß biefer 
wefprünglich der roͤmiſche praeses provincise geweſen fei, Hat die gegen 
Äh, daß die Amtogewalt des Comes Civitatis felbſt ſich nur auf eine 
Stadt erſtrecte, jener roͤmiſche Beamte alfo vielmehr dem Dur, ale dem 
weſtgothiſchen recior prorinciae (vgl. Leg. KIT. 1, 2), zur Seite ſtehen 
müßte. 
1) S. Bd. 1 ©. 456. 486 ff. 
2) Leg. Wisig. XIl. 1, 2; gl. auch Aſchbach ©. 266. 
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wählt‘), die Öffentlichen Leiftungen eintrieben, die Abgaben und 
Zoͤlle erhoben und den Ertrag an ben Schap ablieferten: fie 
werben babei arger Bebrücungen befchuldigt, fo daß fie nad) 
Iſidorus vielmehr eversores heißen follten?). 

So beftand hier allerdings noch ein Reft römifcher Städtes 
verfaffung fort, wie nicht bei ben Langobarden; aber er beftand 
allein um ber Finanzen willen, für welche bie Erhaltung. ber 
Städteorhnung auch dem Kaiferreiche worzugsweife wichtig er⸗ 
fchien. Die Defenforen wurden demnach zu bloßen Fiscals 
beamten. Und die Euriaten? Sind fie noch als Stabtfenat 
und ftäbtifche Obrigfeit anzufehen? 

Als „curiales‘“ und „privati“ werben im weftgothifchen 
Gefegbuche folche bezeichnet, die zu öffentlichen Dienften, wie 
3. B. zum Vorfpann, verpflichtet waren, und Steuern an ben 
Fiscus entrichteten, wofür fie mit ihrem Vermögen haften 
mußten; es fand ihnen beshalb auch feine freie Verfügung 
über dieſes zu ®): waren fie aber dennoch buch Roth gezwun⸗ 
gen etwas zu veräußern oder zu verfchenfen, fo haftete der 
Käufer oder neue Befiper in foweit für die Staatspflicht, als 
das EurialsBermögen an ihn übergegangen war, ganz, zur 
Häffte u. f. w. Denn dieſes, mochte es in Sklaven, ober 


1) Leg. Wisig. XI. 1,2. Ideogue jubemus, ut numerariu vel de- 
fensor, qui eleclus ab Episcopo vel populis fuerit, commissum peragat off- 
cium: ita tamen, ut dum numerarius vel defensor ordinatur, nullum bene- 
feium jadiei dare debeat, nec judex praesumat ab eis allquid aceipere vel 
exigere. Alſo immer noch der alte Mißbrauch des Suffragium, wofür fich 
der Beamte durch Erprefungen ſchadlos Hielt; vgl. Bb. I ©. 140. 179. — 
Aus diefer Stelle iſt zugleich erfichtlich, daß Defenfor und Rumerarius 
nicht verfehiedene Beamte waren. 

2) Isidori Origines IX. 4 — pecuniam regiam ex tributis et por- 
toriis et vecligalibus partam in seraria inferebat; aus Aſchbach ©. 264 
Note 25. . 

3) Leg. Wisig. V. 4, 19. Curiales igitur vel privafi, qui caballos 
ponere, vel in arca publica funcionem exsolvere consueli sunt, nunguam 
quidem facultatem suam vendere aut donare, vel commutatione aliqua de- 
beant alienare etc. 
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in Ländereien, Weinbergen, Häufern u. dgl. beftchen, wurde 
nicht anders, denn als verliehenes Staatögut angefehen; wie 
fich beſonders deutlich in der weiteren Beftimmung zeigt, wo⸗ 
nach der König, wenn ber neue Befiger bie auf ber Sache 
zuhende Berpflichtung vernachläffigt, jene zurüdnimmt, um 
fie entweber dem früheren Herrn ober wen er fonft für gut 
findet zu verleihen). Unter ſich aber fönnen bie Eurialen 
und Privaten fo viel verkaufen, ſchenlen und taufchen, als fie 
wollen; nur immer unter bem Vorbehalt ber übergehenben 
Verpflichtung. Bloß die Plebejer dürfen ihre Scholle in 
feiner Weife veräußern ?). 

Alles dieſes paßt vollfommen auf den Zuftand ber römi⸗ 
ſchen Curie, wie ihre legten Schidfale im Kaiferreiche bei laͤn⸗ 
gerer Fortdauer ihn beinahe von felbft herbeiführen mußten, 
Was ferner bie „privati“ betrifft, fo fönnen darunter nur bie 
früheren vömifchen Poſſeſſoren verftanden werden, die von 
bem Drittel ihrer alten Befigungen, welches ihnen bie Weſtgo— 
then übrig ließen, immer noch die Grundſteuer nebft anderen 
Leiſtungen (angariae) zu entrichten hatten ®). Sie heißen Pri- 
vati nad) dem Sprachgebrauch ber römifchen Gejeßgebung im 

-  Gegenfage zu ben Milites des Reichs ober den Gothen, obwohl 
auch bie freien Römer feit ber Zeit, da fie gleiche politifche 
Rechte wie bie Gothen erhielten, im Reichsheere dienten *). 
Bon dieſen verfchieden waren dann noch die „plebeji“ oder bie 


1) Leg, Wisig. V. 4, 19 — ita ut Principis polestas, sea illi qui de- 
derat reddere voluerit, sive aliis fortasse conferre licentiam habeat. 

2) Ib. — nam pleheis glebam suam alienandi, nulla unguam potesias 
manebit. B 

3) Die Gothen waren von biefen Laſten ganz oder theilweife frei; 
nad) Leg. X. 1, 16. Judices singularum civitalum . . terlias Romanorwm 
(die röm. Sanbbrittel) ab illis qui occupatas tenent auferant, ei Romanis 
sua exactione sine allqua dilatione vestitnant: us mihil fisco debeat deperire. 

4) In dem Älteren Geſetz über die Heeresordnung (Leg. IX. 2, 2) 
heißt es noch: Servi dominici, id est compulsores exercilus, quando Go- 
Mos in hostem compellunt exire elc. Dagegen in Grwig’s Berprbnung (ib. 
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an bie Scholle gebundenen Eolonen, welche ſich in der Private 
börigfeit befanden. 

, Mochten nun die Curialen in bem angegebenen Verhaͤlt⸗ 
niß, als vorzugsweife dem Staate mit Dienften verpflichtet und 
für bie übrigen Privati mithaftend, immer noch eine erbliche 
Corporation für ſich bilden: fo findet fich doch von einer höhe 
sen Ehre und Befugniß derſelben in ben Stäbten feine Spur: 
und ob fie neben ober unter den gothifchen Beamten, Heerfüh- 
ern und Richtern, neben ben Gothen, welchen der meifte Grund» 
befig und biefer frei von Grunblaften in den Eivitates gehörte, 
noch eine Art von Stabtfenat vorftellen Fonnten, brauche ich 
nach allem Bisherigen ebenfowenig weitläufig zu erörtern, ale 
zu bemweifen, daß gewiß nicht fie gemeint find, wo in ber weſt⸗ 
gothifchen Gefeßfammlung seniores oder priores loci als Orts⸗ 
vorfteher genannt werden ). 

Wir haben weiter zu fehen, wie es ſich mit der Fortdauer 
dee römifchen Stäbteverfaffung im fränfifchen Reiche verhält, 
und ob_man berfelben hier eine größere Wichtigkeit zugefte- 
hen fann, \ . 


IV. Das fränfifche Reich. 


Die fraͤnliſche Anfieblung in Gallien gleicht, äußerlich an- 
gefehen, am meiften der vandalifchen in Afrika. Doch war 
das Berfahren der Franken in Beziehung auf die römifche und 
gallifche Bevoͤllerung fehr verſchieden bei ben früheren und bei 
ben fpäteren Eroberungen. Bon einer regelmäßigen Landthei⸗ 


8. 9): Jeder, ber zum Heere auszieht, er fei Dur oder Comes und Gar 
ding, Gothe oder Römer, fol den zehnten Theil feiner Knechte mitz 
bringen. 

1) Leg. VIII. 5, 6 — denuntiet aut Episcopo aut Comiti aut jadici aut 
senioribus loci aut etiam in conveniu publi inorum; cf. IX. 1, 8. Ad 
cujus domum venerit fagitivas, prioribus loci illius villicis atque praepositis 
quibuscunque testelur. 
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lung mit ben Provinzialen iſt zuwörberft nicht bie Rede. Ohne 
Zweifel nahmen bie Franken zu Anfang, als fie von Rorben 
ber, die Scheibe aufwärts, über die Grenzen des tömifchen 
Reiche bis an die Somme vorbrangen, ben größten Theil des 
Landes nach Gefallen in Befig und behandelten ebenfo auch 
die vorgefundene Bevölterung bloß nach Willtür. Auch bei 
den erften Exoberungen Chlodwig's, durch welche bie Länder- 
gebiete bls an die Seine und Marne unter fraͤnkiſche Herr⸗ 
ſchaft kamen, fcheint das Verfahren immer noch basfelbe geblie- 
ben zu fein. Doch weiterhin mit ben Armorikern im Weften 
zwiſchen Seine und Loire wurde ſchon ein Vertragsverhaͤltniß 
eingegangen, befien nähere Beftimmungen wir nicht Eennen, 
welches aber fehr bald eine innige Verbindung und Verſchmel⸗ 
zung beider Rationen zur Folge hatte. Endlich if gewiß, 
daß die Franken nicht fehr zahlreich über die Loire gegangen 
find: “dort feheint ſich die Lage der Provinzialen in der Weife, 
wie fie zuvor ben Weftgothen und Burgundern unterthan was 
ten, nur wenig verändert zu haben; bie Weftgothen ſelbſt zogen 
fih in die Provinz von Narbonne und jenfeits der Pyrenäen 
zuruück, die Burgunder aber unterwarfen ſich ber fränfifchen 
Herrſchaft, gleichwie bie Provinzialen 9). 

Die Analogie mit den Bandalen teifft aljo nur für ben 
Anfang der Eroberung zu und hinfichtlich ber bleibenden Ries 
derlaſſung nur infofern, als auch bie Franken hauptſaͤchlich 
in dem zuerſt befegten Theile des eroberten Landes, nördlich 
von ber Loire ihre Wohnfige nahmen, während fie in dem ans 
deren mehr nur auf Sicherftellung ihrer Herefchaft bebacht 
waren. Das Verhalten zu ben römifchen Provinzialen aber, 
worauf es uns bier hauptfächlich ankommt, war bei beiden 


1) Ich folge Hier Hauptfächlich Löbell, Gregor von Tours und feine 
Zeit. 1839. ©. 122 ff., ohne mid auf weitere Grörterungen einzulaffen, 
welde, fo viel ich fehe, jebenfallg nichts Beſtimmteres ergeben würden. 
Fan us Barntönig, franzdf. Staates mb Rechtögefh 1. 1846. 

41 76. 
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Nationen durchaus verſchieden. Jene wurden bei den Franken 
nicht bloß in gleichguͤltiger Abſonderung geduldet, wie bei den 
Banbalen; ſondern anerfannt mit perfönlicher- Freiheit und 
eigenem Recht unb aufgenommen in bie fränfifche Reichögenofz 
fenfchaft, woraus jenes allgemeine Syſtem ber perfönlichen 
Rechte hervorging, welches fich in demfelben Maße erweiterte, 
als immer mehrere Nationen mit befonderem Recht dem großen 
Ganzen bes fräntifchen Reichs einverleibt wurden. Doch wurde 
das Recht ber Römer dem ber Franken nicht gleichgeftellt: es 
erſchien immer nur, wie ihre Freiheit felbft, als ein geringeres. 
Dies zeigt ſich an dem verfchiedenen Wergelde, welches das 
Maß ber Ehre wie ber Freiheit bezeichnete, und ebenfo an ben 
verfchiedenen Arten ber Breilaffung. Denn das Wergeld 
eines römiſchen Boffeffor war nur halb fo hoch (100 solidi) 
wie das eines freien Sranfen '), und ebenfo hoch wie das eines 
Halbfreien, auf welcher Stufe bie Liten, bie Königs- und Kir 
chenleute (homines regii ecclesiastici) ſich befanden ?); fo betrug 
aud das Wergeld eines NRömers im Gefolge bes Königs 
(conviva regis) nur halb fo viel (300 sol.) wie das eines 
fräntifchen Getreuen oder Antruftio®); endlich war dasfelbe für 
für den römifchen Colonen (tributarius) weit geringer, als für 
ben fränfifchen Litus ). Alfo durch ihr geringeres Recht ftanden 


1) Lex Sal. ex cod. Guelf. XL. 1. 5. 

2) Ib. XL. 4. Lex Ripuar. IX. X.. Das fräntifhe Litus entfpricht 
dem langobardiſchen Aldio in der allgemeinen Bedeutung eines Halbfreien, 
der des Batronates bebarf. Dahin gehört auch der-homo oder puer regius, 
ber unter dem Patronate bes Königs, ber ecclesiasticns, ber unter dem 
der Kirche fand. 

3) Lex Sal. ex cod. Guelf. XL. 3; ex cod. Mon. XLI. 5. 8. 

4) Nach der älteren Beftimmung 62"/2 sol. f. ben Text bei Waitz, 
das alte Recht der falifhen Franken. 1846. XLI. 7; nad; der neueren 
nur 45 sol. f. Lex emend. XL. 8. Uebrigens Tann ich Waitz nicht zu: 
geben, daß der tributarius nicht auf den Colonen, fondern auf ben zur. 
Kopffteuer verpflichteten, eigenthumslofen Mömer zu beziehen fei. Die” 
Ueberfhrift des Titels: De homicidiis ingenuorum Tann das doch nicht bes 
mweifen: es fteht viel in den Titeln, was nicht durch die Ueberſchrift ange ⸗ 
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die Römer weit hinter ben Franlen berfelden Klaſſe zurüd: 
und dem entfprechend gab es auch eine doppelte Art der Frei⸗ 
laffung (nad) ripuariſchem Recht): bie bes tabularius, buch 
welche ber Freigelaſſene in den Schuß ber Kirche und in das 

- Recht eines Römers eintrat *), und bie bes denarialis, welcher 
unter Königs Schup fam und das Recht eines fein Franken 
erhielt ?). 

Es war aber für bie Fortdauer ber römifchen Rationalität 
bei den Franken von entfcheidender Wichtigkeit, daß fchon der 
Gründer des feänfifchen Reiche in Gallien, König Chlodwig, 
(im 3. 496) zur katholiſchen Kirche übertrat. Dadurch wurde 
gleich anfangs ein inneres Band mit den Provinzialen gefnüpft, 
welches bekanntlich den Sieg über bie arianifchen Weftgothen 
und die Eroberung jenſeits ber Loire nicht wenig erleichterte. 
So wurden auch die römifchen Bifchöfe fogleich in ihrer geift- 
lichen Würde und einflußreichen Stellung anerfannt, ohne exft 
durch eine Zeit ber Unterdrüdung und Erniedrigung hindurch“ 
gehn zu muͤſſen, wie bei ben Langobarden. Und es Fam dann 
in Frankreich, wie in Spanien, ſehr bald dahin, daß Die hohe 
Geiftlichkeit jede Art der Macht und des Reichthums mit den 
weltlichen Großen theilte, wobei das geiftliche Anfehen ihr noch 
bazu ben Vorrang ber Ehre gewährte. Daher ftanden auch bie 


zeigt iR. Die Bezeichnung tribatarius paßt ganz vorzüglich auf den Golonen, 
welcher vornehmlich Eopffteuerpflichtig war (vgl. Bd. 1 &. 70); denn die 
Blebejer in den Städten dürften dem Schicjal einer firengeren Hörigfeit 
kaum entgangen fein und kamen für die Franken bei weitem nicht fo in 
Betracht, wie bie Iandbauenden Eolonen, von welchen id nicht glauben 
tann, daß die lex Sal. fie gar nicht einmal erwähnen follte. Auch die Lex 
Rip. Rellt den tributarins mit dem litus, den romiſchen mit dem fräntiſchen 
Halbfreien zufammen: LXI. 1. Si quis servum suum fributarium aut 
‚Klum fecepit. J 

1) Lex Rip. LVIN. ‚ch Form. Marculf. App. c. 56. Gesta manu- 
missionig ad eivilatem (Romanam) pertineat ei ab Ecclesia defensetur. 
Form. Baluzii, Capnciani III p. 465 — cives Romani se esse agnoscant. 
Defensionem vero tam Ecclegia eic. 

2) Lex Rip. LVIL 1. 
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Franken nicht länger an, ſich um geiftfiche Aemter. zu bewer⸗ 
ben, welche fo große Vortheile barboten und nur fehr wenig 
Anfpruch auf geiftliche Bildung und Lebensweife machten: wie 
wir denn fehon im 6. Jahrh. fränfifche Ramen unter dert Bifchö- 
fen finden, welche um bie Mitte des 7. bei weitem bie Mehr: 
zahl ausmachen‘). Somit hörte die Kirche zugleich auf,- eine 
bloß vömifche zu fein; und wiewohl das Kirchenrecht wefentlich 
tömifch blieb, fo doch nicht auch das perfönliche Recht der Geifl- 
fichfeit. Denn wenn es fchon an fi) unbenfbar ift, daß bie 
Franken durch den Eintritt in die Kirche aus ihrem Bolfe, ja 
aus ihrem Bamilienverbande ausgeſchieden fein follten, indem 
fie ihr beſſeres Geburtsrecht mit dem geringeren ber Provinzialen 
vertaufeht hätten: fo wiberfpricht dem auch ausbrüdfich der 
Grundſatz des tipuarifchen Volksrechts, daß das Wergeld der 
Geiſtlichen nach ihrem Geburtöftande zu beftimmen fei 2). 
Schon König Chilperich (gef. 584) wurde durch die Ueber⸗ 
geiffe des Clerus zu ber Aeuferung veranlaßt: „Siehe ba, 


1) Fauriel, Hist. de la Gaule meridionale sous la domination des 
conguerants Germains. Paris 1836. T. II Chop. 42, giebt folgende guſam⸗ 
menſtellung: Im I. 511 waren bei bem Coneil von Orleans 32 Bifchöfe 
zugegen, von welchen nur einer mit fränfifchem Namen; im I. 585 befan⸗ 
den ſich zu Macon 63 Geiftliche und Bifchöfe, unter welchen 6 mit germa- 
niſchen Namen; umgekehrt ift das Berhäftniß in einer Urf. von 653, wo 
unter 45 uUnterſchriften von Geiftlihen nur 5 römifche Namen vorkommen. 

2) Lex Rip. XXXVI. 5. Si quis clericum interfecerit, juxta quod 
nativitas ejus fait, ita componatur. Schon Eichhorn, Deutſche Staats: 
und Rechtsgeſch. Bo. 1 $. 46 hat diefe Stelle hervorgehoben und Dazu bes 
merkt, daß bemnad;, die Meinung, als ob alle Geiflice nach roͤmiſchem 
Necht gelebt Hätten, "zweifelhaft erfcheine. Vgl. auch meinen 1. Bd. ©. 
436—443 in Beziehung auf Italien. Für Frankreich beruft man fih noch 
auf eine Eonftitution Chlotar's 1 vom 3. 560 (Pertz, Monum. Germ. III 
p. 2) e. 13: Quicquid Ecclesia, clerici vel provinciales nostri . . per iriginta 
onnos inconcusso jure possedisse probantur, in eorum dilione res possessa 
permaneat; wonach «8 ſcheint, als ob die Geiſtlichen mit den Provinzialen, 
als nad) gleichem Rechte lebend, zufammengeftellt würden: allein es iſt 
bier nur von der 30jähetgen Verfährung die Rede, welche als Privilegium 
den Beiſtlichen überhaupt zu gute kommen ſollte. 
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unfer Fiscus ift arm geworben, unfere Reichthümer find an bie 
Kirchen übergegangen: nur bie Bifchöfe bereichen, unfere Ehre 
iR verloren und an die Bifchöfe der Städte gefommen“'), 
Biſchofe der Städte (episcopi civilatum) nennt. fie der König: 
denn eineötheild teafen bie bifchöflichen Diöcefen nach bet bei» 
- behaltenen römifchen Einrichtung immer audy mit ben Grenzen 
ber Eivitates zufammen?), und anderntheils feßte ſich mit dem 
umunterbrochenen Anfehen ber Biſchöfe zugleich das alte Ver⸗ 
haͤltniß fort, wonach Diefelben eine allgemeine Oberaufficht über 
das weltliche Gericht und bie gefammte Verwaltung ausübten; 
eine Aufficht, welche unter günftigen Umftänden einer wirklichen 
Herfchaft beinahe gleich lam. Wir finden dieſes Verhaͤltniß 
in einer fränfifchen Conftitution vom 3. 560 angebeutet, wo 
Ehfotar 1, indem er ben Kirchen und Geiflichen alle von 
feinen Vorgängern bewilligten Privilegien beftätigt, Die Bifchöfe 
ausbrüdlich beauftragt, in des Königs Abwefenheit, alfo an 
feiner Statt, gegen ungerechte Richter. einzufchreiten®). Und 
näher belehren und barüber bie gefhichtlichen Nachrichten aus 
ber merovingifchen Zeit, wie bie Bifchöfe von ihrem Reichthum 
und Anfehen in ben Städten Gebrauch machten: fei es, daß 
fie die Kirchen und Gemeinden aus ber Zertrümmerung wieber- 
herzuftellen und gegen die gierige Habfucht ber welilichen Macht: 
haber zu fchügen bemüht waren *), fei es, daß fie ſich vielmehr 


1) Gregor Turon. VI. 46. 

2) Man findet dies fehr genau nachgewieſen bei Gusrard, essai sur 
le systeme des divisions territoriales de la Gaule. Paris 1832. p. 43. 

3) Chlothach. R. Consüit. c. 6. Si judex aliquem contra legem in- 
juste damnaverit, in nostri absentia ab episcopis castigelur. Mon. Germ. 
Ip. 2. - 

4) Unter ben Wieberherftellern der Kirchen zeichneten fih beſonders 
mehrere Bifchöfe von roͤmiſcher Abkunft aus, wie Nicetius in Trier, Sido— 
nius in Mainz, Garaternus in Eöln, Billicus in Mep; |, Rettberg, 
. Rirhengefchlihte Deutihlande Br. 1. 1846, ©. 280 fi. 
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zu dieſen geſellten und dann ſelbſt als die ſchlimmſten und ge⸗ 
fährlichften Bebrüder der Städte erſchienen 9). 

Wenn nun biefe Stellung der Bifchöfe in den fränfifchen 
Städten wefentlich nur als eine Fortfegung bes früheren Ver⸗ 
haͤltniſſes von ber vömifchen Zeit her erfcheint, fo laͤßt ſich 
danach allerdings auch eine gewiſſe Fortdauer ber alten Städte: 
verfaffung vermuthen, infofern biefe mit ber kirchlichen Ordnung 
in naher Berührung und vielfachen Zufammenhang ftand. Es 
fragt fi nur, in welcher Art man fich diefe Kortdauer zu 
benfen habe und welche Bebeutung ihr für bie fpätere Ent 
„widelung ber Stäbte beizulegen fein bürfte? Indem ich hier- 
mit zur genaueren Unterfuchung biefes Gegenftandes über 
gehe, bei welcher vornehmlich auch die Anfchten der neueren, 
insbeſondere franzöfifchen Gelehrten zu berüdfichtigen find, fcheint 
es paſſend, eine vorläufige Meberficht und Beurtheilung ber wich. 
tigften hierher gehörigen Schriften vorauszuſchichen ?). 


Raynouarb’8 Buch (Histoire du droit municipal en 
France. T. I. II. 1829), auf befien Beweiſen für bie Fortdauer der 
tömifchen Berfaffung alle fpäteren franzöfifchen Schriftfteller fur 
gen, fält in die Zeit der legten Reftautation, als Martignac's Ges 
ſetzentwürfe über die Municipal» und Departementalverfaffung 
die allgemeine Aufmerkfamfeit auf biefen Gegenftand Ienften. 
Es kam dem Verfaſſer hauptfächli darauf an, bie Sache 
des Liberalismus zu unterftügen und im Sinne feiner Partei 


1) ©. die Beifpiele aus Gregor von Tours bei Löbell ©. 309. 
317 f. 

2) Ich übergehe bie älteren franzöftfchen Werke und Syſteme, welde 
fhon Savigny, Geſch. des röm. R. B. 18. 101, in ber Kürze beleuch⸗ 
tet hat und die im Sufammenhang mit den jedesmal herrſchenden Zeit: 
richtungen ausführlih und vortrefflich dargeflellt find bei A. Thierry, 
Cousiderations sur l’histoire de France. 1840. (Recits des temps mero- - 
vingiens, 7. ed. Paris 1846). 
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zu zeigen, baß, wie er ſich ausbrüdt, Die Freiheit alt, der 
Despotismus aber neu fei. Näher geht bann bie Meinung 
dahin, daß in ben meiften Städten von Frankreich, insbeſondere 
denen bes Südens, bei fortdauernder römifcher Verfaflung ein 
ſelbſtaͤndiges Municipalrecht immer vorhanden war, daß allo 
diefelben ihre Freiheit nicht erft dem Töniglichen Sreibriefen, 
duch welche bie Communen im 12. Jahrh. errichtet oder ber 
ſtaͤtigt wurden, zu verbanfen hatten. Um bie zu beweiſen 
wird eine abfchretende Mafle von Eitaten zufammengehäuft, 
welche vermuthlich jeden Widerfpruch erbrüden follte, bei näherer 
Betrachtung aber wenig oder gar nichts für die Sache ausſu⸗ 
tagen ſcheint und nur durchweg ben auffallendften Mangel 
an hiftorifcher Kritif und eigentlich wiſſenſchaftlichem Sime 
befunbet. 

Den entgegengefepten politifchen Stadtpunkt vertritt das {hen 
etwas früher erfchienene Werf von Leber: (Histoire critique 
du pouvoir municipal,. 1828.), in welchem Die Anficht voran 
geſtellt wird, daß in Frankreich von jeher alles politifche Recht 
nur Ausflug ber Krone geweſen fei (p. 4). Allerdings war 
die Freiheit der ftädtifchen Communen ſchon feit ben äftefen 
Zeiten vorhanden; aber in ber nothiwendigen Befchränfung, 
welche das höhere Staatsrecht, fowie das Beftehen ber frinfi 
ſchen Monarchie, berfelben auferlegte, fo daß die fäbtifchen 
Behörden ber vömifchen Municipalverfaflung in der That bloß 
als Gehülfen der Königlichen Beamten erjchienen (p. 49). Spi 
ter jedoch vernichtete das Lehnsweſen, welches bie Herrſchaft 
von den Monarchen in die Hände der Untertanen brachte, all 
Freiheit ſowohl in den Städten als auf dem Lande, bis- endlich 
Ludwig VI, ber bie Tyrannei verabfcheute und die Nothwen- 
bigfeit erfannte, ben Anmaßungen ber Lehnsherren entgegenzu⸗ 
treten, bie alte Freiheit in ben Städten wieberherftellte (p- 
153). Die neuen Communen waren alfo nur eine Reſtaura—⸗ 
tion ber früheren Municipalorbnung, und baher überflüffig für 
Diejenigen Orte, wo bie letztere niemals geftört oder unter 
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brochen worben, wie z. B. in ber guten Stadt Paris 1): beide, 
bie alte und die neue Ordnung zeigen aber eine fo große Ueber⸗ 
einftimmung, daß wer dennoch eine Verſchiedenheit darin bes 
haupten wollte, nur einen leeren Wortftreit unternähme (p. 165). 

Man fieht, beide Schriftfteller kommen in bemfelben Refultat 
überein, nur baß fie entgegengefeßte politifche Meinungen daran 
anfnüpfen ober daraus zu beweifen fuchen. Bon beiden aber 
gilt, was der treffliche Laboulaye feinen Landsleuten über» 
Haupt zum Vorwurf macht, „daß fie nur allzu häufig einem zum 
voraus fertig gemachten Syftem die verftümmelten Thatjachen 
unerbittlich zum Opfer bringen‘ 2). 

Raynouard ging unter anderem aud) von einer ganz vers 
kehrten Vorſtellung hinſichtlich des römijchen Städtewefens 
ſelbſt aus, obwohl ſchon vor ihm Guizot bie weiter geförder⸗ 
ten Ergebniffe dev beutfchen Wiffenfchaft, namentlich aus den . 
Unterfuhungen Roth's und Savigny's über diefen Gegen— 
ftand, auch in Frankreich eingeführt hatte, indem er biefelben, 
nicht ohne eigenes Studium, zu einer eleganten Darftellung 
des vömifchen Municipalwefens in feinen „Verſuchen über bie 
Geſchichte von Frankreich” verwendete‘). Und biefer geiftreiche 
Hiftorifer wie berühmte Staatsmann hat ſich bann aud noch 


1) P. 152. Paris cst done demeure comme ätranger aux plus grande 
abus de la feodalit# et & la sujelion commune. Son prineipal magistrat, 
toujours choisi dans le conseil du roi, d'un merile Eprouwd et agissant pour 
ainsi dire sous les yeux de son souverain, y remplissait lous ses devoirs 
avec le devouement d’un sujet fidele et d’un bon citoyen etc. Welches freund- 
liche Gemählde! — Diefe Stelle charalteriſirt am beſten das ganze Buch, 
welches in der That nur für bie neuere Zeit Werth Hat, wo es auf praftifcher 
Kenntniß ver Berhältniffe beruht. Im Uebrigen finden ſich darin eigentlich 
nur die von Brequigny aufgefellten Anfichten wiederholt, ſ. Ordonnances 
des rois de France T. X. 1769. Pröf. Recherches sur les communes. 
T. XI. Pref. Recherches sur les bourgeoisies. 

2) Laboulaye, Hist. du droit de propriet# fonciere en Occident. 
Paris 1839. Pref. 

3) Essais sur l’histoire de France. 1824. (6. ed. 1845). Premier 
essai: Du regime municipal dans P’empire romain. 

IL 22 
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das größere umb felbftänbigere Verbienft erworben, über die 
verfchiedene Entſtehungsweiſe und Ausbildung bes .feanzöfifchen 
Stäbtewefens im 12. und 13, Jahrh. ein richtiges Berfändniß 
überhaupt erſt eröffnet zu haben. Wir beziehen und auf bie 
hieher gehörigen in jeber Weife ausgezeichneten Abhandlungen 
in feinen Vorträgen über „bie Gefchichte der Eivilifation in 
Frankreich” N. Zwar fügt fi auch Guizot in Beziehung auf 
die Fortdauer ber römifchen Municipalverfaffung im Allgemeinen 
auf Raynouard's Beweife; boch ift ihm anbererfeits bie Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen der römifchen und mittelalterlichen Verfaſſung 
fo erheblich erfchienen, daß er ben Uebergang von ber einen zur 
andern für eine wirkliche Revolution erflärt, woraus in ber 
That eine ganz neue Geftalt des Staͤdteweſens heroorgegangen 
fei?). Und zwar findet er biefen Uebergang auf mehrfade 
Weife vermittelt, nämlich erftens, buch bie Einrichtung von 
Eommunen, welche biefe Revolution ganz eigentlich bezeichnen 
und zu dem Emporfommen ber Städte im 12. Jahrh. dm 
erften unb bebeutendften Anftoß gaben; ferner durch die Privi⸗ 
legien, welche ben Städten von ihren Herren verliehen wurden 
und welche nad und nach eine ähnliche, wenn auch nicht gan 
fo weit reichende Freiheit wie in ben Communen bewirkten: fo 
3 B. in ber, Föniglichen Stadt Orleans; endlich burch bie Forts 
bauer ber römifchen Verfaffung felbft, welche jedoch die zeitge: 
mäßen Veränderungen in fi aufnahm, in ben Städten des 
Südens. (7. V p. 132). 

Bevor noch Guizot mit biefer neuen und tieferen Auffaffung 
über bie Entwidelung des franzoͤſiſchen Stäbteivefens hervortrat, 


1) Hist. de la civilisstion en France. T. V. 1830-1832. Leon 
XVI— XIX, nebft den Preures et developpements historigues im Anhang. 

2) 9.0. D. p.207 — quoigu’ il n’y ait point eu, en un mot, solation 
de continuite, cependant il y a en rörolution veritable; et, tout en se per- 
p@tnant, les institutions munieipales du monde romain se sont transformees 
pour enfanter une organisation fondde sur d’ autres principes, animes d’un 
autre esprit etc. 
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gab Auguftin Thierry in den „Briefen über die Gefchichte 
von Franfreich” eine ausführliche Erzählung von ben wichtigften 
Communalaufftänden, ohne jedoch näher auf Die eigenthümliche 
Beichaffenheit und das Wefen der neuen Communalverfaſſung 
felbft einzugehen, was mit dem Zwed einer anziehenden und 
bloß unterhaltenden Darftellung fi) nicht wohl zu vereini- 
gen fin‘. So ift bemm bier auch noch ganz überfehen, 
daß bie Stüdtefreiheit nicht überall aus ber Errichtung von 
. Eommunen hervorgegangen ift. Doch wird gut gezeigt, daß 
bie Iegteren Feineswegs, wie man fonft gewöhnlich annahm, 
wie noch bie Einleitung in ber conftitutionellen Charte von 1814 
«8 anbeutet, vorzugsweiſe ber einſichtsvollen Politik ber französ 
ſiſchen Könige ihr Dafein verdankten: namentlich bei Ludwig VI. 
vermochte das Geld der Communen weit mehr als irgend eine 
politifche Berechnung, und er befämpfte fie ebenfo wieder, wenn 
fein augenblidlicher Vortheil ihm dieſe veränderte Richtung 
gab”). — Biel bedeutender ald biefe Schrift ift eine neuere 
Abhandlung besfelben DVerfaffers über die Entwidelung bes 
frangöfifchen Städtewefens, in ben „Betrachtungen über bie 
Geſchichte von Frankreich”, wobei das Refultat von Guizot's 
Unterfuchungen zum Ausgangspumft genommen. wird ®), 
Da man fi) die große und wefentliche Verfchiedenheit der 
römischen Municipalverfaffung von ber Städtefreiheit im Mittel- 
alter nicht ableugnen Eonnte, fo fam es darauf an, ben Ueber⸗ 


1) Leitres sur P’histoire de France 2. ed. 1829. Letire 13 et suivantes. 
Die neufte Ausg. befindet fih in den gefammelten Werken von A. Thierry. 
Baris 1846. 

2) ©. befonders die Gefchichte der Communen von Laon und Amiens. 

3) Considerations sur 1° ire de France. 1840; als Ginfeitung zu 
ven: Röcits des temps merovingiens. 7 &d. 1846. Der vortrefflichen Ueber⸗ 
ficht der verfchiedenen Spfteme über bie frangöſiſche Geſchichte welche den 
größten Theil diefer Abhandlung ausmacht, if ſchon gedacht worden; «6 
heißt darin zulegt von Guizot (p- 166): 11 a ouvert, comme historien de 
nos vieilles institutions, Pere de la science proprement dite; avant Iui, 
Montesquieu senl except6, il n’y avait quo des systemes. 
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aang obder Ben Weg der Veraͤnderung von Der einen par amieren 
nahumelien Guirot felbit enthält Ach darũber jeder Ber- 
mung Auch will er Die Fortdauer Ver römiſchen Berkaitung 
auadtuͤdlich nur auf Die Scidte des Zübens beichrimft wiſſen 
wur find auch hier, in dem Zeitraume vom =. bi3 11. Jabch, 
nin Seht wenige Z puren davon aufzuſinden; allem dieſe Zeiten 
bleiben Aberhaupt fr Die Geſchichtsfotſchung fehr im Dunkeln; 
und In Veilebung auf die römiſche Städteverfaffung erflärt fih 
un Srittnbwelnen der gefchichtlichen Urfumben auch befon- 
da dadanb, daß fie ja eine alte befannte Thatfache war: 
wer bitte man ſie Immer wieder aufs neue verfünbigen 
[NIE 20) Dieſe Yilete will nun Thierry ausfüllen, indem 
de sta Eiddieſeibeit, ungeachtet Ihrer verſchiedenen Eni- 
ite hanräwene Von ein und Derfelben Grundform ber alten Mu: 
OSB adzulelken verſucht. Denn von ben germanifchen 
det ht un Wurelalter, feiner Meinung nach, allein 
N Nenn fun an rien erdalten (p. 188), während in ben 
SNCSEE unit eb alles bei der römifchen Einrichtung 
SD Wenairrafung eeiähien daburch noch viel 
NEN NE ww irerdald des Öffentlichen germanifchen 
DS na teßunder Summuntitäsen, melche fich über 
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hie bildete ſich mit dem Lehnsweſen auch die Bifchöfliche Herrſchaft 
vollftändig aus, wodurch die ftäbtifchen Magifttate zu Bafallen 
ber Bifchöfe wurden, indem fie die fädtifchen Aemter nur ale 
Lehen verwalteten. Es war die Zeit des äußerften Verfalls der 
Stäbdte, aber auch der Anfang einer großen und lang anbauern- 
den Bewegung, weldhe von dem Beſtreben ausging, bie alte 
Selbftändigfeit der Städte nicht nur für ſich wieberherzuftellen, 
fondern auch im öffentlichen Rechte zur Anerkennung zu bringen '). 
Bon fehr bebeutendem Einfluß war dabei die Erhebung ber ita⸗ 
lienifhen Städte, welche zum Zeichen ihter wiedergewonnenen 
Zreiheit den erneuerten Eonfultitel annahmen. Denn von Stalien 
aus theifte ſich biefelbe Bewegung auch in Frankreich und Deutfch- 
land nit, wo fie fi dann zu verfchiedenen Formen ausprägte. 
Im füdlichen Frankreich wurde nad) italienifchem Vorbild die 
Regierung mit Confuln eingeführt; im nörbfichen hingegen 
nahm die Stäbteverfaffung die Form . ber germanifchen Gilde 
an. Zhierey bezieht fih hier auf Wil da's Unterfuchungen 
über das Gildenwefen und bezeichnet deffen Anficht als die ein- 
feitig germanifche der meiften beutfchen Gelehrten, im Gegen» 
fage zu bem einfeitig römifchen Syftem von Raynouarb 2), indem 
er zwifchen beiden eine Vermittlung verfucht. Diefe war aber 
nur fo zu bewerfftelfigen, baß der Verfaſſer wirklich den Bes 
weis für feine Behauptung geliefert hätte, daß fowohl in ben 
Städten mit Gonfulat, wie in denen mit Gildenverfaffung bie 
roͤmiſche Unterfage fortdauernd- geblieben fei; ein Beweis, ber 
um fa nothwendiger geweſen wire, als für eine dritte Art von 
Städten im mittleren Frankteich, bie ſich mit gewählten guten 
Männern (prud’hommes) vegierten, der Untergang ber tomiſchen 


de France no. Ax ausgeſprochen und bildet die unbewieſene wie —2 
liche Grundlage von allem Weiteren, was darauf gebaut iR. 

1) P. 212. My ent tendance & ramener tont au corps de la citd et 
& rendre de nouvesu publies ei eleclifs les offices devenus seigneuriaux. 
Cette tendance fut lPame de Ia revolution communale. 

2) Consid. p. 242 note 2. 
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Curie, durch eine nicht näher zu erflärende Revolution, aus⸗ 
brüdlich angenommen wird (p. 245). Statt befien befchränft 
fich Thierry am Ende darauf, nur Geſichtspunlte anzubeuten, 
ohne die erfannten Schwierigkeiten felbft löſen zu wollen *). 

Demnach ſteht alfo in Frankreich feft Die Meinung von ber 
Fortdauer der römifchen Municipalverfaflung, für welche Ray- 
nonard, nad) Thierry's Anficht, einen ſolchen Ueberfluß von 
Beweifen beigebracht haben fol, baß bei aller unverfenn- 
baren Schwäche feiner Kritif immer noch genug übrig bleibe, 
um feinen Streit über die Sache felbft auffommen zu laſſen ?). 
Indeſſen fcheint mir doch, daß man fich hiebei einer allzu großen 
Sicherheit überläßt, welche bald genug ſchwinden würde, wenn 
man bie Unterſuchung im reinen Interefle der hiftorifchen Wahrs 
heit wieber aufnehmen wollte, felbft auf bie Gefahr hin, damit 
gewiſſen herrſchenden nationalen Borurtheilen entgegenzutreten. 
Denn für etwas anderes als ein folches Vorurtheil kann ich 
es doch nicht halten, was ber genannte Schriftfteller als das 
allgemeine Beftteben der gegenwärtigen franzöfifchen Geichicht- 
ſchreibung anerkennt und preist, die Reaction nämlich gegen das 
fraͤnliſch / germanifche Element zu Gunften des römifchen®): eine 
Reaction, welche freilich ſchon fo weit vorgefchritten ift, daß fie 
ihre Anhänger ober vielmehr Parteigänger, wenigſtens bei ung 
in Deutſchland, bald um alle gute Meinung in Beziehung 
auf ihre hiſtoriſche Urtheilsftaft bringen. dürfte. Man mag ben 

. Gehalt und Charakter diefer Richtung an einem: ihver neueften 
Producte näher erkennen und würdigen. 

In feinen Hiftorifch-philofophifchen Betrachtungen über die 
Vortrefflichfeit der franzoͤſiſchen Givilifation hatte Guizot zwar 
einen großen Beftanbtheil derſelben, nämlich „den Geift der ge- 
feltigen Bildung und des gejeglichen Lebens,” wie er ſich aus— 

1) Ib. Tout est encore confus dans ces questions que j'essaie de 
poser, sans croire les r&sondre. 

2) A. Thierry Consider. p. 169. 

“ 3) Ib. p. 168-170. 
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drückt, Yon dem Cinfluffe der rdmiſchen Welt, ſo wie „den 
Geiſt Der Moralitaͤt“ aus dem Chriſtenthum hergeleitet, aber er 
wollte doch noch, nicht eben das Schlechtefte, „ben Geiſt ber Kreis 
heit” ben Germanen verdankt Haben‘). Nun ift auch das ſchon 
einem fehr gelehrten franzöflfchen Geſchichtsforſcher, Guérard, 
viel zu viel, nach beffen Anficht das Gute, was etwa bie Frans 
fen heveingebracht haben fönnten, nicht in Betracht fommt gegen 
das unendlich viel Schlechte von berfelben Herkunft; denn, 
fährt er fort, „wenn man ben Gang der Eivilifation in unferm 
Weſten verfolgt, fo wird man finden, daß biefelbe, nachdem fie 
den Stößen ber Völker des Nordens unterlegen ift, fih nur 
allmählich und in demfelben Maße wieher erhoben hat, als wir 
und von bem, was wir Germanifches an uns trugen, geeinigt 
haben, und endlich wenn heutzutage Germanien (Deutfchland?) 
noch etwas von unferm gefelfchaftlichen Leben in Anfpruch 
nehmen barf, fo wäre es allein das Duell ober etwas bem 
Achnliches, wovon wir und gleichfalls zu befreien ſuchen“ 2). 
Ich führe dies nur an, um jener romanifirenden Reaction 
bie ausgezeichnete Abgeſchmadtheit und Lächerlichtelt, entgegenzu⸗ 
halten, bis zu welcher fie am ‚Ende fortgehen kann, während 
doch ihre wiffenfhaftliche Begründung, um es gerade heraus 
zu fagen, nur im höchften Grade bürftig befchaffen ift®). 
Endlich ift das franzöfche Etäbtewefen auch noch von 
einem beutfchen Gelehrten in grünblicher, wen auch mur über 
" fichtlichee Weiſe behandelt worden, ich meine den Verfaffer des 
erſten Theils ber neuften franzoͤſiſchen Staats. und Rechtes 


1) Hist. de la civilis. en France T. I p. 287 et s. 

2) Gusrard, Polyptyque de ’abbe Irminon. Paris’ 1844. p. 202. 

3) Wenn man eine Mebertreibung ber andern entgegenfegen wollte, fo 
koͤnnte man dazu die neuere Echrift eines belgiſchen Gelehrten benutzen: 
La barbarie Franke et la civilisaiion Romaine par P. A. F. Gerard. 
Bruxelles 1845, welcher alles Schlimme im Mittelalter und in der neueren 
Beit, jete Net von Deöpotismus, Lehnsweſen und Papſtthum bie auf 
Napoleon’s Mititärherefhaft herunter, der roͤmiſchen Eivilifation in Rech⸗ 
nung bringt und alles Heil nur von ber „barbarie Franke‘ ableitet. 
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geſchichte, Warnkonig o. Dieſer ausgezeichnete Forſcher hat 
uns ſchon früher bie mannigfaltigen Geſtalten und wunder⸗ 
baren Verſchlingungen bes mittelalterlichen Rechtslebens in ben 
Städten von Flandern dargelegt und dadurch die Anſchauung 
von einer ebenfo urfprünglich als reich quellenden Kraft bes 
Hervorbringens und Bildens gegeben, womit bie oft erwaͤhnte 
Anfiht von einer bloßen Reform aus mumienhaft conferwirten 
eberlieferungen ſchlechterdings unvereinbar erfcheint. Derfelbe 
iſt daher auch foweit davon entfernt, die Stäbdtefreiheit in Frank⸗ 
reich bloß auf den römifchen Mrfprung ber Städte zurüdführen 
zu wollen, daß er vielmehr vor allem die Verfchiebenheiten ins 
Auge faßt, duch welche auch hier die Verfaffung wie die Ent- 
widelung berfelben von Anfang an bedingt erſcheint. Es find 
im Wefentlichen dieſelben Grundformen, welche, ſchon Guizot 
hervorgehoben hat, nur mit Hinzufügung ber nicht hinlänglich 
beachteten Schöffenverfaffung, welche wie in den flandri- 
ſchen Städten, fo auch in’ vielen bes nördlichen Frankreichs 
theils die vorherefchende Grundlage bildete, theils auch noch 
neben ber neuen Communalverfaffung fortbeftand ). Unter den 
" übrigen Formen ber Städtefreiheit nimmt nun zwat auch Warn- 
Tönig eine ſolche mit „veränderter römischer Municipalverfaſſung“ 
an; nichtsdeſtoweniger aber erklärt er die Eonfularverfaffung der⸗ 
felben Stäbte für „neu und verfchieden von der alten der Curie,” 
wobei er ihre Entftehung nicht aus dieſer, jondern nur durch 
eine Neuerung von Italien her ableiten wil®). Aber freilich 
bort wäre fie nur bie urfprünglich römifche Verfaffung geweſen! 
Aber warum findet fie Warnfönig doch hier fo ganz verſchieden 
und neu? Und warum fällt ihm gerade bie Aehnlichfeit mit dev 
Schöffenverfaflung fo ganz vorzüglich auf? — 








1) Warnfönig und Stein, framzoͤſ. Staats: und Rechtsgeſchichte 
Vaſel 1846, Bd. 1 f. befonders den Abfchnitt Über die Städte ©. 260-332. 

2) A. a. O. 8. 121. ©. 263. 

3) A. a. O. 8. 134. ©. 318. 
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Wenden wir uns nun zu ben befonberen Beweifen für bie 
Fortdauer ber römifchen Municipalverfaffung in Frankreich, wobei 
wir vornehmlich nur die von Savigny gegebene Ausführung 
derſelben berüdfichtigen, weil ber von Raynouard hinzugefügte 

“ Ueberfluß feine weitere Bedeutung in Anfpruch nehmen kann). 


Kritif der Beweiſe fir bie Fortdauer ber tömifchen 
Stäbteverfaffung in Frankreich. 


Die zahlreichften und wohl auch erheblichften Beweiſe hat 
man in ben für bem gerichtlichen Gebrauch der Römer bes 
ftimmten Formeln, fowie in den Urkunden’ über einzelne 
Rechtsfälle gefunden. Nun gilt aber von biefen Formeln 
und Urkunden im Allgemeinen dasſelbe, was fehon früher in 
Beziehung auf ähnliche die in Italien vorfommen bemerft 
worden. Die darin berührten römiſchen Rechtöverhältniffe und 
Berfaffungszuftände find durch eine völlig barbarifche Unkunde 
und Ausdrucksweiſe meift fo ſinnlos entftellt und mit Fremd⸗ 
artigem vermifcht, daß es im höchften Grabe bedenklich erfcheint, 
daraus einen unmittelbaren Schluß auf das Beftehende zu 
ziehen. Um alfo ficher zu gehen und den Werth biefer Zeug« 
niffe richtig zu beurtheilen, iſt es unumgaͤnglich nöthig, ſich 
zuvor eine anderteitige genaue Kenntniß ber Umftände und 
Zeitverhältniffe in die fie gehören zu verfchaffen, was nicht 
beffer ald aus den glaubwürbigften Nachrichten ber gleichzeitigen 
Schriftfteller gefchehen kann. 

Zu dieſem Zwech bietet ſich ung hier bie bis zum I. 591 
fortgehende fränkifche Gefchichte des Bifchofs Gregorius von 
Tours bar, welche gerabe in ber Schilderung von Sitten 
und Zuftänden bei Ausführung einzelner Begebenheiten außer 
ordentlich reichhaltig ift und deren Benutzung ein ſchaͤtzbares 


DE. v. Savigny, Geld. des röm. R. Bd. 18. 94 ff. 
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neueres Werk von Loͤbell fehr erleichtert hat). Man befin- 
bet ſich noch im erften Jahrhundert ber fränfifchen Herrichaft: 
aber wie überrafchend ſchnell haben fih die Gegenfäge römi- 
ſcher Cultur und germanifcher Bolfsthümlichfeit vermittelt und 
ſchon beinahe ausgeglichen! 

Die Einwirkung von der römifchen Seite her ging haupt⸗ 
ſaͤchlich, wie fhon bemerkt, von ber Kirche aus, welche den 
Sranfen die römifche Sprache und Literatur mittheilte. Rö— 
mifche Gelehrte und Dishter, wie Venantius Fortunatus, waren 
ſich noch des Vorzugs römiſcher Bildung bewußt; aber auch 
die Franken nahmen ſchon an dieſem Ruhme Theil und wurben 
beshalb von jenen gepriefen”). Vornehme Römer waren ftolz 
auf ihre fenatorifche Abkunft, verfchmähten es aber doch nicht, 
ſich in den Dienft der fränfifchen Könige zu begeben. In ber 
Maffe der Provinzialen endlich wich bie bloß aufgepfropfte 
tömifche Eivilifation fehr bald wieder vor ber fowohl von außen 
bereindringenden als einheimifchen Barbarei zurüd. Und wie 
viel Stürme des Kriegs und ber Völferzüge, nach been Ueber⸗ 
ſchwemmung jedesmal auch ein neuer Völkerniederſchlag mit der 
Verwüftung zurüdhlieb, waren fhon über fie ergangen! If es 
zu verwundern, baß von bem Römerthum bei den alten und 
neuen Bewohnern von Gallien nur wenig übrig blieb *), und 
daß, weil der Bortfchritt in der Rohheit viel ſchneller gemacht 
wird als in ber Bildung, ſchon in der zweiten Hälfte bes 


1) „Öregor von Tours und feine Zeit.” 1839. Diefe Scheift giebt 


mit forgfältiger und geſchicktet Zufammenftellung der einzelnen Züge ein’ 


ebenfo lebendiges als belehrendes Bild der Zuflände des fränkifchen Reichs 
in der 2. Hälfte des 6. Jahrh. Fuͤr Lefer, melde mehr Hiftorifche Unters 
haltung als Belehrung ſuchen, mögen freilich die elegant geſchriebenen 
Recits merovingiens von Thierry (7 &d. 1846) anziehenber fein. 

2) Löbella. a. O. ©. 382 ff. 

3) Salvian. de gubernatione Dei Lib. V..ed. Baluz. p. 149. Itaque 
nomen civium Romanorum, aliquando non solum maguo aeslimatum, sed 
magno emptum, nunc ultro repudiotur ac fugitur; nec vile tanlum, sed elium 
abominabile pene habelur. 
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6. Jahrh. bei den Römern, felbft ihre Bifchöfe nicht ausge 
nommen, biefelbe @ewaltthätigfeit und Zügellofigfeit ange- 
teoffen wird, wie bei ben Franken ? ) Nur an ben Eigennamen 
der Perfonen laſſen fich beide Nationen bei Gregor von Tours 
überhaupt noch erfennen, Auch bie Verſchiedenheit der perfönlis 
hen Rechte begründete doch feinen mwefentlichen Unterfchieb in ben 
Standes» und politifhen Verhältniffen. Schon in bem alten 
ſaliſchen Rechte werden Römer als Koͤnigsgenoſſen (convivae 
regis) genannt, und ebenfo fehen wir fie bei Gregor von Tours 
in ben höchften Hof- und Staatsämtern, befonders im füblichen 
Frankreich, wo die römifche Bevölkerung weit die zahlreichere 
war. Römifche Patricier befanden fi in Burgund an ber 
Spige ber fränfifchen Heere und erlaubten ſich dieſelben Ges 
maltthätigfeiten gegen ihre Untergebenen, mie bie fränfifchen 
Großen 2). Es ift erwiefen, Daß auch Römer in den fränfifchen 
Heeren bienten®), ſowie andererſeits auch Franken in ben geift- 
lichen Stand eintraten. Endlich ift auch nicht von ben Franken, 
fo wenig wie von ben anderen germanifchen Eroberern zu bes 
haupten,, daß fie ihren Aufenthalt nicht in den Städten felbft 
genommen hätten, daß bie fränkifche Gemeinde im Gau (pagus) 
von der römifchen Stadtgemeinde abgefondert geblieben wäre. 
Vielmehr bezeichnet civitas im 6. und 7. Jahrh. in Frankreich, 
wie in Stalien, die Stadt und deren Gebiet zufammen oder das 
politiſche Ganze *), an deſſen Spitze der comes ald iudex 
fandd), umd bie Ftanken finden fih bei Gregor von Tours 


1) ©. die Beifpiele aus Gregor bei Löbell ©. 309 ff. Selbſt bie 
germanifche Blutrache war bei den Romanen gewöhnlich, f. Greg. Tur, 
Hist. eccles. Francorum L. III c. 33- 

YLöbell ©. 142. 

3) Ebend: Beil. 5. 

4) Dies ift im Cingelnen vellfländig nachgewieſen in der Abhandlung 
von M. B. Gu&rard, essai sur le systöme des divisions territoriales de Ia 
Gaule. 1832. 

5) Comites eivitatum find. Häufig bei Gregor f. Löbell ©. 188; fie 
beißen auch ſchlechthin judices f. Greg. Tar. VIT c. 42. Demnach it Eiche 
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das größere und felbftändigere Verdienſt erworben, über bie 
verſchiedene Entſtehungoweiſe und Ausbildung bes frangöfifchen 
Städtewefend im 12. und 13. Jahrh. ein richtiges Verſtaͤndniß 
überhaupt erſt eröffnet zu haben. Wir beziehen und auf bie 
hieher gehörigen in jeder Weife ausgezeichneten Abhandlungen 
in feinen Vorträgen über „bie Gefchichte ber Eivilifation in 
Seanfreih”). Zwar fügt ſich auch Guizot in Beziehung auf 
bie Bortbauer ber römifchen Municipalverfaffung im Allgemeinen 
auf Raynouard's Beweife; doch ift ihm anbererfeits bie Verſchie⸗ 
benheit zwifchen ber römifchen unb mittelalterlichen Verfafſung 
fo erheblich erfchienen, baß er den Mebergang von ber einen zur 
andern für eine wirkliche Revolution erklärt, woraus in ber 
That eine ganz neue Geftalt bes Staͤdteweſens hervorgegangen 
fei?). Und zwar findet er biefen Uebergang auf mehrfache 
Weife vermittelt, nämlich erftens, durch die Einrichtung von 
Communen, welche diefe Revolution ganz eigentlich bezeichnen 
und zu dem Emporfommen ber Städte im 12. Jahrh. ‚den 
erften und bebeutendften Anftoß gaben; ferner durch die Privi⸗ 
legien, welche den Städten von ihren Herren verliehen wurden 
und welche nad) und nach eine ähnliche, wenn auch nicht ganz 
fo weit reichende Freiheit wie in den Communen bewirkten: fo 
3. B. in ber. Föniglichen Stadt Orleans; endlich durch die Fort- 
bauer ber römifchen Berfafjung felbft, welche jedoch die zeitge- 
mäßen Veränderungen in fich aufnahm, in den Stäbten bes 
Sübens. (T: V p. 132). 

Bevor noch Guigot mit biefer neuen und tieferen Auffaffung 
über die Entwidelung des franzoͤſiſchen Stäbtewefens hervortrat, 


1) Hist, de la civilisation en Franee. T. V. 1830-1832. Legons 
XVI— XIX, nebft den Preures et dereloppements historiques im Anhang. 

2) A. a. D. p. 207 — quoigu’ il n’y ait point en, en un mot, solution 
de continuite, cependant il y a en revolution veritable; et, tout en se per- 
petuant, les institations munieipales du monde romaiı sont transformees 
pour enfanter une organisation fondee sur d’ antres principes, animee d’un 
autre esprit etc. 
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gab Auguftin Thierry in den „Briefen über die Gefchichte 
von Frankreich“ eine ausführliche Erzählung von den wichtigſten 
Communalaufftänden, ohne jedoch näher auf die eigenthümliche 
Beichaffenheit und das Wefen der neuen Communalverfafjung 
felbft einzugehen, was mit bem Zwed einer anziehenden und 
bloß unterhaltenden Darftellung ſich nicht wohl zu vereini- 
gen hin). So ift denn hier auch noch ganz überfehen, 
daß bie Stäbtefreiheit nicht überall aus ber Errichtung von 
. Eommimen hervorgegangen if. Doch wird gut gezeigt, daß 
die letzteren Feineswegs, wie man fonft gewöhnlich annahm, 
wie noch bie Einleitung in dev conftitutionellen Charte von 1814 
es andeutet, vorzugsweife der einfichtsvollen Politik der franzö⸗ 
fifchen Könige ihr Dafein verbankten: namentlich bei Ludwig VI. 
vermochte das Geld der Communen weit mehr als irgend eine 
politifche Berechnung, und er befämpfte fie ebenfo wieder, wenn 
fein augenblidlicher Vortheil ihm bieje veränderte Richtung 
gab). — Biel bedeutender als dieſe Schrift ift eine neuere 
Abhandlung besfelben Verfafferd über bie Entwickelung bes 
frangöfifchen Städtewefens, in ben „Betrachtungen über bie 
Geſchichte von Frankreich”, wobei das Refultat von Guizot's 
Unterfuchungen zum Ausgangspunft genommen. wich ®), 
Da man fi die große und wefentliche Verfchiebenheit ‘der 
tömifchen Municipalverfaffung von ber Stäbdtefreiheit im Mittel-. 
alter nicht ableugnen fonnte, fo fam es barauf an, ben Ueber 


1) Lettres sur P'histoire de France 2. &d. 1829. Lettre 13 et suivantes. 
Die neufte Ausg. befindet fih in den gefammelten Werken von A. Thierry. 
Baris 1846, 
2) ©. befonders die Geſchichte der Communen von Laon und Amiens. 
3) Considerations sur l’histoire de France. 1840; als Ginleitung zu 
ben: Röcits des teıps mörovingiens. 7 &d. 1846. Der vortrefflichen Ueber: 
Rt der derſchiedenen Syfteme über die feangöfifche Geſchichte, welche den 
größten Theil diefer Abhandlung ausmacht, if ſchon gedacht worden; es 
Heißt darin zulet von Guigot (p- 166): 11 a ouvert, comme historien de 
nos vieilles institutions, Fre de la science propremen dite; avant Ini, 
Montesquieu seul excepte, il n’y avait que des spstemes. 
. 22* 
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gang ober den Weg der Veraͤnderung ren ber einen zur anderen 
nachzuweiſen. Guizot ſelbſt enıhält ſich Larüher jeder Ber- 
muthung. Auch will er bie Fortdauer ber römiſchen Berfaflung 
ausbrüdlich nur auf die Staͤtte des Südens befhränft willen. 
Zwar find auch hier, in dem Zeitraume vom 8. bis 11. Jahrh., 
nur fehr wenige Spuren davon aufzufinden; allein diefe Zeiten 
bleiben überhaupt für die Geſchichtsforſchung ſehr im Dunfeln; 
und in Beziehung auf die römijche Stäbteverfaffung erflärt fich 
das Stillſchweigen ber geſchichtlichen Urkunden auch befon- 
ders dadurch, daß fie ja eine alte befannte Thatſache war: 
warum hätte man fie immer wieder aufs neue verfündigen 
ſollen? ) — Diefe Lüde will nun Thierry ausfüllen, indem 
er bie neue Etädtefreiheit, ungeachtet ihrer verfchiebenen Ent⸗ 
ſtehungsweiſe, von ein und derfelben Grundform ber alten Mu- 
nicipalverfaffung abzuleiten verfucht. Denn von ben germanifchen 
Inftitutionen hat ſich im Mittelalter, feiner Meinung nad), allein 
das Lehnsſyſtem in Gallien erhalten (p. 188), während in den 
Städten felbft zunaͤchſt noch alles bei ber römifchen Einrichtung 
verblieb. Ja die Municipalverfaffung erfchien dadurch noch viel 
freier als vorher, daß fie außerhalb des öffentlichen germanifchen 
Rechts geftellt, durch die Firchlichen Immunitäten, welche ſich über 
die Städte verbreiteten, gefchügt war?). So änderte ſich auch 
durch das Schöffenthum, welches Earl der Große überall ein- 
führte, nichts Wefentliches: denn die Schöffen wurden wieder 
nur aus ben Eurialen gewählt, fo daß damit in ber That bloß 
ein neuer Name für die gallo-romanifche Municipalität hin- 
zukam?). Doch in der zweiten Periode der franzöfifchen Monar- 


1) Guizot, Hist. de la civilis. en France T. V p. 136. 154. 

2) Consider. p. 198. "Das Amt der Decurionen war nicht mehr drü- 
dend; die Motabeln traten in bie Curie, ebenfo bie Vorſteher der Corpo— 
rationen und Getverfe; and; das Volk nahm wieder Theil an den öffent: 
lichen Angelegenheiten, fo daß bie Municipalverfafung mehr und mehr 
demolratiſch wurde, obwohl bie Formen ariſtokratiſch blieben. — Woher 
weiß doch Thierry das alles? 

3) Ib. p. 206. Diefelbe Anficht ift auch ſchon in ben Lettres sur P’hist. 
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hie bildete fi mit bem Lehnsweſen auch die bifchöfliche Herefchaft 
vollftändig aus, wodurch die ftädtifchen Magiftrate zu Vaſallen 
der Bifchöfe wurden, indem fie die ftädtifchen Aemter nur als 
Zehen verwalteten. Es war bie Zeit bes äußerften Verfalls der 
Städte, aber auch ber Anfang einer großen und lang andauern 
den Bewegung, welche von dem Beftreben ausging, bie alte 
Seldftändigfeit der Städte nicht nur für fich wieberherzuftellen, 
ſondern auch im öffentlichen Rechte zur Anerkennung zu bringen '). 
Bon fehr bebeutendem Einfluß war babei die Erhebung ber ita- 
lieniſchen Städte, welche zum Zeichen ihrer wiedergewonnenen 
Freiheit ben erneuerten Eonfultitel annahmen. Denn von Italien 
aus theilte ſich dieſelbe Bewegung auch in Frankreich und Deutfch- 
land mit, wo fie ſich dann zu verſchiedenen Formen ausprägte. 
Zm fühlihen Frankreich wurde nach italienifhem Vorbild bie 
Regierung mit Conſuln eingeführt; im nörblichen hingegen 
nahm die Städteverfaffung die Form .ber germanifchen Gilde 
an. Thierry bezieht fih hier auf Wil da's Unterfuchungen 
über das Gildenwefen und bezeichnet deſſen Anficht als die ein- 
feitig germanifche ber meiften beutfchen Gelehrten, im Gegen» 
fage zu dem einfeitig römifchen Syftem von Raynouarb 2), indem 
er zwifchen beiden eine Vermittlung verfucht. Diefe war aber 
nur fo zu bewerfftelligen, baß ber Verfaſſer wirklich ben Bes 
weis für feine Behauptung geliefert hätte, daß fowohl in ben 
Städten mit Confulat, wie in denen mit Gildenverfaffung bie 
roͤmiſche Unterlage fortdauernd- geblieben fei; ein Beweis, ber 
um fa nothwendiger geweſen wäre, als für eine dritte Art von 
Städten im mittleren Frankreich, die ſich mit gewählten guten 
Männern (prud’hommes) tegierten, ber Untergang ber toulſchen 


de France no. XX ausgeſprochen und bildet die unbewieſene wie intfäns 
liche Grundlage von allem Weiteren, was darauf gebaut iſt. 
1) P. 212. I y ent tendance ä ramener tont au corps de la cite et 


— a rendre de nouveau publies et eleclifs les offices devenus seigneuriaux. 


Cette tendance füt Yäme de In rövolution commnnale. 
2) Consid. p. 242 note 2. 


2 Unbams. . 


Game, fort eime mie näher gu erflänende Revolution, aus⸗ 
takt anzcasemmen wid (p. 245) Statt beflen beſchraͤnkt 
“+ Inc am Ente har, zur Geichtöpunfte anzubeuten, 
eine tie ertarxica Schmwirrigfriien felbit löjen zu wollen '). 

Demnıt ich alic in Zranfreich jeR bie Meinung von ber 
pecitauct der imiihen Municipalverfaffung, für welche Ray- 
nenart, mach Trierres Anũcht, einem ſolchen Ueberfluß von 
Bewerin beigedtacht baben ſoll, daß bei aller unverfenn- 
baren Schwaͤche ieiner Aririf immer noch genug übrig. bleibe, 
um feinen Streit über tie Sache jeleR auffommen zu lafien?). 
Inbeiren ichein mir dech, DaB man füch hiebei einer allzu großen 
Sicherheit überläßt, weile balt genug ſchwinden würde, wenn 
man bie Unterfuchung im reinen Intereſſe der hiftorifchen Wahr⸗ 
beit wieder aufnchmen weile, jelbi auf die Gefahr hin, damit 
gewiſſen berrihenten nationalen Borurtheilen entgegenzutreten. 
Denn für etwas anderes als ein ſolches Borurtheil Fann ich 
es doch nicht halten, was der genannte Schriftfteller als das 
allgemeine Beftreben der gegemwärtigen franzöfichen Gefchicht- 
ſchreibung anerfennt und preist, die Reaction nämlich gegen das 
fraͤnliſch⸗ germaniſche Element zu Gunſten des römifchen®): eine 
Reaction, welche freilich ſchon jo weit vorgejchritten if, baß fie 
ihre Anhänger oder vielmehr Parteigänger, wenigftens bei und 
in Deutſchland, bald um alle gute Meinung in Beziehung 
auf ihre hiſtoriſche Urtheilöftaft bringen. dürfte. Man mag ben 
, Gehalt und Charakter dieſer Richtung an einem ihrer neueften 
Producte näher erkennen und würdigen. 

In feinen Hiftorifch-philofophiichen Betrachtungen über die 
Vortrefflichfeit der frangöfifchen Eivilifation hatte Guizot war 
einen großen Beftanbtheil derfelben, nämlich „ven Geift der ge- 
felligen Bildung und des gejeplichen Lebens,” wie ec ſich aus: 

1) Ib. Tout est encore confus dans ces questions que j’essaie de 
poser, sans croire les r&soudre, 

2) A. Thierry Consider. p. 169. 

3) Ib. p. 168-170, 
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drüdt, Yon dem Einfluffe ber rdmifchen Welt, ſo wie „den 
Geiſt der Moralitaͤt“ aus dem Chriſtenthum hergeleitet, aber er 
wollte doch noch, nicht eben das Schlechtefte, „ben Geift ber reis 
heit“ ben Germanen verdanlt haben‘). Nun iR auch das ſchon 
einem ſehr gelehtten franzöfifchen Gefchichtsforfcher, Gusrard, 
viel. zu viel, nach deſſen Anficht das Gute, was etwa bie Frans 
fen hereingebracht haben Fönnten, nicht in Betracht fommt gegen 
das unendlich viel Schlechte von berfelben Herkunft; benn, 
fährt er fort, „wenn man ben Gang ber Eivilifation in unferm 
Weſten verfolgt, fo wird man finden, baß biefelbe, nachdem fie 
den Stößen ber Völker des Nordens unterlegen if, fi nur 
allmählich und in demfelben Maße wieder erhoben hat, als wir 
und von bem, was wir Germanifches an uns ‘trugen, gereinigt 
haben, und endlich wenn heutzutage Germanien (Deutfchland ?) 
noch etwas von unferm gefelfchaftlichen Leben in Anſpruch 
nehmen barf, fo wäre e8 allein das Duell ober etwas bem 
Achnliches, wovon wir uns gleichfalls zu befreien ſuchen“?). 
Ich führe dies nur an, um jener romanifirenden Reaction 
die ausgezeichnete Abgeſchmacktheit und Lächerlichkeit, entgegenzus 
halten, bis zu welcher fie am Ende fortgehen kann, während 
doch ihre wiffenfhaftliche Begründung, um es gerade heraus 
zu fagen, nur im höchften Grade duͤrftig beſchaffen ift®). 
Endlich ift das franzöfche Etädtemefen auch noch von 
einem beutfchen Gelehrten in grünblicher, wenn auch nur über- 
" ſichtlicher Weife behandelt worden, ich meine den Verfafler des 
erften Theils der neuften franzöſiſchen Staats- und Rechts 


1) Hist. de la civilis. en France T. I p, 287 et s. 

2) Gusrard, Polyptyqne de ’abbe Irminon. Paris 1844. p. 202. 

3) Wenn man eine Mebertreibung der andern entgegenfegen wollte, fo 
tönnte man bazu die neuere Exhrift eines belgiſchen Gelehrten benupen: 
La barbarie Franke et la civilisniion Romaine par P. A. F. Gerard 
Bruxelles 1845, welcher alles Schlimme im Mittelalter und in der neueren 
Beit, jete Art von Despotismus, Lehnsweſen und Papſtthum bis auf 
Nopoleon’s Militaͤrherrſchaft herunter, der römiſchen Givilifation in Rede 
mung bringt und alles Heil nur von der „barbarie Franke‘‘ ableitet. 
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geitiie, Warnfönig). Diefer ausgezeichnete Forſcher hat 
wma ſcen früher Die mannigfaltigen Geftalten und wunder 
turn Beridlingungen des mittelalterlichen Rechtslebens in ben 
Zıiten von Alantern dargelegt und dadurch bie Anfchauung 
ron einer chemie uriprünglich als reich quellenden Kraft bes 
Serderdtingens unt Bildens gegeben, womit bie oft erwähnte 
Ara von cin Mofem Reform aus mumienhaft confervirten 
Lehri.chmngen icletterting6 umvereinbar erfcheint. Derſelbe 
ra deder aud icmeit daven entfemt, die Etädtefreiheit in Frank⸗ 
wer NoR auf den rimilcden Uriprung der Städte zurüdführen 
ww wien NR er vielmebt ver allem die Berfchiedenheiten ins 
Axge doku tur weite auch bier bie Berfafjung wie die Ent- 
wahl tericiiun von Anfang an bedingt erfcheint. Es finb 
a Wereatiiten dicieiden Gruntiormen, welche, ſchon Guizot 
dervetgedoden dat. nur mit Hinzufũgung ber nicht binlänglich 
tatnım Schöifenveriaiiung, weldhe wie in ben flandri- 
sur Sata, ie aucd im viclen des nörblichen Frankreichs 
idee dr verderrideade Grundlage bildete, theild auch noch 
weden der ren Communalerianung fertbeftand?). Unter Den 
Amer Tuer dr Staͤdreitcideit nimm mm zwat auch Warn⸗ 
Tag ne Vie ar deranderiet ermuicher Municipalverfaffung“ 
ei abesteteeniger aber erflürt er Die Goniularverfaffung Der- 
jeden Seite für „rau und werisbieten ven ber alten der Curie,“ 
wohdei er he Gnrüchung nicht aus dicier, ſondern nur durch 
eine Nanrurg won Nalım Ir ableiten wil®). Aber freilich 
dert wÄne Rerzur dee uripruͤngtich romidhe Verfaflung geweſen! 
Ader warum Kader Ic Numfünig doch bier jo ganz verichieben 
und neu? Und warum Fl ide gerade Die Aebnlichfeit mit Der 
Strmmeriadung io ganz verisiihb auf? — 
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Wenden wir und nun zu ben befonderen Beweifen für bie 
Zortdauer der römifchen Municipalverfaffung in Frankreich, wobei 
wir vornehmlich nur die von Savigny gegebene Ausführung 
derſelben berüdfichtigen, weil ber von Raynouard binzugefügte 
Meberfluß feine weitere Bedeutung in Anfpruch nehmen kann '). 


Kritik der Beweiſe für die Fortdauer der römifchen 
Städteverfaffung in Frankreich. 


Die zahlreichften und wohl auch erheblichften Beweiſe hat 
man in ben für bem gerichtlichen Gebrauch ber Römer be» 
flimmten Formeln, fowie in ben Urkunden über einzelne 
Rechtsfälle gefunden. Nun gilt aber von biefen Formeln 
und Urkunden im Allgemeinen dasſelbe, was fhon früher in 
Beziehung auf ähnliche die in Italien vorfommen bemerkt 
worden. Die darin berührten römifchen Rechtsverhältniffe und 
Berfaffungszüftände find durch eine völlig barbarifche Unkunde 
und Ausdrudsweife meift fo ſinnlos entftelt und mit Fremb⸗ 
artigem vermifcht, daß es im höchften Grabe bedenklich erfcheint, 
daraus einen unmittelbaren Schluß auf das Beftehende zu 
ziehen. Um alfo ficher zu gehen und ben Werth diefer Zeug⸗ 
niffe richtig zu beurtheilen, iſt es unumgänglich nöthig, fich 
zuvor eine anderweitige genaue Kenntniß ber Umftände und 
Zeitverhältniffe in die fie gehören zu verfchaffen, was nicht 
beſſet als aus den glaubwürbigften Nachrichten der gleichzeitigen 
Schriftiteller gefchehen kann. 

Zu diefem Zweck bietet ſich uns bier bie bis zum I. 591 
fortgehenbe fränkifche Gefchichte des Biſchofs Gregorius von 
Tours bar, welche gerade in ber Schilderung von Sitten 
und Zuftänden bei Ausführung einzelner Begebenheiten außer 
ordentlich reichhaltig ift und deren Benugung ein ſchaͤtzbares 








1) ©. v. Savigny, Geſch. des röm. R. Bd. 18. 9 ff. 
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meueres Berk von Löbell fehr erleichtert kat). Man befin, 
der fich noch im eriien Jabrhundert ber fränfifchen Herrſchaft: 
aber wie überrafihend ſchnell haben ſich die Gegenfäge römi- 
ſcher Cultur und germanifcher Bolfstbümlichfeit vermittelt und 
ſchon beinahe ausgeglichen! 

Die Gimwirfung von der römifhen Seite her ging haupt: 
ſaͤchlich, wie ſchon bemeift, von ber Kirche aus, welche ben 
Zranfen bie römiſche Sprache und Literatur mittheilte. Rö- 
miſche Gelehrte und Tichter, wie Benantius Fortunatus, waren 
fih noch des Borzugs römijcher Bildung bewußt; aber auch 
die Franken nahmen fchon an dieſem Ruhme Theil und wurben 
deshalb von jenen gepriefen?). Bornehme Römer waren ftolz 
auf ihre ſenatoriſche Abfunft, verfhmähten es aber doch nicht, 
fih in den Dienſt der fränfifchen Könige zu begeben. In ber 
Maffe der Provinzialen endlich wich bie bloß aufgepfropfte 
tömifche Eivilifation fehr bald wieder vor der fowohl von außen 
bereindringenden als einheimifchen Barbarei zurüd. Und wie 
viel Stürme bed Kriegs und ber Völfergüge, nach deren Ueber⸗ 
ſchwemmung jedesmal auch ein neuer Völfernieberfchlag mit der 
Verwüftung zurüdblieb, waren ſchon über fie ergangen! If es 
zu verwundern, daß von bem Römerthum bei ben alten und 
neuen Bewohnern von Gallien nur wenig übrig blieb ®), und 
baß, weil der Fortfchritt in ber Rohheit viel ſchneller gemacht 
wird als in ber Bildung, ſchon in ber zweiten Hälfte bes 

1) „Gregor von Tours und feine Zeit.” 1839. Diefe Schrift giebt 
mit forgfäftiger und geſchidter Zufammenftellung der einzelnen Züge ein’ 
ebenfo lebendiges als belehrendes Bild der Zuftände des frankiſchen Reichs 
in der 2. Hälfte des 6. Jahrh. Für Lefer, welche mehr hiſtoriſche Unter: 
haltung als Belchrung ſuchen, mögen freilich die elegant geſchriebenen 
Recits merovingiens von Thierry (7 ed. 1846) anziehender fein. 

2) Loͤbell a. a. O. ©. 382 ff. 


3) Salvian. de gubernatione Dei Lib. V. ed. Baluz. p. 149. Itaque 
nomen cixium Romanorum, aliquando non solum maguo aestimatum, sei 
magno empium, nunc ultro repudiatur ac fugitur; nec vile lanlum, sed etiam 
abominabile pene habelur. 
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6. Jahrh. bei den Römern, felbft ihre Bifchöfe nicht ausge 
nommen, biefelbe Gewaltthätigfeit und Zügellofigfeit ange- 
teoffen wird, wie bei ben Franken?‘ Nur an den Eigennamen 
ber Perfonen laſſen ſich beide Nationen bei Gregor von Tours 
überhaupt noch erfennen. Auch bie Verfchiedenheit der perfönlis 
hen Rechte begründete doch feinen weentlichen Unterfchied in ben 
Standes» und politifhen Verhältnifien. Schon in bem alten 
ſaliſchen Rechte werden Römer ald Königsgenofien (convivae 
regis) genannt, und ebenfo fehen wir fie bei Gregor von Tours 
in ben höchften Hofe und Staatsämtern, beſonders im fühlichen 
Frankreich, wo die römifche Bevölkerung weit bie zahlteichere 
war. Römifche Patricier befanden fi in Bürgund an bet 
Spige ber fränkifchen Heere und erlaubten fich diefelben Ge— 
waltthätigfeiten gegen ihte Untergebenen, wie bie fänfifchen 
Großen?). Es if erwiefen, daß auch Römer in ben fränfifchen 
Heeren bienten®), fowie anbererfeit8 auch Franken in ben geift- 
lichen Stand eintvaten. Endlich ift auch nicht von ben Franken, 
fo wenig wie von ben anderen germanifchen Eroberern zu bes 
haupten, daß fie ihren Aufenthalt nicht in den Städten felbft 
genommen hätten, daß die fränfifche Gemeinde im Gau (pagus) 
von ber römifchen Stadtgemeinde abgeſondert geblieben wäre. 
Vielmehr bezeichnet civitas im 6. und 7. Jahrh. in Frankreich, 
wie in Italien, die Stadt und deren Gebiet zufammen ober bad 
politiihe Ganze %, an deflen Spite ber comes ald iudex 
fand’), umd bie Franken finden fi bei Gregor von Tours 


2 ©. die Veifpiele aus Gregor bei Loͤbell ©. 309 ff. Selbſt bie 
germanifche Blutrache war bei den Romanen gewöhnlich, f. Greg. Tar, 
Hist. eccles. Francorum L. II c. 33. 

22obell S. 142. 

3) Ebend. Beil. 5. 

4) Dies iſt im Gingelnen vollfländig nachgewieſen in ber Abhandlung 
von M. B. Guerard, essai sur le syelöme des divisions territoriales de la 
Gaule, 1832. 

5) Comites civitatım find häufig bei Gregor f. Löbell ©. 188; fie 
Heißen aud) ſchlechthin judices f. Greg. Tar. VII c. 42. Demnad) iR Eich- 
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gevabe ald cives ober seniores, d. i. angefehene Maͤnner, in 
den Städten ſelbſt, nur daß fie freilich in der Regel nicht wie 
die Provinzialen bloß nach der einzelnen Stadt, wo fie ihren 
Wohnfig hatten, benannt werden, ba fie doch noch mehr ber 
Gefammtheit ihrer Nation anzugehören fhienen ). Wo aber 
Franken in den Städten wohnten, ba fehlte natürlich auch nicht 
das fränfifche Gericht, deſſen Vorfigender ein fränkifcher Graf 
und deſſen Schöffen fränfifche Eives waren 2). Dazu fam Die in 





born’s Anfiht, daß ber fränfifche judex mit dem vicarius comitis identifh 
und der Stellvertreter des Grafen im Gericht der Provinzialen gewefen fei, 
ohne weiteres aufzugeben, f. befien Abhandlung über die fränfifhe Provin— 
zialverf. vgl. 0. ©. 325 Note 3. 

1) Gregor von Tours erwähnt ober bezeichnet Franken in Rouen: 
Magnus omnes Rholoinagenses cires el pracserlim seniores loci illius, Fran- 
cos, moeror obsedil. Hist. eccl. VII. 31; — in Me$ ib. c. 21: descen- 
dentibus autem multis e civılate cum episcopo et praeserlim senioribus urbis 
cum duce; — in Soiifons L. IX. 36: Tunc viri forliores, qui in urbe 
erant Suessionica sive Meldensi, venerunt ad eum (Regem) dicentes: Da 
nobis unum de mis etc.; — in Tournay L. X. 27. Inter Torna- 
censes quoque Francos nou mediocris disceptatio orta est; — in Tours 
1. IL. 47. IX. 19, wo der Zufammenhang ergiebt, daß unter den Taro- 
niei cives vornehmlich Franken zu verfichen find. So glaube ich auch, daß 
die Bürger von Orleans und Bois, welche mit denen von Dunois 
in Fehde fanden (Greg. VII. 2. Aurclianenses cum Blesensihus juncti super 
Dunenses irruunt), feineswegs bloß Romanen waren, wie Löbell S. 139 
annimmt; Dagegen hat derfelbe Schriftfteller germaniſche Gtättebewohner 
fogar in Aquitanien nachgewieſen. 

2) Ein ſolches finden wir bei Gregor von Tours, in der ſchon ange: 
führten Stelle VII. 47, eben zu Tours. Hier wird Auftregifil, offenbar 
ein Franke, vor einem Bürgergeriht auf Raub und Mord verklagt: De- 
binc cum in judicio civium convenissent et praeceplum esset, ut Austregi- 
silus . . censura legali condemnarelur, inito placito etc. Dasfelbe Gericht 
entfcheidet fpäter, daß Chramniſind, Auftregifil’d Sohn, nur die Häffte der 
ihm zuerfannten Buße erhalten fol, weil er die Fehde noch fortgefept 
Hatte: Tunc partes a judice ad civitatem deductae . . inventumque est a 
judieibus, at qui, nolens accipere prius compositionem, domos incendiis tra- 
didit, Es iR mir daher unbegreifih, wie Savigny I $. 95 ©. 312 
diefe Stelle dennoch unter feinen Beweifen für die römifhe Städteverfaf 
fung aufführen und ten Juder für einen ſädtiſchen d. i. römifchen Magi- 
rat erklären fonnte. Das Gericht ſeibſt Heißt placitum; der Beklagte iR 
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ber früheren Weife fortbeftehende und mit ber ftäbtifchen nahe 
aufammenhängende Kirchliche Berfaffung, in welcher bie Franken 
mit den römifchen Provinzialen ganz gleichgeftellt waren. Alfo 
auch innerhalb der Städte beftand ſchon eine enge Verbindung 
der fränfifchen und römifchen Einrichtungen. Was wurde aber 
unter biefen Umftänden aus der römifchen Curie? 

. Es iR mit Sicherheit anzunehmen, daß fie der herrſchenden 
fraͤnkiſchen Gemeinde und deren Vorftehern oder Beamten unter 
gevrbnet war. Ihr Fortbeſtehen aber erfcheint hauptfächlich 
dur) bie eigenthümliche Befteuerung, fowie durch das Gerichts- 
weſen ber Römer bedingt. Denn was bas Iehtere anbeteifft, 
fo ergiebt ſich aus ben römifchen Formeln und Urkunden, wie 
wir gleich fehen werben, wenigftens foviel, Daß bie Handlungen 
freiwilliger Gerichtsbarkeit noch vor ber Eurie und dem Defenfor 
vorgenommen wurben. Bon ber Befteuerung ift bei Gregor 
von Tours oft die Rede. Zunächft waren aber nur die Römer 
mit Grund - und Kopffteuer tributpflichtig, wiewohl auch bie 
Franken nicht immer damit verfchont blieben). Unter König 
Chilperich wurden bie Auflagen fo brüdend, daß viele Poſſeſſo⸗ 


ein Branfe; es ift auf Gompofition erkannt worden (wie auch Löbell ©. 53 
bemerkt): jeder Unbefangene wird demnach zugeben, daß hier nur von einem 
frantiſchen Gericht die Rede fein fann, daß ber vorfigende judex ein fränfis 
feher Graf, die urtheilenden judices fränfifhe Schöffen find, nämlid) die 
zum Gericht verfammelten fränfifhen Cives. Auch verſtehe ich wieder 
nit, wie felßf LöbelT in der andern von Savigny angeführten Stelle 
1. V. 48 (nicht 49) eine Hinweifung auf bie römtfche Curie anerkennen 
mag. Da heißt es von dem Comes Leudaſtes zu Tours: Jam si in ju- 
dieio cum senioribus vel laicis vel clericis resedisset el vidisset hominem 
justitiam persequentem, protinus agebatur in furias etc. Da man in Tours 
ſchon Franken als Eives und auch als Schöffen geichen hat, wer follten 
denn .bort die seniores, bie mit dein Grafen zu Gericht figen, ſonſt fein 
als Franfen, die ja auch anberwärts als seniores, fortiores u, bgl. bezeich⸗ 
net werben? 
1) Gregor. Tur. III c. 36: Franci vero cum Partheniam in odio 
magno haberent, pro co quod eis tributa antedicti Regis tempore inflixisset ; 
vgl. Löbell ©. 67. ©. noch Greg. Tar. vn c. 15. . 
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ten auswanderten). Auch gab es noch Steuerkataſter, wie 
zur roömiſchen Zeit, welche bisweilen wieder durchgeſehen und 
erneuert wurden, wie es z. B. auf Childebert's II Befehl ge 
ſchah. Descriptores werden diejenigen Beamten genannt, welde 
bie Steuern ausfchrieben, Tribunen die, welche fie erhoben?). 
Es mögen großentheild Eurialen geweſen fein, welche als folde 
bei Gregor nicht weiter vorfommen. Mit Unrecht hat man aber 
die Senatoren bei bemfelben für Curialen gehalten und zum 
Beweiſe für bie Bortdauer ber römiſchen Curie gebraugt?). 
Römifche Reichsfenatoren finden ſich in ber Kaiferzeit in allen 
Provinzen bes Reichs: in dem Ketzergeſeß des Kaiſers Homo 
tius werben fie (als clarissimi) zu ben vornehmften Ständen 
in Afrifa gezählt und von ben Eurialen wohl umterfdhieben‘). 
Run ift zwar befannt, daß damals ber Titel eines Senators 
auch ohne das Amt verliehen wurde und dadurch fehr an Werth 
verlor: daß er aber jemald auf die Eurialen als ſolche über 
gegangen fein follte, ift nirgends zu erweifen, noch auch, wenn 
man bie elende Lage der Eurialen in ber legten Kaiferzeit be 
denkt, irgend wahrſcheinlich. Vielmehr find unter den Sen 
toren immer nur eigentliche Reichefenatoren zu verſtehen. So 
findet ſich 3. B. in der Chronik des Marius zum J. 456 ber 
merkt, baß bie Burgunder, als fie einen Theil von Gallien 


1) Greg. Tar. V. 29 vgl. Löbell ©. 198 ff. - 

2) Ib. IX. 30. Childebertus rex deseripfores in Piclavos jussit abire, 
ut scilicet populus censum quem lempore patris reddiderat, facla ralione 
innovaturae, reddere deberet. ©. ferner die Stelle bei Löbell ©. 187 
Note 1. 

3) So Löbell ©. 168, welcher die fenatorifchen Geſchlechter für folde 
erllaͤrt, in welchen die Befugniß (follte heißen: ber Zwang), in den Curien 
zu figen, erblih war. Savigny will darunter nur ben alten galliſchen 
Mel und zugleich die Curialen des Hauptfläbte verfianden wiflen; nur 
mittelbar follen fie zum Beweiſe für bie roͤmiſche Stäbteverfaffung dienen, 
Geld, des roͤm. R. Bd. I ©. 79. 312. 

4) ©. die Stellen im erſten Bande ©. 268 Note 4. 
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befegten, das Land mit den dortigen Senatoren theilten ‘): wo 
figerlih nur an Reichöfenatoren zu benfen ift, welche ja eben 
die reichften Grundbefiger in den Provinzen waren. Und baf 
auch Gregor von Tours mit feinen Senatoren nicht bloße 
Eurialen, fondern veihe und vornehme Provinzialen von fena- 
toriſchem Geſchlecht, die er fonft auch mobiles nennt, gemeint 
hat, ergiebt bie genauere Anficht einer Stelle, wo er feine Bor 
gänger im Bisthum von Tours aufzählt, von welchen er einige 
als Senatoren mit reichem Grundbefig und zugleich als Eines 
verfchiedener Städte bezeichnet ):— es wäre gewiß fehr auffallend, 
wenn er eigentliche Curialen auch noch außerdem ald Cives 
hätte bezeichnen wollen, wohingegen dies in Beziehung auf 
Reichefenatoren ganz paflend erſcheint. Offenbar wurde damals 
der fenatorifche‘ Titel von den vornehmften Gefchlechtern des 
gallifchen Provinzialadeld noch traditionell beibehalten ?). 

Was fonft noch für die vömifche Städteverfaffung aus 
ben Schriftſtellern dieſer und ber folgenden Zeit beigebracht 
werden mag, fcheint in ber That fehr wenig erheblich. Wir 
laſſen hier diejenigen Schriftfteller, welche noch dem vorher 
gehenden 5. Jahrh. angehören, wie Sidonius Apollinaris und 
Salvianıs, billig ganz bei Seite und erwähnen nur ben Freund 


1) Terrasgue cum Gallicis Senatoribns diviserunt. Gaupp, Anfied- 
lungen der Germanen ©. 332, 

2) Greg. Tur. Hist. X. 31. Duodecimus Ommatius de senatoribus civi- 
busque Arvernis, valde dives in praediis. Quartus decimus Francilio ex senatori- 
bus ordinatus episcopus, eivis Picarus, habens conjugem Claram nomine: 
fuerantque ambo divites valde sn agris etc.’ Oclavus decimus Eufronius presby- 
ter ordınatus episcopus ex genere illo quod snperius senalorium nuncupavimus. 

3) Raynouard legt fehr viel Gewicht auf ein Teftament von Ephis 
bins, in dem der Senat von Bienne vorfommt und 17 Senatoren nament- 
lich unterzeichnet find: er weiß nicht, daß bie Unechtheit diefer Urkunde 
ſchon längft fefficht f. Savigny Bd. I ©. 312 Note. Uebrigens Hält 
derſelbe Söhriftfleller (Vol. I Chap. 17) ben Senat fon in ber römifchen 
Seit für einen Beſtandtheil ber Curie und die Honorati fir Senatoren ber 
Städte, womit er nur feine völlige Unkunte in Beziehung auf die römifche 
Städteverfafjung beweist. 
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Gregot's von Toms, Benantius Fortunatus, der als 
Dichter am fränfifchen Hofe berühmt war und im hohen Alter 
als Biihoj von Poitiers zu Anfang bes 7. Jahrh. farb). 
Tiefer gebenft in einigen feiner fchlechten Berfe des Defenfor- 
amte zu Bordeaur, welches ein gewiſſer Galactorius bekleidete, 
bevor er Comes wurde). — Dasfelbe römifche Amt haben 
wir amd) nech fpäter bei ben Weftgothen geſehen; und wir 
dürfen im Allgemeinen annehmen, daß es ſich mit der Städte 
verfaftung im jüblichen Franlreich, wo bie fränfifhe Herrſchaft 
an ten vorgefundenen Zufländen nur wenig veränderte, unge- 
führ auf Dieielbe Weile verhalten habe, wie im weftgothifchen 
Reiche ielbft, wozu bamals noch bie narbonenfiihe Provinz 
oder Scptimanien mit ben Städten Rarbonne, Beziers, Car— 
canſonne, Nismes u. a. gebörte. 

Wir wenden und nun weiter zu den Bormelfammlungen 
und zu den gerichtlichen Urkunden, welde die entfcheidendften 
Bereiie für bie Fortbauer ber römiſchen Stäbteverfaffung ent- 
dalten ſollen. Belanntlic, beftehen jene Sammlungen aus For⸗ 
muların für allerlei Rechtsgeichäfte zum Gebrauch der Notare, 
weiche danach die Urkunden für bie vorfommenden Fälle aus- 
fertigen. Es befinten ſich bamımter auch wirklich Urkunden 
mit der Angabe von Ort umd Zeit, wonach ſich Diefelben 
Daten wit Wahricheinlichfeit auch für bie ganze übrige Samm⸗ 
tung annehmen laſſen. So 3. B. enthält die von Mabillon 
Iemusgegetene Sammlung, wie es ſcheint, bloß Urkunden 
won Angers, non welchen einige (1. 34.) vom 4. Jahr bes 


NE, Atr ihu Lübell S. 395 Fi. 
U 'en Fort Carmina X. 22 ed. Lachi. Roma 1756. 
Venisti tandem quod debebaris, amice! 
Aute cemes merito qeam datas esset honor, 
Rundisuiensis eras ei cum defensor, amator, 
Dignus habebaris hacc deo digna rezens elc. 
Nietleiche iR Rat des Ännleien „amator‘‘ carator zu Iefen, fo Pr 
Goloctotiut dat Amt des Defenfore mit dem des Gurators vereinigt hätte 
Uheer dan digna gerench 
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Königs Ehildebert oder vom I. 578 datirt find‘). Ebenfo 
wird in der Sammlung von Sirmond einige Mal die Stadt 
Tours ald Local ber Verhandlungen bezeichnet?). Die fleine 
Sammlung von Baluze ſtammt aus Auvergne und gehört 
zum Theil noch dem 5. Jahrh. an, wie eine darin auf 
genommene Urkunde beweist, welche noch von ben tömifchen 
Eonfuln batirt ift und eines zerflörenden Einfals der Franken 
gebenft?). Noch andere beziehen fich auf bie Stadt Bourges 
u. f. w.N. 

Aus diefen Formeljammlungen nun ergiebt fich allerdings 
nicht wur ein fehr häufiger Gebrauch; des römifchen Rechte; 
auch die römifche Municipalverfaffung fcheint volftändig erhal⸗ 
ten, indem bie Rechtögefchäfte ber Provinzialen in benfelben 
immer noch vor Curie und Defenfor in der herfömmlichen Korm - 
ber Verhandlung ausgeführt und in bie Municipalacten einge 
tragen werden 5). Es fragt fih nur, was benn dieſe Curien, 
Defenforen, Euratoren, Magiftri Militum, Principalen, oder 
das ganze Gepränge ber tömifchen Aemter eigentlich noch zu 
bebeuten hatte, ob bie Städteverfaffung in ber fränfifchen Zeit 
wirklich darin enthalten war? 

Ich will verfuchen, dies aus den Formeln felbft zu er: 
mitteln, von welchen für folhen Zwed vorzugsweife diejenigen 
zu berüdfichtigen find, welche am meiften bas individuelle 
Gepräge wirklicher Urkunden an ſich tragen, wie die fchon 


4) Form. Mabillon. Canciani T. 11 p. 469. 

2) Form. Sirm. (Canc. Ill) no. 3. 28. 

3) Canciani T. Ill p. 464. Ob hoc igitur ego ille ei conjux mea ilta 
commanens in orbe Arvernis in pago illo, in villa ill. Dum non inco- 
gnitum est, qualiter chartolas nostras per hostilitatem Francorum.. 
perdidimus. 

4) ©. die neu entdeckten Formeln aus Handfchriften von Paris und 
Nancy nad) der Ausg. von Pardeſſus bei Warnkönig, franzöf. Staates 
und Rechtögefh. Bd. I im Anhang 1. Nr. XI und XV. 

5) ©. die gefammelten Stellen bei Savigny I $. 9. 

1. “ 23 


= Sam TI. Teb iinfiihe Bid. 


eier z re: Sammdmz ven Mabillon, welche alle zu- 
\mmmer Ye Satat Bagert, a”e Dem mittleren Frankreich, und 
rem En nd & Sum. ae ber früheren merovingiſchen 
Art mr ®. Es adet deethei von gleicher Wichtigkeit 
x wer, Ya moher Gerzenivisen Die ömijche Curie und 
cr Serm yerisemerr zır kei weichen fie fehlen. Zu den 
her Ir im meets mie Hamblungen freiwilliger 
Kern x Sredinez wet Tchementen, Adoption und 
Arc m m0me: m em igarem hingegen biejenigen, 
wu m N wur Nr Grin Gerichtöbarfeit gehören. 
Se imız zu mr fer euere vom Angers eine Schen- 
Amprutare vum 5S S fer zur vömiche Behörden genannt 
im’. enimwaz Nr euer Mia wegen verweigerter Dienft- 
tum cz Dix mr zneeieez eter zum Männern (boni 
busen ®. Ahr done zufee ungen Tirbiabls von Vieh ober 
wa Stutinkubunm He werineens Bich ein Beamter (agens, 
verpunum wur zone Mireeetı entüch bei Mord Grafen 


% De ürmnıe Amöngeeenser Ger mad tem Munufript von Wein⸗ 
een, mut 52 omg ze Arte Irüntet, aufs meue herausgege- 
Re we Kıztıe ae Kur ere mm 2 Wumte wem Girand, essai sur 
Yantre de — age. IS m 433 Mach biefem 
Nreastgetet wiren oe Aremeör. üreidhe Dem Mieig Ghiltebert und bie 
Sorte Weyece ermideer. wm du Ju wem Ghritchert 1 zw ſehen, die ganze 
SGmmisny vier wtorickt une Wire aba at I 65 f. Introdaction 
AEA I cur um fröpeeten mad Guariami, keifen Badg. leichter zur 
Quer fun Türte wer ker tem angerühernten Eträlcn Irime erhebliche Ber- 
Äütendeet won Terre zergt. 

D»Form Wabrli p 469 Cam jurta comsue- 
Weßnem Andicois cutaie, resederet in fere, ibique vir ma- 
geäices Uh prosevetur hut: Rage de, vir badabilis, illi Defenser, illi Cu- 
vußur. alla Muyaster Ahutw vel reisgenem Caria paplica, obticis (b. i. 
eines) pubiicss Patent jebentis ec. 

DIA ma 10 — ante venerabile vir ille Abbete rei religeis viris vene- 
rabilidus adque magniici, Tusjelle Gericht findet ſich ned no. 29 und 
36, we tie Veiiper bvai bomines heifen. 

U Na 11. Vemens homo, momen illi, Andecaris eivilate ante illo 
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und Rachinburgen, d. i. rechtskundige Urtheiler, zu Gericht figen ): 
und baß bies wirklich feänfifche Schöffengerichte waren, beweist 
am ficherften das in benfelben angewendete Recht felbft; denn 
in dem einen Ball wirb dem Kläger, weil ber Bellagte im an- 
beraumten Termine ausgeblieben ift, eine „noticia solsadii‘ 
‚ausgeftellt 2); in dem andern leiftet ber Beflagte in Folge des 
richterlichen Urtheils ben Reinigungseid mit zwölf Sacramen- 
talen ®). 

Alſo feänkifche Gerichte und fränkifches Verfahren und 
feine Spur von einer befonberen Jurisbiction ber römiſchen 
Behörben in fteeitigen Rechtsfachen der Provinzialen‘). Sollte 
diefe vielleicht nur zufällig übergangen fein? Was wird man 
aber fagen, wenn man in eben biefer Bormelfammlung von 
Angers bie römifchen Bezeichnungen rectores civium, curiales 
provinciae auf ben Bifchof und den Grafen der Eivitas und bie 
angefehenen Männer, welche mit benfelben das Gericht bildeten, 
übertragen findet); wenn anderswo ber Graf und feine fraͤnki⸗ 


agente vel reliquis, qui cum eo aderant; no. 24 — ante illo praeposito vel 
reliquis hominibns. _ 

1) No. 49. Judieinm de homicidio. Veniens illi et germanos suos 
illi Andecavis civitale ante viro illuster illo Comite vel religuis racimburdis 
qui cum eo aderant, 

2) No. 12. Noticia solsadii, qualiier vel quibus praesentibus ılli homo 
placeium suum adtendit Andecavis civitate Kalendas illas per judicio inlastri 
illo Comite vel auditores suis. Die lepteren heißen nachher boni homines. 

3) No. ML c. 

4) Aus biefem Grunde ſpricht auch Pardessus (Loi salique. 1843. 
Diss. .VI. De Pet des Romains d’ apres la loi Salique) "dem römiſchen 
Magiſtrat die flreitige Gerichtsbarleit ab; doch nur biesfeits ber Loire, 
nit im Süden. 

5) Form. Mab. no. 32. Qnicumgue .. sceleratoribus seditionis seu 
incendiariis, in qua provineie vim aut damnym pertalerit, oportet hoc eidem 
Rectores eivium seu Ouriales provincise . „ palam ostendere. Igitur cum 
Pro utilitate ecelesiae vel principate negocio Apostolicus vir, illi Episcopus 
necnon et inluster vir illi Comes in eivitate Andecave cum reliquis venera- 
bilibus aique magnificis reipuplicae viris resedisset. 




















23* 


356 Anhang. IV. Das fränfifhe Reich. 


ſchen Beiſiher ein Decret in römifcher Borm außfertigen ſtatt des 
Defenfor und ber Curie, von welchen dies hätte gefchehen 
follen 9? — Man wird, benfe ich, bie Vermuthung ber ge- 
lehrten ftanzoͤſiſchen Verfafferin der „Theorie ber politifchen 
Gefege in der franzöfifchen Monarchie,” daß der ganze Apparat 
von Curie und römiſchen Beamten nur figüelich zum Behuf 
des römifchen Rechtsgebrauchs angenommen worden, nicht mehr 
fo ganz unftatthaft finden ?). 

Indeffen dürfen wir doch fo weit nicht gehen, ba wenig. 
ſtens für das 6. und 7. Jahrh. vorläufig erwiefen ift, daß es 
damals noch wirklich vömifhe Defenforen im fühlichen Franf- 
reich gegeben hat. Nur muß man ſich dieſe auch hier nicht 
an der Spige ber Städte denken, wo ſich vielmehr die Grafen 
befanden und unter benfelben Vicare und Eentenare. Denn 
die Civitas bildete, wie ſchon bemerkt, mit ber Stabt und dem 
dazu gehörigen Gebiete ein Ganzes, abgetheilt nach Eentenen, 
welche bisweilen, ebenfo wie bie ganze Eivitas, auch pagi 
heißen®); und bie Bewohner berfelben, Franken und Römer, 


1) Appendix ad form. Marculfi no. 46, Canciani II p. 264. Mos 
wobilium Romanorum adsuerit el ratio jure deposcit, ut si cujuscangue do- 
mus igne eremelur, is per seriem scripturarum chartulam relationis, quod 
dieitur apennis, recipiat. Dies geſchieht nun durch Derret des Grafen und 
feiner fränfifchen Veifiger: Cum illaster ille Comes .. una cum plurimis 
personis resideret; — sic praedictus ille Comes 'vel reliquis francis perso- 
nis „ . chartola relationis, quae dicitur apennis, ei dare decreverunt. Bl. 
tamit Form. Sirmondi no, 28, Canc. II p. 444: Consuetudo bnjus 
loci . . constat esse prospectum, ut quicumque ab incendiis' vel hostibus 
seu a latronibus fuerit perpessus dispendinm, oportet sibi hoc casn in foro 
publico vel eivitste cum euria publica et defensore vel religuis eiribus 
publicare. - 

2) M.lie de Lezarditre, theorie des lois politigues de Ia monar- 
chie frangaise. Nouv. ed. par le Vicomte de Lezardiere. T. I-IV. Paris 
1844. T. III p. 153, Refutation da systeme par lequel on a pretenda 
“identifier les placites des comtes et les anciennes ‚curies romaines. — 
Die erſte Ausgabe dieſes Werks in 8.voll. 1792-1793 wurde während ber 
franzoͤſiſchen Revolution größtentheils vernichtet. 

3) ©. Gusrard, essai sur le systeme des divisions territoriales de 
1 Gaule p. 47 5 
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machten gleichfalls zufammen nur eine einzige politifche wie 
ficchliche Gemeinde aus. Die Berfaffung war alfo weſentlich 
die fränktfche, nur mit Beibehaltung einiger römifchen Elemente, | 
welche bie Beſteuerung und das beſondere Rechtsweſen ber 
Vrovinziafen erforderte. Demnach traten der Defenfor und bie 
Curialen in die Reihe ber Unterbeamten des Grafen ein und 
verfchwanden dann allmählich *): ebenfo wie die Verfchiedenheit 
ber Bevölkerung felbft, indem bei fortgefegter nationaler Ver- 
mifchung und unter ber Einwirfung des Schug- und Lehn⸗ 
ſyſtems einerfeits die perfönlichen Rechte fi als Territo- 
rialrechte auseinanberfegten; andererfeits bie Nachfommen ber 
Römer auf gleiche Weife wie die der Franken, fei es als 

* Bafallen, Hinterfaffen u. f. w. von den großen geiftlichen oder 
weltlichen Herren abhängig wurden, ober durch Reichthum, 
Lehnsämter und geiftliche Würden fich felbft in die Reihe von 
diefen emporfchwangen ?). 


1) Man findet fie nicht mehr in den fränkiſchen Gapitularien; nicht 
mehr: bei den Schriftſtellern des 9. Jahrh., wie 3. ®. Hincmar. Epist. 
IV c. 15. Comites et Vicarii vel etiam Decani plurime placita constituunt ; 
nicht mehr ‚in ten Formeln und Urfunden diefer und der fpäferen Zeit, 
wo die öffentlichen Beamten der Reihe nach aufgeführt werden, wie z. B. 
in einem Gmpfehlungefchreiben eines Bifchefs oder Abts, App. ad form. 
Marculfi no. 10: Dominis — Episcopis, Abbatibus vel Abbalissis et 
ompibus in Christo patribus, Ducibus, Comitibus, Vicariis, Centenariis et 
Decanis vel omnibus in Christo credentibus, ober in einer gerichtlichen 
Urf. aus Narbonne von 993: quod nullus comes seu vice-comes, nec 
viearins nec centenarius nec ullus homo in eorum vocatione elc. Hist. 
gen. de Languedoc par deux religieux Benediclins de la congreg. de 
8. Maur. T. 11. 1733. Preuves no. 56. 

2) Sehr richtig bemerkt auch Laboulaye in feinem trefflichen Werke: 
Bist. du droit de propriet6 fonciere en Occident. 1839. p. 319: La recom- 
mandation et la concession des benäfices fit, plas puissamment que tout le 
reste, la fusion des Barbares ei des Romains. -- Demnad; ift der Gegen- 
fag von Franken und Gallo-Romanen, den andere franzoͤſiſche Schriftfteller 
bis weit in das Mittelalter, ja in die neuere Zeit Hineinfpielen, nach wels 
dem fie Berfonen und Begebenheiten, Handlungen und Zeitrichtungen beute 
theilen oter ins rechte Licht flellen wollen, im Ganzen für eine Leere und 
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Dech mit tem römifchen Recht erhielt fich auch noch lange 
der Gebrauch ber bergebracheen Formeln, und weil nun dieſe 
immer nur bie alten Einrichtungen barftellten, bie in Wirklich, 
feit jche werändert ober größtentheild gar nicht mehr vorhanden 
waren, jo entkanb daraus eine fonberbare Abſtechung der 
Formen und der Zufläinde, weldye noch deutlicher, als in den 
Formeln ſelbſt, in den nach biefen verfaßten Urkunden ker 
vortrin. Run bat man aber auch biefe Urkunden ald ebenſo 
viel Beweije für bie Fortdauer ber römifchen Berfafjung geltend 
gemacht, womit man denn glüdlidh bis in's 10. Jahrh. ange 
langt iR‘). Betrachten wir daher bie wichtigften berjelben no 
genauer?). . 


verwirrente Fictien zu halten. Die Belege Lau findet man bei Faurieh, 
hist. de la Ganle meridionale, von dem ich weiterhin noch ein Wort fagen werte. 

.. DE, v. Savignp, Geſch. des röm. Rechts Bo. 18.95 S.311f. 
und Ra ‚ Hist. da droit manicipal em France. L. II Chap. 
9a 10. 

2) Ic übergehe Antres, was entweder nicht mehr beweist oder völlig 
unbedeutend erſcheint, oder auf bleßem Mißverſtäntniß beruft. So itirt 
Savigny a. a. D. für bie Gurie von Bienne eine Urf. von 58, 
wo tie betreffende Gtelle bei- Balaz. Capital. T. II p. 1433 lautet: Non 
habetur ii item qualiter freires Senalu mobilis Viennensis res 'noslras 
ie Wradidimus, wo aber Savigny tie Cimendation von Brequigng: 
iter sciente Senata, aufnimmt und senatas für die Gurie erflärt; allein 
senatus bedeutet, wie oben gezeigt worden, die Bornehmften oder den Mel 
überhaupt, gu melden fi eben auch jene fratres zäplten. Zwei Teho 
mente von Bifhöfen von Mans aus den Jahren 615 und 642 beruhen 
auf bloßen Bormeln, wie Savigny ſelbſt Bd. II ©. 118 bemerft hat. 
Ferner zwei TeRamente bes Abts Widrad von Flavigny, von welchen 
das eine im I. 721 zu Semür angefertigt worden, womit Savigny da 
Dafein der Curie felbR in einem bloßen Gafrum bewiefen findet: aber auch 
das iſt nichts weiter als eine angepaßte Formel, die fid in ver Sammlung 
von Baluze no. 28 Befindet, wie Savigny gleichfalls bemerft Bo. 1 ©. 320 
Note e. — Am wenigen genau nimmt ed Raynouard mit den Bewer 
fen, die er nad) feiner unkritiſchen Art Hinzufügt; wenn er z. B. für das 
Dafein der Curie im 9. Jahrh. Stellen anführt, wie. folgende: Balur- 
Capital. 1 p. 905. Qnod si monasticam vitam reliquerit (sc. monachus) 
‚Praeses provinciae eum teneal cl curiae suae connumeret, und ib. p- 9% 
Lector, subdiaconus, diaconus, presbyter, si clericatus honorem conlempse“ 
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Es ift fo eben gezeigt worben, welches zweibeutige An- 
fehen bei näherer Unterfuchung bie Eurie und bie tömifchen 
Beamten in den Bormeln von Angers gewinnen. Nun find 

aber auch gerade aus Angers mehrere ganz im römifchen Stil 
abgefaßte Urkunden überliefert, welche ſich fämmtlich auf bie 
Schenkung eines gewifien Harwich an bie Abtei Prüm vom 
3. 804 beziehen, womit man beweifen will, daß bie römiſche 
Munieipalverfaffung bafelbft noch bis zu Carls bes Großen 
Zeiten vollftändig erhalten war. Man fehe aber bie Unters 
ſchriften: ba unterzeichnet fich Wifred, welcher bei der Verhand⸗ 
fung felbft als defensor erfcheint, als vicedominus, und von 
denen, welche bort als Curialen figuriren, unterfchreibt fich 
‚ feiner mit dieſem Titel, wohl aber nennen ſich zwei berfelben 
Eentenare und faſt alle haben fränfifhe Namen‘). Scheint es 
demnach nicht in der That, als ob man bie römifchen Titel nur 
ohne weiteres auf die fränfifchen Obrigfeiten übertragen hätte, 
indem man bie römifche Municipalverfaffung ber fraͤnliſchen 
Gemeindeverfaffung, fo gut e8 eben angehen wollte, unterlegte 
und anpaßte? Doc; geichah bies ohne Zweifel nur in ber Aus- 
fertigung der Urkunden durch bie Notare; denn es ift nicht 
wohl anzunehmen, daß der umftänbliche Dialog zwifchen De 


rint, ewriali condikioni com suis facultatibus subjicientor. Man ficht for 
gleich, daß diefe Etellen nur ein Seugniß von der Schmach der Eurie in 
der römifchen Kaiferzeit ablegen: in der That find fie aus Benedict’s 
Eapitufarienfammlung entnommen (Lib. 1 c- 381 und Lib. II c. 128) und 

* dert wiederum aus Julian’s Novellenfammlung, wie Knuf in ter 
Vorr. zu Benedict nachgewieſen hat, Monum. Germ. T. IV. Pars altera 
p. 21. Bon dem erbichteten Teſtament des Ephibius ift fhon oben 
die Rede geweſen; anderes ift nicht der Mühe werth zu erwähnen. 

1) Martene, smpliss. collectio T. I p. 54-58; vgl. Savigny, 
Geſch. des rm. Mechts Bd. 1 $. 96. Die Unterfhriften find: Signum + 
Nonono comite. S. + Riscleno curatore. S. } Wifredo Vicedomo. S. + 
Hermedrano. S. + Gendrado. S. + Letbaudus centenario. 8. } Geraldus. 
S. + Frodaldo . 8. + Lethardo. S. } Stabulo Conte- 

quam Hariwicus feci Savigny meint, die Eentenare feien 
fremde Perfonen zugegen geweſen. 
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fenfor, Eurialen und Parteien, wie ihn die Urfunden enthalten, 
auch noch wirklich fo aufgeführt worden fei. 

Nicht anders verhält es fi mit einer Urkunde vom 3. 
927, womit fi) die römiſche Municipafverfaffung noch im 10. 
Jahrh. beweifen fol. Der Biſchof Ugbert von Nismes er- 
fcheint dort in einer Gerichtöverfammlung im Schloffe Anbüfe, 
wofelbft der Beamte (actor) Fredelo im Auftrage des Grafen 
Raimund mit feinen Schöffen (judices) zu Gericht ſaß, und 
verlangt bie Erneuerung einer verloren Urkunde. Dieſes Ber 
gehren wird in die herfönmliche römifche Formel gebracht, 
worin Fredelo ald defensor und feine Schöffen ald honorati 
bezeichnet find‘). — Daß dergleichen Formeln in den danach 
ausgefertigten Urkunden, jemehr die Erinnerung an ihre ur- 
fprüngliche Bebeutung verloren ging, bis zum völligen Unjinn 
entftellt erfcheinen, kann bei ſolchem Gebrauch berfelben nicht 
fo ſehr verwundern, als daß man fie immer noch umter den 
Zeugniffen für römiſche Gerichts- und Stäbteverfaffung hat 
auffähren mögen 2). 


1) Menard, hist. de Nismes. 1750. Preuves p. 19. Irrthuüͤmlich ber 
zeichnet Savigny diefe Url. als Klage des Bifhofs Ugbert nor dem 
Defenfor und der Eurie von Nismes. Cs find zwei zufammengehörige 
Urkunden. In ber erſten heißt es: Sed precamur vos domne Fredelo, aclur 
vel densator (foll heißen: defensator, wie vorher defensator ın castro Andu- 
siense; Fredelo war gräflicher Beamter und Echloßvogt zu Andüfe), cum 
jwdices vestros vel celerasque personas possessio nostra per hanc occa- 
sionem (ben Verluſt der Urf.) non rumpat. -Tanc ipse Fredelo vel alü 
homines dixerunt, vobis bene est cognitum in veritate, quod sic est verilas. 
Dann folgt bie Formel: Unde laudamos te, vir Iaudabilis, defensor Fredelo, 
nec non el vos honorali, qui curas publicas agitis assidue, ut istam planc- 
iuriom frmam faciatis. In der folgenden zweiten Urf. werden dann bie 
Beugen vernommen, und die ausgeflellte neue Mste zeigt noch deutlicher, 
wer der angebliche Defenfor und feine Curie eigentlich waren: qualiter 
veniens domnus Ugbertus .. ad castrum Andusiense in praesentia Fredelode 
misso Raimundo comite, Altemiro preposito, Almerado vasso Raimundo 
comite, nec non et judices Ermenardo, Blitario, Ebrardo misso -Fredelone 
et alios homines, id est... . et aliorum -bonorum hominum. 


2) Hierher gehört noch eine Schenfung an die Abtei S. Denys (bei 
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Nicht beffer beſchaffen find endlich diejenigen Beweiſe, 
bie fich auf die Erwähnung des ordo in ftäbtifchen ober 
ficchlichen Gemeinden- ftügen, in welcher Hinficht befonders 
die Acten von Bifchofswahlen fehr reichhaltig find. Da fol 
nun überall ordo bie römifche Curie bedeuten, weil auch 
diefe einft fo genannt wurde‘). Ich Eönnte mich hier eins 
fach auf dasjenige beziehen, was ich bereits früher hinfichtlich 
der Anwendung Ficchlicher Formeln bemerkt habe?): ich will 
aber Lieber basjelbe hier noch einmal und zwar gerade mit bett- 
felben Zeugnifien, die man für bie Fortdauer ber römiſchen 
- Eurie beigebracht hat, beweiſen, um nitgenbs einen Zweifel 
übrig zu laſſen. 

Alfo bei der Prüfung ber Bifchofewahl von Chalons 
im J. 868 „erfcheint auch ber Senat und das Volk der Stabt 
Ehalons“ 3). Nun heißt es allerdings im Eingang- ber Urs 
funde: praesentes adfuerunt clerus ordo et plebs Catalaunica; 
weiterhin aber, two bie verfchiebenen Stände über die Wahl 
des Willebert befragt werden, findet ſich daß, was vorher nach 
der lirchlichen Formel ordo genannt wurde, nichts anderes ber 
deutet als „nobiles laici“*). — Ferner wird angeführt ein 
Doublet, hist. de labbaye de S. Denys p. 738), welche Savigny in 
das 3. 823, Faynouard in bas 9. 945 feßt (Actum IX, regnante Ludo- 
vico rege: ber erſtere verſteht Ludwig den Frommen, ber ledtere Ludwig 
den Ueberfeeifchen). Da Heißt es: Pracsentem vero donationem nequaguam 
a curialium vilitate gestis municipalibus alligari curavimus et omnino decer- 
uimus, 'ne aliquando in eam ob hoc casui quicquam valeat reperire. Sa— 
vigny bemerkt mit Recht, daß die erſten Worte auf L. 8 C. Th. de donat. 


anfpielen ; aber eben biefe Andeutung ift hier völlig unfinnig und beweist 
nur, daß der Verfaſſer der Urf. fein Wort davon verftanden hat. 

1) Sehr gut bemerft Gnizot bei einer anderen Gelegenheit im Allger 
meinen; Rien pent-&re n’a jelö dans lhistoire plus de confusion, plus 
de mensonge que cette immobilite des noms au milien de la varidie des fuits. 
Hist. de la civilisation en France T. V-p. 190. 

2) S. Bd. 1S. 185-195. 

3) Savigny Bd. I $. 97 ©. 318. Baluz. Capit. II p. 612. 

4) Interrogati sunt iam Canonici . . quam eliam parochiani Preshyleri 
et nobiles Loici . . Qui responderunt et Clerici et nobiles Laici. 





2 Anhanz: IV. Das fräuftihe Reis. 

Scheriben des Exbiihefs Hincmar von Rheims mit der Auf- 
ideit: Gere erdini et plebi in S. Laudunensi Ecclesia con- 
sissenti. Dec iR dies nur aus berieben Sammlung von 
finhliben auf Ne Biihefswahlen bezüglichen Formeln genom- 
wm, werin aud Die mur chen erwähnte Acte ficht, und aus 
ber Kb neh eine gang Anzabl von ähnlichen Beweifen für die 
tömiihe Ztähererfaftung zufammenbringen laflen‘). Es find 
größsentteil6 immer diejciben alten Formeln und hefömmlichen 
Austrüde, bie wir zum Theil ganz ebenſo ſchon in Gregor's 
des Großen Briefen gefunden haben). Da wird nun bie Be 
meinte, bei welder bie Biſchofswahl Rattfindet, bald als clerus 
et plebs ober clerus et popalus, bald ald clerus ordo et plebs 
bezeichnet, wo unter ordo nur ber Abel oder bie vornehmſten 
Müglieder ber Gemeinde zu verſtehen find, wie man deutlich 
febt, wo bie beftimmtere Bezeichnung an die Stelle bes Aus 
druds in ber Formel tritt. Eo ;. B. in dem Schreiben bes 
Erzbiſchofs Hincmar an ben Biſchof von Laon, in welchem er 
dieſen mit ber Leitung ber Biſchofswahl von Cambtay beauf- 
tagt, wo es in Beziehung auf die Wahl ſelbſt heißt: Quae 
electio non lanlum a civitalis Clericis erit agenda ... sed et 
Laici nobiles ac cives adesse debebunt, quoniam ab 
omnibus debet eligi, cui debet ab omnibus obediri?). &Ebenfo 
in ber Adlocutio missorum Imperatoris Ludovici Pii ad Cle- 
rum et Plebem electionis causa congregatum *): wo die Send- 
boten ihre Ermahnung zuerſt an bie Priefter richten, dann an 
die übrigen Glerifer, dann an bie eblen und getreuen Laien (non 





1) Balez. Capitol, T. n p. 591 sq. Formulae anliguae de Epi- 
scopata. 

2) Ran f. das Schreiben von Hincmar über die Regeln, bie bei der 
Ordination der Bifhöfe zur Anwendung famen, wo dieſer es felbR fagt, 
taß er ſich nur der Worte Gregor's bediene: Propierea docamento ac ver- 
bis beali Gregorü vos alloqui procaramas. Ib. p. 622, 

Hm. p. 5%. 

4) Ib. no. 6 p. Ol. 
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praetermittimus vos nobiles et fideles Laicos)), Wollte man 
aber nichtöbeftoweniger auch dieſe mobiles Laici oder optimates 
für römiſche Eurialen erflären, fo. findet ſich zum Ueberfluß 
noch in berfelden Sammlung ein unwiderfprechlicher Beweis, 
daß vielmehr Vaſallen darunter zu verfiehen find. Denn als 
ſolche unterzeichnen ſich ausdrückllich die Edlen von Rheims, 
welche nach dem Tode bes berühmten Erzbiſchofs Hincmar bei 
der uncanonifchen Wahl feines Nachfolgers mitgewirkt hatten ?). 

Demnach zerrinnen alfo diefe fämmtlichen Beweiſe für bie 
Bortdauer ber römifchen Städteverfaflung in Frankreich, wenn 
man fie genauer in's Auge faßt, gleichwie ein Luftbild); und 
man wird fih in ber That nicht eher auf wirklich hiſtoriſchem 
Boden befinden, als bis man jene Hypotheſe auch für Frank⸗ 
reich gaͤnzlich aufgegeben hat. Denn die ſicheren hiſtoriſchen 
Spuren von der römifchen Verfaffung führen auch hier nicht 
weiter als bi6 zum 7. Jahrh., wo ebenfo wie im weftgothifchen 
Spanien nur noch einzelne Truͤmmer davon zu erfennen find, 
und werrn dann bie fpäteren Jahrhunderte an bexfelben Stelle ein 
ganz neues Gebäude im germanifchen Stil aufzeigen, fo find 





1) Ebenſo Heißt es (ib. p. 632) von ber Wahl des Biſchofs von Rota 
(Rode im der fpanifhen Mark), fie habe flattgefunden: cum consensu 
Domno Wilielmo Comite cum ejus Optimatibus ac plebe non exigna con- 
cione. Dagegen behalten die Formeln immerfort die alten Ausdrücke bei, 
1.3.8. p. 635. Raynouard, welcher bamit die Fortdauer der roͤmiſchen 
Curie zu Beweifen glaubt, giebt (Lir. IE Ch. 8) eine langes Berzeidniß 
von Bifhofswahlen vom 6. bis 12. Jahrh. 

2) Baluz. Cap. T. II no. 5. p..599 sq. Excusntio Remensium, wo 
nad den -Elerifeen und Mönden 2% „Vasalli“ mit namentlicher Unterz 
ſchrift folgen. 

" 3) Ih muß bier zulegt nod einer Elle. aus Petri Exceptiones 
legum Rom. I, 37 vom 11. Jahth. gebenten, welhe Savigny (I ©. 318) 
gleichfalls unter feinen Beweiſen anführt, weil der Verf. in feinem Ereerpt 
aus Jufian’s Novellen einmal caria flatt iscus fegt, „alfo mit abfichtlicher 
Aenderung, die um fo mehr für die damals befchende Verfaſſung beweist.“ 
Ih denke, fie beweist nur die früher von mir nachgewieſene Bedeutung 
von Curia für Hof und Gericht des Lehnsheren, welche beide ben Fiscus 
mit feinen Rechten längft verdrängt Hatten. 


30 Anhanz. IV. Das fränfiihe Reis. 


offenbar biejmigen im Jreihum, welche ber neuen Zeit dennoch 
den jelbfiändigen Plan "wie die Ausführung des Ganzen ab- 
fpreden'). 

Diefe germanifche Grundform ber Staͤdteverfaſſung ſoll jegt 
noch, um nicht bloß bei dem verneinenden Reiultate ſtehen zu 
bleiben, mit wenigen Zügen auch in Frankreich aufgezeigt werben. 


Urfprung der Stäptefreibeit in Frankreich. 


Bekanntlich wurden bie fränfiihen Schöffengerichte 
in der merovingifchen Zeit aus Rachinburgen d. i. jchöffenbar 
Freien ber Gemeinden zufammengejegt, zu welchen feit Earls 
des Großen Zeit noch beſondere mit dem Rechtiprechen beauf- 
tragte und beftellte Schöffen, judices ober scabinei genannt, 

- binzufamen. Den Borfig mit ber ausführenden ober Bannıges 
walt hatten die ordentlichen Beamten ber Eivitas ober bie 
außerorbentlichen Abgeorbneten (missi) des Königs. Die Schöf- 
fen fanden das Urtheil nad) ihrem und bem für die Parteien 
geltenden Rechte, wie 3. B. in Narbonne nach dem noch im 
9. Jahrh. daſelbſt vorherrfchenden weſtgothiſchen Rechte). Wo 





1) Zu diefen gehört außer den ſchon genannten franzöf. Schriftſtellern 
auch Fanriel, deſſen verdienſtliches Werk: Histoire de la Ganle meridio- 
nale T. I—1V. 1836, leider nur die erſte Hälfte des Mittelalters in fih 
begreift, fo baß er zu ben verfprocenen pofitiven Beweifen für die Forts 
dauer der römifhen Curie in der fpäteren Zeit nicht mehr gefommen iſt. 
uebrigens wird unfer Bedauern in biejer Beziehung vermindert, wenn wir 
das Urtheil des Verf. über die Stäbteverfaflung aud nur in der erften 
Periode anfehen. Denn Hier läßt Fauriel die Defenforen fogar ſchon im 
5. Jahrh. aufhören (ils y furent supprimes et les &väques leur furent 
substitugs par la loi. T. 1 p. 370), und dennoch fol im 8. Jahrh. und 
ſpater die Städteverfaflung feine andere als bie romiſche geweſen fein 
(T. I p. 490)! 

2) list. de Languedoc. T. I Preuves no. 76. Blacitum des 
Grafen Udalrich im I. 852 „in territorio Narbonnense“, mit 3 vassi domi- 
niei, 2 vicedomini, ben beflellten Schöffen (judices qui jussi snnt cansas 
dirimere ot legibus definire) und andern guten Männern, welche zufammen 
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aber eine Verfchiebenheit ber perfönlichen Rechte obwaltete, 
wurben zu ben Gerichten Schöffen aus benfelben Nationen 
zugezogen, um jedermann nach feinem eigenen Rechte zu beur⸗ 
theilen, wie wir denn bei den großen Gerichtöverfammlungen 
des füdlichen Frankreich im 10. Jahrh. gothifche, falifche 
und römiſche Schöffen nebeneinander ſehen). Demnach 
wurde hier auch ben Romanen ganz auf biefelbe Weile Recht 
gefprochen, wie ben nach weftgothifchem ober faliichem Recht 
lebenden Germanen, und bie römifchen Schöffen ftellten hier 
ebenfo wenig eine befondere Gerichtsbehörde vor, wie die fali- 
ſchen und gothifchen, ſondern waren Schöffen der gefammten 
Gemeinde, welche mit ben anderen zufammen zu Gericht faßen 
und urtheilten, indem fie ſich gegenfeitig befehrten in ben ver 
ſchiedenen Rechten, deren fie funbig waren?). Auch berechtigt 
uns nichts anzunehmen, daß bie römifchen Schöffen auf andere 
Weife follten gewählt fein, als wie es in ben Capitularien 
von den Schöffen überhaupt beftimmt ift, nämlich: von ber 
ganzen Gemeinde ber Freien unter der Aufficht des Miſſus, 
oder von biefem unter ber Mitwirfung von jener. Es ergiebt. 
fi) aus allem dem, daß biefe römifchen Judiced ganz und gar 


auf Grund des weftgothifchen Geſetzbuche entſcheiden. Ebenſo no. 88. 
Placitum von 862. 

1) Hisı. de Languedoc T. II no.42, Urf. von 918. Es fien zu 
Gericht der Bifhof von Touloufe und ein Miffus des Grafen und 
Markgrafen von Touloufe „una cnm ahbatibus, presbyteris, judices, scophi- 
nos et regimburgos, lam Gotos, quam Romanos seu eliam ei Salicos, qui jus- 
sis cansam andire; dirimere et legis definire — folgen die Namen von 8 
römischen Schöffen, worunter 3 Mönde, alfo getwiß Feine Eurialen, von 
4 gothifchen und 8 falifchen Schöffen. !b. no.56, Urf. von 933. Gerichts⸗ 
verfommlyng zu Narbonne unter Vorfig des Eryiſchofs und des Grafen 
und Markgrafen mit gothiſchen, römifhen und falifhen Schöffen und an: 
tern guten Männern. 

2) In den angeführten gemiſchten Gerichten zu Narbonne und Tour 
Toufe ‚aus dem 10. Jahrh. ſprechen Immer alle Schöffen zufammen das 
Urtheil, nicht bloß bie römifchen in Sachen eines Mömers u. ſ. w. Bgl. 
das ähnliche Verfahren bei den gemifchten Gerichten in Rom. Bd. 1 S. 328. 
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nicht dazu geeignet find, bie Bortbauer der roͤmiſchen Curien 
im beweiien, ba fie mit den alten Eurialen fo gut wie nichts 
gemcin un. 

Das Schöffenthum bildete nun in ben meiften Städten 
den Wirtelpunft ihrer gefammten Berfaflung, gleihwie Die Ge- 
weinte der Zorien deren eigentlichen Körper ausmachte. Denn 
Vie ans dem Belle erwählten Schöffen fanden den Grafen und 
deren Beanten nicht mur im Gericht als Urtheiler zur Seite, 
ſendern in ihnen faßte ſich überhaupt, wie wir bereits in den 
Staͤdecn den Jialien geichen, bie gefammte Mitwirkung der 
Gcweinte dei ter Bermalnmg zuſammen ). Als daher bie 
Würde, Weber, Grafen u. A. zu Lehnöherren ber Staͤdte 
werten, und nun die freien Gemeinden in diefen nad} Hof- 
vet zu unterdruͤchen teachteten, waren es hauptfächlich bie 
Extern mit ihren Grten ober Aelteſten (primus, major) an 
der Spide. weldhe manche derſelben vor dieſem aͤußerſten Schid- 
Fa Inwahzten. indem fie Rich gegen bie Anmaßungen der neuen 
Ken ale Vertdeidiger für Die Unabhängigfeit des. Gerichts 
wie far das alte Vellerecht ber Freien aufwarfen und nöthigen- 
FRE Nie Würger auch zum bewaffneten Widerftand anführten. 
So geichad et une anderen Stäben in Rheims im 12, 
Jadch. we die Vürgerichaft ſich gegen ihren Exzbifchof im 
Seit Ar die Gerichtdatkeit auf eine alte Ueberlieferung be 
wei, nach welcher ie Roche üchen ſeit den Zeiten bes h. Re 
wigint dantın”, wat man gleichfalls für bie Fortbauer der 


dB Kür Rranfeenb way hier das einzige Beiiriel vom Baris gemügen. 
Ir ir Urterhäeit der ooptula, yuse im lege Salica mittenda sunt, vom 
IM IE der Poruet Ger die folgenden Werte: hacc facla capitula 
we wwnsagnata Niepbane cum, ai acc maaifesia fecissel im cirilale 
Porssous wolle legere fecisset vorm illis scabiseis: quod ila 
& far EU mm un man cuieerunl . . eliam amnes scabinei, episcdpi, 
adbaıs wm man prupria <ulter ürmateraal Sehrere Beifpiele von 
Rienipen Selen | im tem reihen Material, welhes Raynouardl. c. 
LM CR I geamımelı Kat. 

DER Sarigan MI S. 321. Die ausführliche Erzählung 
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tömifchen Verfaſſung geltend gemacht hat, obſchon bie erwähnte 
und fonft nicht weiter beglaubigte Tradition doch nur bis auf 
Chlodwig ober die Zeit Ver Gründung ber fränkifchen Monarchie, 
alfo eben auf die Stiftung der germanifchen Gemeinde zurüd- 
führt, Auch Täßt ſich gerade für die Stadt Rheims die Schöffen- 
verfafjung ſchon aus Urkunden bes 9. Jahrh. erweifen‘), und- 
bei bem erwähnten Streit im 12. Jahrh. handelte es fich 
gleichfalls nur um die Jutisdiction der Schöffen. Ich fehe 
daher nicht den minbeften Grund, hier eine fortdauernde römis 
ſche Municipalverfaffung anzunehmen: man müßte ihn benn 
in dem gleichfalls zum Beweiſe gebrauchten Schreiben bes 
Bapftes Urban II vom 3. 1095 mit der Aufſchrift: Dilectis 
filis clero, ordini, militibus et plebi Remi consistentibus, 
erfennen, wenn man nämlich ben Ausdruck ber hergebrachten 
Bormel wiederum als ein vollgültiges Zeugniß für bie beſtehen⸗ 
ben Berhältniffe gelten laſſen will 2). 

Zu ber Schöffenverfaffung, welche wefentlich auf ber Ge⸗ 
meinde der Altfreien beruhte, kam nun zu Anfang des 12. 
Jahrh. und ſpaͤter die neue Communalverfaſſung. Im 
Einzelnen waren es an anderen Orten andere Beranlafjungen, 
welche damals bie Bürger, d. h. die gemeinen Freien und freien 
Hinterfaffen, befonders in den bifchöflichen Städten zum Aufs 
ſtande gegen ihre Lehnshereen und zur Aufrichtung einer Coms 
mune (communia) beivogen®). Im Ganzen kündigte fich darin 





des Kampfs der Bürger mit dem Exzbiſchof findet man bei Thierry, 
lettres sur l' hist. de France. XX. 

1) Raynouard L. IV Chap. 1 $. 10. Urt. von 817. Ante illustrem 
virom . . comites seu judices, quos scabineos vocant. . 

2) So Savigny Bd. I ©. 318, wo ordo mit Curie Überfept if. 
Alerbings- bedeutet ordo hier nicht die milites, welche noch daneben genannt 
find, ſondern vermuthlich das Schöffencollegium, welches in Rheims eine 
befonbere wichtige Stellung einnahm. 

3) Man findet diefe Veranlafungen häufig im Cingang der Commu⸗ 
nalcharten angegeben: Pro nimia oppressione pauperam, ob enormitales 
elericorum, pro pace conservanda eic. f. bie Zufammenftellung bei Bre- 


368 Anhang. IV. Das fränfifce Reid. 


das allgemeine Erwachen bes freien Buͤrgerthums an, wie 
ſchon früher in Italien und fpäter in Deutfchland. 

Natürlich fahen die Lehnsherren in ber Errichtung von 
Eommunen ein ganz frevelhaftes und aufrührerifches Beginnen, 
hielten es für unerhörten Raub, daß nun auch ihre Zinspflic- 
tigen nach Recht und Geſetz behandelt zu werben verlangten 
und nicht mehr bloß willfürlich wollten gebrandfhagt fein‘). 
Wo fie alfo mächtig genug waren, unterbrüdten fie die neuen 
Communen mit Gewalt, indem fie den Muth der Bürger in 
Strömen von Blut erftidten. Diefe aber ließen darum nicht 
nad; im Kampf und Streben nad) der Freiheit, wenn auch 
bisweilen ein Jahrhundert darüber hinging, bis fie endlich das 
erfehnte Ziel erreichten. Denkwuͤrdige Beiipiele davon geben 
die Stäbte Cambray, Laon, Rheims u. a. Nur wenige von 
ben Herten waren gleich anfangs weife genug, ber drohenden 
Bervegung zuvorzukommen, indem fie felbft mit den Bürgern 
Hand anlegten, um eine gemeinfame Commune mit ihnen auf- 
zurichten. So ber Biſchof Baudri von Noyon im 3. 1108. 

War es nun den Bürgern glüdfich gelungen, auf die eine 
ober andere Weife eine Communalverfaffung herzuftellen, fo 
ſuchten fie dann auch die Fönigliche Betätigung für Diefelbe 
nad), theils um ihr dadurch ein höheres gefegliches Anfehen zu 
geben, theild um nöthigenfalls auch bes Fönigfichen :Beiftandes 
verfichert zu fein. Und bamit erhielt nicht weniger auch das 
Königthum eine fehr wefentliche DVerftärfung, indem bie ben 








quigny. Ordonn. des rois de France T. XI, Pref. Recherches sur les 
communes. 

1) Schr naiv drückt fi darüber der Abt Guibert von Nogent in 
feiner Lebensbefchreibung aus: "Communio antem novum ac pessimum nomen 
sic se habet, ul capite censi omnes solitam servitatis debitum dominis se- 
mel in anno solvant, et si quid contra jura deliguerint pensione legali 
emendent; celerae censuum exactiones, quae servis infligi solent, omnimo- 
dis vacent. Und derfelbe Mann ſchildert doch die Herrſchaft bes Bifchofs 
von Laon und feiner Großen in der Weiſe, daß er über die Rage ber 
Bürger bemerft: — solum restabat aut distrahi aut capi aut caedil 
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Kronvafallen untergebenen, aber von ben Königen beftätigten 
Eommunen zugleich in ein näheres Schugverhäftniß zu biefen 
traten, wobei fie fi benfelben in der Regel zur Kriege» 
hüffe verpflichteten. Doch erfannten bald auch bie Lehns⸗ und 
Landesherren felbft, daß fie ſich größere Vortheile verfprechen 
durften von ber Befreiung und Wehrhaftigfeit ihrer Stäbte, 
als von deren Unterdrüdung, umb fo ließen fie ſich ‚ebenfalls 
nicht nur zu ausgebehnten Privilegien herbei, fondern berillig- 
ten bisweilen auch volftändige Communalverfaffungen. Und 
nicht anders verführen die Könige auf ihren eigenen Territo- 
rien, beſonders bie von England, inſoweit fie auch in Frankreich 
Landesherren waren '). 

Worin beftand nun aber das Recht ber Kommune)? — 
Es genügt hier im Allgemeinen zu erwähnen, daß bie „Com- 
munia“, als geſchworene Einigung (daher conjuratio oder auch 
amiecitia genannt) unter felbftgewählten Obrigfeiten, haupt 
ſaͤchlich dazu beftimmt war, theils bie Bürger felbft in’ alfen 
ihren Freiheitsrechten zu ſchuͤtzen, theild Frieden und Sicherheit 
im Ganzen zu bewahren (daher auch institutio pacis). Die 
Freiheitsrechte betrafen fowohl bie Einzelnen, als auch bie 
Gejammtgemeinde, und unter allen waren ohne Zweifel das 
Kriegsrecht, felbit gegen den Herrn ber Stadt bei Ver 
letzung ber Privilegien, und bie felbftändige Jurisbiction bei 
weitem die wichtigften. Die Obrigfeit ‘aber beftand in ber 
Regel aus einem Rath, befien Mitglieder im nördlichen Frank—⸗ 
reich gewöhnlich Geſchworne (Gurati) hießen, mit einem Aeltes 
fen, major (maire), an der Spige?). 


1) S. Warnkönig, franzöf. Staats: und Nechtsgefch. Bd. 1S. 280. 
.2) Davon Handelt am beften in ber Kürze derſ. a. a. D. $$. 123 ff. 
3) Gs if-nichts dagegen zu fagen, wenn man die Communen von 
Branfrei mit Wilda und Warnfönig ald Shupgilden begeichnen 
will: nur muß man von diefen, was nicht immer gefchieht, forgfältig unters 
ſcheiden die Gilden ber Altbürger, wie 3. B. bie mercatores aquae in Paris, 
bie Boorters in den flandrifchen Städten, bie Gicherzechhein in Ein, und 
1 
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in ben Städten, ohne deshalb die biöbrrigen Einrichtungen 
ganz au verbrängen ober alle beſtebenden Rechte aufzuheben 
Bo alio noch eine Genoñenſchaft von Altbürgern mit ber 
Eböffenobrigfeit vorhanden war, Relle iich die neue Eommıme 
mit ihrem Rath mur gleichſan daneben bin, wie 3. B. in 
Rheimb, Laon, Rovon, Amiens, Toumav u a. Und ebenio 
behielten auch die Landes⸗ und Schnöherren ihre mit ber Frei⸗ 
heit der Communen vereinbaren Hoheitsrechte, welche fie durch 
eigene Beamten, praeposili (prevöts), wahrnehmen ließen. 

Aus diejen brei Elementen: dem Schöffengeriht, ber Com⸗ 
mune und ber herrichaftlichen Hoheit, beftand mım im Allges 
meinen bie Stäbteverfaffung von Frankreich feit dem 12. Jahr⸗ 
hundert. Dieſelben waren aber weber überall in gleicher Bolljtän- 
digleit vorhanden, noch hatten fie überall eine gleiche Geltung 
in ihrem Verhältniß unter einander. Hierauf beruht dann die 
Verſchiedenheit ſowohl ber beſonderen Verfaſſungen, als auch 
ber Staͤdtefteiheit ſelbſt. 

Eine ſehr regelmaͤßige Entwickelung und gleichmäßige 
Ausbildung zeigt bie Verfaffung ber flandriſchen Städte, 
welche ſich unter ber Hoheit des Grafen von Flandern 
und ber Oberhoheit des Königs von Frankreich befanden 9). 
In dieſen regierten im 12. Jahrhundert die Amtleute bes 
Grafen, nämlich der Bailli, als Vorfigender im Gericht, und 
ber ihm untergebene Schultheiß oder Amman, als ausfüh- 
render Polizeibeamter, und mit ihnen die aus dem Stande der 
Poorters, d. i. ber Vollbürger, erwählten Schöffen, welche 
als die eigentlichen Vertreter und Vorgefepten der Stabtge- 


viele ähnliche in den Städten von England und Dännemark; denn diefe 
hatten fämmtlich ihre Wurzel in der alten Gemeinde der Freien, während 
die Commune eine neue Schugverbindung war, in welde auch bie Sins 
pflichtigen und freien Hinterfaffen eintraten. 

1) ©, darüber das fhon erwähnte treffliche Werk von Warntönig, 
llandriſche Staats + und Nechtegefchichte Bo. 1-1. 1835— 1836. 
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meinbe ſelbſt, ſowohl im Gericht wie bei der Verwaltung, et» 
fhienen. Zu dem alten Stamm des Schöffenthums kamen 
aber feit dem Anfang bes 13. Jahrh. neue Rathmänner 
(eonsiliarii) hinzu, welche an ber ſtaͤdtiſchen Verwaltung , doch 
nicht zugleich an ben Gerichten Theil nahmen. Mit dieſen er- 
hielten, wie es ſcheint, auch Die unteren Bürgerflaffen eine 
weitere Vertretung und Theilnahme bei ben flädtifchen Ange— 
legenheiten, obwohl ber ariftofratifche Charakter der Verfafjung 
dadurch zunaͤchſt nicht weſentlich verändert wurde. Das bemor 
kratiſche Element der Eommime fam alfo hier nur fehr ſchwach 
zum Vorſchein; eine eigentliche Commune war vielmehr gar " 
nicht vorhanden. 

Eine ähnliche Verfaſſung findet ſich nun auch in manchen 
Staͤdten des noͤrdlichen Frankreich: wie vor allen in der Haupt⸗ 
ſtadt Paris ſelbſt, wo das Schöffencollegium aus einer Alt- 
bürgergifde von Großhaͤndlern, ber ſogenannten „bansa merca- 
torum aquae“ hervorging, an deren Spige der praepositus 
mercatorum (prevöt des marchands) bie ‚Rechte ber Ge— 
meine, wie der Fönigliche Prevot die des Königs, vertrat, und 
wo fpäterhin gleichfalls zu den Schöffen noch 24 „preud’ 
hommes“ als Rathmänner hinzufamen '). 

Wenn es demnach Städte gab, deren Verfaſſung bloß auf 
dem alten Schöffenthum beftehen blieb, ohne daß eine eigent- 
liche Commune entftand, andere, in welchen ſich die neue 
Communalverfaffung mit dem Schöffenthum der altfreien Ge-- 
meinde vereinigte: fo finden ſich deren noch mehrere mit Gom- 


13% kann auch Hier nit mit Raynouard u. 9. Spuren von 
römifcher Municipalverfaffung erkennen. Man bringt zu diefem Behuf ein 
„collegium nautarum“ aus Kaiſer Tibers Zeit hesbei, mit welchem bie harisa 
mercatoram ein und dasfelbe fein fol! Das ift aber nicht bloß ter Zeit, 
fondern auch der Sache nad) ſehr weit auseinander. Das collegum rau- 


taram hat fo wenig fhon damals, wie Raynouard naiv annimmt, die 


»eigentfiche Stadtobrigfeit dargeſtellt, daß-es vielmehr eine blofe Schiffer: 
innung war, mit ähnlichen Attributen und Verpflichtungen wie das belaunte 


colletium noviculariorum. 
24* 
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munalverfaffung ohne beſonderes Schöffencollegium, welches, 
wo es einmal aufgehört hatte, auch bei ber Errichtung ber 
Eommune nicht in ber früheren Weiſe wieberhergeftellt wircbe, 
Endlich gab es auch ſolche, welche weder ein freies Schöf- 
fenthum behalten hatten, noch zu einer Gommune gelangten, 
fondern nur einzelne, hauptſaͤchlich bie perfönliche Freiheit 
der Bürger betreffende Privilegien befamen, indem fie fort- 
während unter ben Iandeöherrlichen Beamten blieben; fo 3. B. 
die königliche Stabt Orleans '). 
Bon biefen verſchiedenen Grundfotmen pflegt man nun 
die Eonfularverfaffung in den Städten des Südens, b.i- 
in denen von Languedoc und Provence, als eine folche zu 
unterfcheiden, welche ganz befonders aus ber altrömifchen Mu- 
nicipalverfaffung hervorgegangen fei und deren ununterbrochene 
Fortdauer beweife. Indeſſen lehrt doch eine gewifienhafte Prü- 
fung der hierher „gehörigen urkundlichen Zeugniffe, daß auch 
dort die "Entwidelung des Städtewefens von ber im übrigen 
Frankreich in der Hauptfache nicht verfchieben geweſen ift, ins 
dem fie ihren eigentlichen Ausgangspunkt gleichfalls nur von 
den angegebenen feänfifchen Einrichtungen genommen hat 2). 


1) Man unterſchied daher auch die Städte, nach ihrer Obrigfeit, mit 
gouvernement en maire, en &chevinage, en préxoie. ©. taräber befonders 
Barnfönig, franz. Staats: und Nechtögefh. I $. 121 ©. 263. Mit 
Recht Hat man die nicht zutreffende Bezeichnung, von bourgeoixies für die 
lehtere Art von Städten verworfen, da fie Die Verfaſſung felbft nicht un: 
mittelbar angeht. Wan fehr darüber: Ordonn. des rois de Frauce. T. XI 
Pref. Recherches sur les bourgeoisies (par Brequigny). 

2) Cine reiche Sammlung von Urkunden enthält dier Hist. generale 
de Languedoc par deux religienx Bened. (Claude de Vic und Jos. Vais- 
sette) T. I-V. 1730-1745. Die Eompilatoren folgen allerdings auch 
der herkoͤmmlichen Meinung, daß die Städte durch bie Errichtung der Com⸗ 
munen im Ganzen nur zu demjenigen Zuſtand twiederhergefellt fein, im 
welchem fie fih unter der Herrfchaft der Mömer befanden: aber fie find 
doc weit entfernt, die Communen ſelbſt aus ber zömifchen Berfaflung 
herleiten zu wollen. S. T. II p. 515. Dagegen erflärt Raynouard 
die Eonfuln, und was nicht ſonſt alles, geradezu für die alten Decurionen. 
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Ohne uns alfo weiter bei Raynouarb’s nichtsfagenden 
Beweiſen aus ber Erwähnung des Ordo, bee ZJudices, ber 
Eives oder auch nur ber Plebs (denn auch biefe allein gertügt 
ihm ſchon) aufhalten zu wollen, verweifen wir lediglich auf bie 
ſchon oben angeführten Urkunden aus dem 10. Jahrh., die in 
den bebeutendften Städten, wie in Rarbonne, Touloufe u. a., 
überall eine ausgebildete Schöffenverfaffung aufzeigen, nad) 
welcher die römischen Schöffen mit den gothiichen und fränfi- 
ſchen unter dem Vorfige des Grafen ober feiner Beamten ver- 
einigt waren. Was dann bie Confularverfaflung felbft bes 
trifft, fo ift diefe, ebenfo wie in Stalien, als eine ganz neue 
Schöpfung anzufehen, welche im füdlichen Branfreich gleidy- 
zeitig mit den Communen im nördlichen zum Vorſchein kommt, 
und. deren Eigenthümlichfeit und Verwandtſchaft mit ber ita⸗ 
lieniſchen Berfaffung ganz einfach aus ber näheren Einwirkung 
von Stalien her zu erklären if. Wir finden aber diefe ftäbti- 
fen Eonfuln zuerſt in Carcafionne im 3. 1107, in Ber 
ziers 1130, in Montpellier 1141, in Arles 1142, in Nismes 
1144, in Touloufe feit 1147 u. f. w.; alfo wenig fpäter als 
in den italienifchen Städten‘). "Und bie Verwandtfchaft mit 
diefen giebt fich nicht bloß in ber gleichen Benennung ber 
Stadtobrigfeit fund, fendern auch in wefentlich übereinftimmen- 
den Einrichtungen, welche auf eine wirkliche Nachbildung 
ſchließen laſſen. Darauf deutet die geringe und gleiche Anzahl 
von 3, 4, 6, 12 regierenden Conſuln fowie die Art ber Wahl 
aus den verfchiedenen Stadtbezirfen: — jo waren in Nismes 
im 3. 1198 vier Confuln nad) den 4 Stabtvierteln, buch 
20 boni viri emvählt2); in Toulouſe 3 und 6 Gapitularli 
(eapitouls), gleichbedeutend mit Confuln, in ben Jahren 1152 
und 1158°); in Arles 12 Eonfuln aus Rittern und Bür- 








1) ©. die Nachweiſungen bei Raynouard und Warnköniga. a. O. 
2) ©. Warnkönig a. a. O. 1 ©. 320. 
3) Hist. de Languedoc T. II p. 472. 568. 
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gem ren ten verihichenen Statrbegisfen, im 3. 11429). 
Daraui Innen iemer die beionderen Richtercollegien (judices 
jerati in Niämes, judices curise in Added), welche aus ben 
irũberen Schöiten Inrrergingen und den Conſuln als Affefjoren 
wur Scite kantın Darauf deutet enblidy die Theilnahme bes 
Arcis an Ira Hitriiden Gemeimm.ion und die weientlich ariſto⸗ 
frariihe Regierungdiorm des legteren, wie 3. B. bie Gapitouls 
in Zeuleuie nur ten vornchmiten Geichledhtern angehörten und 
tie Qerücher der Statigemeinte von Montpellier fh im I. 
1121 als nubiles bezeichnet Anden‘): — worin ich ben wefent- 
lichen und darafteriitiiten Untericied dieſet Art Communen 
von tenen im nördlichen Frankreich zu erfennen glaube; ba ſich 
bier zunächit nur Die gemeine Bürgerichaft vereinigte, ſo daß 
der Adel in ten Städten noch außerhalb der Communen blieb 
und jein Berhälmig zu dieſen, gleichwie der Elerus, buch 
beiondere Berträge feitiiclte. 

Auf-ber andern Scite erlangten aber bie fübfranzöfifchen 
Städte niemals jene gänzlihe Unabhängigkeit von ihren Ober- 
herren wie bie italienijchen, fondern blieben ber Hoheit und 
Jurisdiction berfelben fortwährend untergeben, wenn auch in der 
freieren Weiſe wie die flandrijchen; weil bie innere Entwides 
fung bier gleichfalls mehr auf dem friedlichen Wege vechtlicher 
Ausgleihungen und Verträge erfolgte, ald durch gewaltfame 
Aufftände und Umwaͤlzungen, wie in ben eigentlichen Commus 
nen von Frankreich?). Schen wir daher ſchon im 11. Jahrh. 

1) ©. die Etatuten von Arles weiter unten. 

2) ©. Warnfönig a. a. D. ©. 324. Mehrere Beifpiele von der 
Bereinigung ber Etänte in diefen Communen findet man in den Urf der 
Hist. de Languedoc 5. B. T. II no. 347 vem 3. 1107: Nos nati homines 
Carcassonae , milites, burgenses el universus alius populus ejus et suburbani 
facimns Ndelitatem . . tibi nostro seniori Bernardo Alonis vicecomiti el uxori 
inae vicecomitissae eic.; no. 521 von 1160: Quod mililes Casirenses (von 
‚Eafires) ei durgenses illius villae concordiam cum domino Raymundo Trea- 
cavelli de illo affranchimento ic. 


3) Beifpiele foldher Verträge f. in ber vorigen Rote, und mehrere in 
Hist. do Languedoc T. Il Preuves. no. 461. 473 etc. . 
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auch Bürger zu den Berfammlungen des Clerus und des Adels 
hinzugegogen, wie 3. B. im 3. 1080 zu Narbonne *); fo behielten 
dagegen bie landesherrlichen Beamten auch bei ber weiter aus— 
gebildeten Stäbtefreiheit immer noch einen Theil ihrer früheren 
Befugniffe, während bie Vertretung der Stäbte nad) außen nur 
den Landeöherren felbft zufam?). 

Die vorftehende allgemeine Erörterung über bie Conſular⸗ 
verfaffung im füblichen Frankreich mag zum Schluſſe noch mit 
einem einzelnen Beifpiele belegt werben, welches zugleich für 
die eigenthümliche Nachbildung ber itälienifchen Stäbdteverfaf- 
fung von befonderem Intereſſe iſt. Ich entnehme dasſelbe aus 
den erft neuerdings befannt gewordenen Statuten von Arles 
aus ber Mitte bes 12. Jahrh., welche um fo mehr Beachtung 


1) Hist. de Languedoc Il p. 244. Mit dem BVicecomes von 
Narbonne, Petrus, waren Bifhöfe, Aebte und antere Geiſtliche, ferner 
vornehme und edle Berfonen (illustres viri ac nobiles), endlich „Narbonenses 
cives ac milites““ vereinigt. - 

2) So auch Hist. de Languedoc T. H p. 515. Les consuls et 
les hourgeois depuis leur siablissement prirent part au gouvernement des 
villes de la province sous !’ aulorild des comtes, des vicomtes ei des aulres 
seigneurs qui en avaient la domaine. — Die Ianbeöhrrrlihen Beamten 
waren in ber Regel Baillis wie in Flandern. Die Unterbeamten bes 
Bailli von Montpellier hießen Eurialen, weil fie der Eurie oder dem 
hertſchaftlichen Gerichtehof angehörten, f. Warnkönig I ©. 324. Die 
Verteidiger der römifhen Etädteverfaflung fönnten hierin- wieder den 
been Beweis für dieſe zu finden glauben, wenn fie abermals überfehen 
wollten, daß berfelbe Name eine ganz andere Bedeutung erhalten Hatte. — 
Bon der Ausübung ter Landeshoheit durch die Lehnsheren giebt ebenfalls 
Hisı. de Languedoc zahfreidje Beifpiele, 3. B. T. in no. 422 Urf. von 
1131: Eprud tes Grafen von Touloufe, Alfons, über den Streit des 
Biſchofs und der Bicegrafen von Beziers. Der Biſchof beſchwerte ſich 
über einen Gib, mit weichem fid feine Bürger (sui burgenses, qui. stabant 
in suis burgis) ben Vicegrafen verpflichtet Hatten; der Graf entfceidet: 
at praedicti fratres absolvanı a sacramento et absolvere faciant a consuli- 
bus Biterrensibus omnes homines qui morantur in burgis ad ecclesias Biter- 
renses pertinentibus. T. HI no. 1: @in Hantelövertrag zwiſchen Nars 
bonne und Genua wird im I. 1166 zu Genun abgeſchloſſen, von Geis 
ten der erſteren Stadt durch die Abgeordneten des Erzbiſchofs, der Bice- 
graͤfin und Herrin von Narbonne und des ganzen Volles. 
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verdienen, als aus biefer früheren Zeit ber freien Stäbtever- 
faffung nur fehe wenige Urkunden von Bebeutung vorhan- 
den find . 

Das älteſte dieſer Statuten mit ber Ueberfchrift: carta 
consolatus, welches der Herausgeber in bie Mitte des 12, 
Jahrh. (1142 — 1145) fegt, handelt von ber Errichtung eines 
neuen Gonfulats in Arles, zu welchem Zweck ber Exzbifchof 
von Arles, wie die Einleitung befagt, mit einem Ausfchuß 
von Nittern und Bollbürgern (probi viri) zufammengetreten 
iR?) Consolatus bedeutet aber hier, ebenfo wie com- 
pagnia in Genua?), nicht bloß das Eonfulncollegium ſelbſt, 
fondern zugleich bie gefammte Gemeinde, welche mit ber Eins 
ſetzung von Eonfuln jedesmal auch ſich ſelbſt aufs neue con⸗ 
ſtituitte. Sie beftand als eine freie Einigung, welche jeder 
Theilnehmer bei feinem Eintritt auf die Zeit von 50 Jahren 
befhwor, indem er ben Conſuln Gehorſam gelobte). Auch 
Fremde fonnten mit Zuftimmung bes Erzbiſchofs und fämmt- 
licher Confuln in diefelbe aufgenommen werben’). Die Zahl 





1) Giraud, essai.sur l’histoire du droit frangais au moyen äge. 
1846. T. II. Chartes et Coutumes. Partie I p. 1 s. @in fonderbares 
Bud) das! Den erſten Band eröffnen einige Abhandlungen unter bem Titel : 
Origines du droit frangais; dann folgen unter der Ueberfchrift: Pidces jas- 
ißcatives, Materialien und Urkunden ter verfhiedenken Art für die fran- 
zoͤſiſche und beutfche Rechtögefhichte bes 12., 13. und 14. Zahıh., welche 
einen großen Theil des 1. und ben ganzen 2. Band ausfüllen, und zu 
dem vorhergehenden Tert meift in gar feiner näheren Beziehung ſtehen. 

2) Ego Raymundus Arelatensis archiep. cum consilio. quorumdam mili- 
tum et proboram virorum . . innovamus, injungimas et facimus in civitate 
Arelatensi et Burgo consolatum bonum elc. 

I) ©. o. ©. 179. 

4) Mi vero qui intrabunt in consolalu sic jurabunt: Ego, talis, juro 
consolatum usquo ad quinquaginta annos ad bonam fdem et ad bonum 
intellectum et obedimentum Consulum; et si consul elecius fuero, non ‚me 
vetabo etc. 





5) Nullus eztraneus recipiatur in consolatu sine archiepiscopi el omnium 
consulum consensu et voluntale, 





Urſprung der Staͤdtefreiheit in Frankreich. 377 


der Conſuln wurde damals auf 12 fehgefept, unter welchen 
4 Ritter, die übrigen aus ben verfchiedenen Stadtbezirken '). 
Für die Wahl berfelben wurden Wähler ernannt, welche fih 
dabei mit bem Exzbifchof zu berathen hatten. Die Eonfuln 
übten bie hohe Gerichtöbarfeit aus, indem fie zugleich urtheilten 
und den Spruch ausführten®); fie bildeten ferner bie höchfte 
Obrigkeit, von welcher bie gefammte ftäbtifche Regierung ab- 
hing, doch fo, daß fie bei allen wichtigen Angelegenheiten, wie 
bei Beränderungen ber Berfafjung ober ber Rechtsgewohnheiten, 
bei. Krieg und neuen Steuern auch den Erzbifchof und den 
Rath des Eonfulats zuziehen mußten; an biefe brachten fie 
auch ihre Streitigkeiten unter .einander®). 

In den fpäteren Municipalftatuien von Arles, welche in 
bie zweite Hälfte des 12. Jahrh. (1162 bis 1202) gefegt wer: 
den, erjcheint die Vereinigung bes Conſulats fchon als eine 
dauernde, und heißt auch wie. in ben italienifchen Städten: 
commune 5), Die 12 Confuln werben jährlich gewählt); 
ihr Rath befteht aus 120 Mitgliedern (consiliarii), zur Häffte 
Ritter, zur Hälfte gute Männer oder Vollbürger (probi homi- 
nes). Ebenfo find alle übrigen Aemter ber Stabt unter bie 


1) In hoc consolata erunt duodecim consules, qualuor mililes, quatuor 
de Bargo, duo de Mercato ei duo de Boriano, per quos illi qui fuerint in 
consolalu regentur ei gubernabuntur. 

2) Qui electi fueriot, at consules aligaut, jarabunt quod, remoto timore 
ei amore, quos magis esse idoneos cognoverint, secundnm sum intellectum 
ei consilium archiepiscopi ad gabernationem civitatis eligant. 

3) Et accepto regimine consolatus, habebunt potestatem judicandi et 
quod jadicatum fuerit czequendi, tam de honoribus quam de injurlis et 
omnibus aliis maleciis. 

4) Ei si discordia aligua inter nos consules fuerit orta, consilio archte- 
piscopi ei meliori consulalus consilio eum terminabo. 








5) Statata sire leges manieipales Arelatis. Giraud I. c. p. 185 sq. 





..60. De consulibus. Item statuimus, quöd duodeeim 
consules sint in Arelate per annum . . et unusquisque consulum habeat pro 
salario trecentos solidos Ray. ' 
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Nitter und Bürger in gleicher Anzahl vertheilt Y\. Im Gericht 
müflen bei Berurtheilungen, welche alle Jahr vier Mal von 
3 zu 3 Monaten fattfinden, wenigftens drei Conſuln zugegen 
fen, mit den Judices der Eurie?), b. 5. den Schöffen bes 
hertſchaftlichen ober erzbifchöflichen Hofes, welche hier, ebenſo 
wie in Italien, als Beifiger der Gonfuln erfcheinen. Alle Ein- 
fünfte des Gerichts fallen an das Eommune?). Diefes hatte 
alfo damals nicht nur ſich felbft mehr befeftigt, fondern auch 
von dem herefchaftlichen Gericht vollftändig Befig genommen. 


Wenn es und einigermaßen gelungen wäre, bie Unhalt⸗ 
barkeit ber gewöhnlichen Meinung von bem römischen Urfprung 
der Stäbdtefreiheit im Mittelalter auch für Frankreich darzulegen, 
fo könnten wir und num wohl ber Mühe überheben, eine ähn- 
liche Kritif gegen diejenigen Schriftfteller durchzuführen, welche 
biefelbe Hypothefe nicht weniger für die deutſchen Stäbte 
— injofern dieſe theild auf ehemals römiſchem Boden, am 
Rhein und an ber Donau, aus ben alten Civitates ent 
fanden feien, theils von baher das Borbild ihrer Verfaſſung 
genommen hätten — geltend zu machen verfuchen. Denn wie 
wäre überhaupt nur jemand, bei aller Vorliebe für. römis 
ſches Wefen und vömifche Abftammung, auf dieſen Gedanfen 
gefommen, wenn man nicht ben vermeinten vömifchen Urfprung 
bei den italienifchen und franzoͤſiſchen Städten bereits als voll- 
Rändig erwiefen angenommen hätte? Indeſſen darf ich doch, 
um vornehmlich dem Vaterlande gerecht zu werden, auch in 


1) $. 125. Et idem dicimus de quibuslibet aliis officialibns, videlicet 
quoram medietas sit militum et alia med 
2) 8. 60. Et quod pro condempnationibas facieudis intersint ires 


consules cum judicibus eurie, ei quod condempnationes fiat quater in anno 
de tribus iu Iribus mensibus. 





3) $. 75. Item sialuimus, quod de judicalura causarım inceptaram 
in euria Arelatis .. nihil habcant judices curiae . . lolum habeat commune. 
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Beziehung auf dieſes nicht unterlaſſen zu zeigen, wie leichten 

Gewichts bie fuͤr jene Hypotheſe beigebrachten Vermuthungen 

an und für ſich find und wie gerade hier die gefammte Stäbte- 

verfaflung fehlechterdings nur aus germanifhen Grundlagen _ 
erklaͤrt unb verftanden fein will. 


V. Die deutfchen Staͤdte. 


Es fteht zunächt feſt, daß römifche Verfaffungseinrichtun- 
gen im 3. Jahrhundert unferer Zeitrechnung bie über den Rhein 
und die Donau in Deutfchland hineinreichten. Denn das tö- 
mifche Reich begriff befanntlich in denjenigen feiner Provinzen, 
bie als erſtes und zweites Germanien bezeichnet wurden, bie 
anliegenden Gebiete an ber linken Seite des Rheins mit ben 
Hauptftädten Mainz und Cöln; ferner in dem Vorlande ber 
fogenannten agri decumates einen bedeutenden Ausſchnitt des 
ſuͤdweſtlichen Deutjchland zwifchen Donau und Rhein; endlich 
in ben Provinzen von Rhätien, Noricum und Pannonien das 
weit ausgebehnte füblihe Donauland. In diefen Gebieten nun 
waren theild aus befeftigten Yagerplägen, theild aus eigentlichen 
Eolonien ber Römer, theils aus Handelöftationen eine Reihe 
von anfehnlichen Städten entflanden, beren Reichthum und 
Glanz hier und ba noch aus ben erhaltenen Trümmern erficht- 
ich ift, deren römiſche Verfaffung zum Theil noch durch auf- 
gefundene Inſchriften bezeugt wird. Einzelne, wie Göln, 
gemofien fogar bes in biefen Gegenden feltenen Vorzugs bes 
italifchen Stadtrecht (jus italicum) *), und als ſich im 3. und 
4. Jahrh. dort auch das Ehriftenthum ausbreitete, wurden noch 
mehrere derfelben zu Bifchofsfigen erhoben 2). 

Eben dieſe Grenzprovinzen bes Reichs unterlagen aber auch 


1)L.88$.1.D. de censibus (50, 15). 

2) ©. darüber Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands, 1846. 
Erſte Per. Rap. 3, duch deſſen genaue Unterfuchungen hier fehr viel aufs 
geräumt worden ift. 
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zuerſt ben wiederholten Angriffen der vorbringenden germanifchen 
und anderen Bölferfchaaren, und litten am meiften während bes 
lang andauernden Kampfes, in welchem bie Römer fie ebenfo 
oft verloren als wiedergewannen. So waren im 4. Jahıh. Die 
Provinzen des Zehntlands innerhalb des Grenzwalls und des 
oberen oder erſten Germaniens ber beftändige Kriegsſchauplatz 
der Römer mit den Alamannen und Burgundern, bis zuletzt 
im 3. 406 die Bandalen, Alanen und Sueven über ben Rhein 
hervorbrachen und im Durchzug die Städte Straßburg, Mainz, 
Worms und Speier und viele andere aufs furchtbarfte verwü- 
Reten. Ebenfo wurde das untere oder zweite Germanien im 
4. Zahrh. der Kampfplag und die Beute ber Franfen. Um die 
Mitte des 5. Jahrh. war, nah Salvian, Eöln von den Fein- 
den der Römer befegt, das hertliche Trier zum vierten Male 
zerſtoͤrt, Mainz völlig zertrümmert‘). Erſt im 6. Jahrh. konn⸗ 
ten römilche Bifchöfe unter fränfifcher Herifihaft, wie Nicetius 
in Trier, Sidonius in Mainz, Caraternus in Eöln, Billicus 
in Meg ben Anfang zur Wieberheritellung ber Kirchen in biefen 
Städten machen ?). 

In den Donauländern verbreiteten fih im 5. Jahrh. bie 
Sueven, Heruler, Rugier und andere Bölterfhaften; bie Oft- 
gothen ließen fi in Pannonien nieder. Auch hier wurden bie 
tömifchen Städte nicht bloß ausgeplündert, ſondern zum Theil 
völlig zerftört, wie 3. B. Juvavia, eine ber anfehnlichten 
und glängendften, bucch bie Heruler. Nur wenige feſte Plaͤtze 
hielten ſich noch an ber Donau mit römifchen Befagungen, auf 
allen Seiten von Feinden umeingt; und es war baher, nach ber 
Angabe des gleichzeitigen Eugippius im Leben bes h. Se 


1) Die befannte Stelle: De gubern. Dei L. VI p. 185 ed. Baluz. 
Non enim hoc agitur jam in Mogontiacensia te; sed quia excisa atque 
deleta est. Non agitur Agrippinae; sed yuia hostibus plena. Non agitur 
in Treverorum urbe excellentissima; sed quia quadruplici est eversione 
prostrafa. 

2) Rettberg a. a. O. ©. 289 fi. 
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verin, wie eine Befreiung aus aͤgyptiſcher Gefangenſchaft, 
als Odoaker im J. 488 fämmtlihe Römer von bort nad 
Italien zurüdzog, indem er fo das ganze Land jenſeits der 
Alpen ben Barbaren preisgab '.. Alamannen und Balern 
festen fi) in einem großen Theil dieſes Gebietes feſt, ſoweit 
es nicht fehon die Oftgothen eingenommen hatten, bevor fie 
ihr neues Reich in Italien gründeten. Darauf breiteten ſich 
wieberum im 6, Jahrh. bie Franken von Weften her aus, in« 
dem fte fowohl die Alamannen wie bie Baien ihrer Oberherr⸗ 
ſchaft unterwarfen und zu beren Gebieten aud) das wegen feiner 
Paͤſſe nach Italien wichtige Alpenland von Rhaͤtien hinzufügs 
ten, welches ihnen wahrfcheinfich noch von den Oftgothen ab» 
getreten wurbe?). 

Wie werben wir uns nun in biefen Ländern die Lage der 
in den Städten zurücgebliebenen Römer zu denken haben? — 
Gewiß wurden weber bie Stäbte überall gänzlich zerftört, noch 
auch beren Bewohner völlig ausgerottet ober in unbedingte 
Knechtſchaft verfegt?). Erſteres ergiebt fih ſchon aus ber 
Erwähnung einzelner Städte theils bei den Schriftftelern bes 
6. Jahrh., wie 3. B. bei Gregor von Tours, welder Coͤln 
und Straßburg ſchon unter biefen ihren neuen Namen Fennt*), 
theils in den älteften Urkunden bes 8. Jahrh.*). Es iſt aber 


1) Vita Severini $. 39, bei Pez Script. rerum Austr. I — universos 
jussit ad Italiam migrare Romanos; tunc omnes incolae lamguam de domo 
servitntis Aegyplise, ita de colidiena barbario frequentissimae depredationis - 
educti etc. 

2) ©. über diefes 0. ©. 119 ff. 

3) In einem Briefe Salvian’s (Ep. 1) wird ein Junger Dann aus 
guter Familie empfohlen, der in Eöln mit den Seinigen in Gefangenſchaft 
gerathen war: von feiner armen Mutter heißt es: uxoribus barbarorum 
locatitias manus sabdit. 






4) Greg. Tur. hist, Franc. VI. 24 — Agrippinensem civitatem, quae 
nunc Colonia dieitur. X. 19 — ad Argentoratensem urbem, quam nanc 
Strateburgum vocant. 

5) Traditiones possessionesque Wizenburgenses ed. C. Zeuss. 
Spirae. 1842. no. 10. a. 739. in pago spirense‘. . acla in civilate argen- 
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weiter bie Frage, ob ſich auch noch freie römiiche Gemeinden da⸗ 
feier erhalten haben. Und dies if, nad) ben fo eben in ber 
Kürze berübrten Greignifien und nach ben freilich nur bürftigen 
Angaben über die angerichtete Zerftörung bucch die germanifchen 
„Eroberer, jo wenig wahrfcheinlih, daß ſchon ſehr beftimmte 
Zeugniffe entgegenfepter Art vorliegen müßten, um es glaubhaft 
ja machen. 

Schen wir zuoörderft bie Bolfsrechte berjenigen ger 
manijchen Nationen, welche ſich in bem bezeichneten Gegen- 
ben niederließen, darauf an — ich meine bie Rechtsbüͤcher der 
tipuarifchen Stanfen, ber Mlamannen und ber Baiern, welche 
ihte gegenwärtige Geftalt bauptfächlich erſt unter der Regierung 
des fränfifchen Könige Dagobert I (gef. 638) erhalten has 
ben’), — fehen wir biefe darauf an, ob fie eine folche Freiheit 
der römifchen Provinzialen wohl annehmen laflen: fo enthält 
zunaͤchſt das ripuariſche Volfsrecht hinfichtlich des Wergeldes 
die Beftimmung, daß dasfelbe für den „fremden Römer” (advena 
Romanus) 100 sol. betragen folle, alfo eben foviel wie nach 
falifchem Recht für ben römiſchen Poffeffor oder für den halb» 
freien Litus; für ben fremden Germanen hingegen, d. i. Bur- 
gunder, Alamannen, Frieſen, Sachſen oder Baier — 160 sol.; 
enblic für ben fremden d. i. ſaliſchen Franken ebenfoviel wie 
für den Ripuarier felbft — 200 sol.2), Für den fremden 
Römer? Gab es denn bei den Ripuariern feine einheimifchen 
mehr in Eöln und- am Niederhein? Allerdings: nur findet’ man 
fie nicht in demfelben Titel genannt, fondern unter dem, ber 
von den Tabulariern handelt ®). Dies waren aber ald römifche 
Eives Freigelaffene und Halbfreie nach öffentlichem Recht, 


Horalense publice. el. no. 54. a. TTA. in pago alasieinse in civitsie siraz- 
burg. no. 60. a, 784. actum wagione civilate. 
1) Eichhorn, deutſche Staats und Rechtsgeſch. Bo. I $$. 38-40. 
2) Lex Rip. Tit. XXXVI. De diversis interfectionibus. $$. 1-4 
3) Ib. Tit. LvIl. 





V. Die beutfchen Städte. 383 


welche ſich unter dem Schuge ber Kirche und auf berfelben 
Stufe befanden, wie die halbfreien Hörigen unter dem Patro- 
nate ber Kirche und bes Königs, bie f. g. ecclesiastici und 
regii homines. Und wie num biefe ohne Zweifel vornehmlich 
aus bem Stande der freien Römer heroorgingen und jene das 
rechtliche Verhaͤltniß berfelben bezeichneten, fo findet fich in. dem 
bemerften und anderen Titeln auch der Romanus homo mit 
dem tabellarius, ecclesiasucus und regius, als bem Rechte 
nach gleich ober zu ihnen gehörig, zufammengeftellt ). — 
Diefelbe Form der Freilaffung nach römifchem Recht war auch 
bei ben Alamannen und Baiern befannt, in beren Volfsrechten 
man bie vormals freien Provinzialen fonft gleichfalls nur unter 
den Eofonen des Königs und ber Kirche zu fuchen hätte, ins 
dem die Römer als ſolche darin nicht weiter ausbrüdlich er⸗ 
wähnt werben 2). 

Gehen wir nun zu ben Zeugniffen ber äfteften beutfchen 
Urkunden über. Eine baitifche Urfunde vom Ende bes 8. Jahrh. 
nennt „Romani“ im Salzburgifchen und.den benachbarten Gauen: 
aber es find auch hier nur zinspflichtige Colonen gemeint, 
welche durch eine Schenkung bes Herzogs Theodo von Baiern 
zugleich mit den Grunbftüden, auf” denen fie faßen, an bie 
Kirche von Salzburg übergingen?). Dagegen fol eine andere 
Urkunde bes Kloſters S. Emmeran aus bem 9. Jahıh. das 
Dafein einer freien römifchen Gemeinde ober auch ber Curie 
in Regensburg beweifen, worauf Gemeiner bie uralte 
Freiheit dieſer Stadt begründen will‘. Wenn nur zunächft 


1) L. c. 8. 11; LXV. 2. 3, und öfter. 

2) Bel. Cichhorn a. a. 0.1... 

3) ©. Eihhorn a. a. O. $. 25. a. Noten. Indicalus Arnonis ep. 
Salisb. a. 798 bei Kleinmairn Juvavia, Urkundenbuh ©. 18. 21. 
Praefatus dux tradidit Romanos et eoram tributales mansos 80 — comma- 
nentes in eupradicio pago Salzburgoense per diversa loca elc. 

4) Anamodi Sabdiac. Ratispon. traditionum S. Emmeran. Libri I. 
L. 1. c. 27 bei Pez, thesauras Aneedotorum. T. I p. 220; vgl. @emeiner, 
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die Ueberfchrift biefer Urkunde: „Traditio Ratharii cujasdanı 
Romani“, nad} welcher man aud) bie namentlichen Unterfchrif- 
tem mehrerer „eives““ auf Römer beutet, beſſer gefichert wäre 
als durch die bloße Autorität des Schreiber, ber fie im In- 
haltsverzeichniſſe bes Coder hinzugefügt hat‘). Ferner enthält 
auch bie Urkunde felbf feine Spur von römifchen Recht, wohl 
aber von beutfchem: — Ratheri fchenkt ‚feine Magd Ellin- 
purga, bie er ſich duch feiner Hände Arbeit erworben Hat, 
dem Klofter für den Ball feines Todes, bamit fie gegen einen 
jährlichen Zins von 4 Denaren dafelbft als Hörige Schuß finden 
möchte; feine drei Söhne aber, die er. mit ihr gezeugt, ent- 
läßt er zu vollfommener Freiheit: und dies alles gefchieht mit 
Zuftimmung feiner anmwefenden Brüder?) — eine Form, bie 
befanntlich nur nach deutfchem, nicht nach römifchem Recht er- 
forberlich war. Endlich iſt auch fonft hier nicht von Römern 
bie Rebe, man müßte fie benn in ben „cives urbis regie Radas- 
ponensis“ finden wollen, vor welchen jene Schenkung gefchah. 
Allein es beruht lediglich -auf einem Irrthum, daß man hier 
und überall bie „cives“ als cives Romani begrüßt; ba, wie 
ich ſchon mehrfach nachgewieſen habe, dieſe Bezeichnung ganz 
allgemein von jebweben freien Bewohnern einer Eivitas ge- 
braucht wurde): wofür auch bie vorliegende Urkunde ſelbſt 
zum Beweife dienen fann, indem die unterfchriebenen Namen 
ber anweſenden Perfonen ſaͤmmtlich beutfch find und bie babei 
bemerkten Aemter eines Untervicard (des Grafen) und eines 
Zoͤllners nichts weniger als auf römifche Verfaffung deuten ®). 


über den Urfprung der Stadt Regensburg und aller alten Freitädte u. ſ. w. 
1817. ©. AT. 51. 

1) Dies nad) der Angabe von Gemeiner ſelbſt a. a. D. S. 68 Anm. 

2) L. c. Fratrisque quoque meis praesentibus, nomine Allino el Alau- 
uino et in uirague re, id est, feminae Aliorumque, libenii animo consen- 
tientibus. 

3) ©. Bd. 1 ©. 481 und in diefem Bande 0. ©. 27. 97 f. ©. 348 
Note 2. 

4) Actum autem hoc coram eivibus urbis reziae Radasponensis, quo- 
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Wenn demnach die Alteften beutfchen Rechtsbücher, wie bie 
feüheften Urkunden bie unterworfenen Römer in Deutfchland 
nur in perfönlich gebrüdter Lage, im Stande der Unfrei⸗ 
heit ober Halbfreiheit zeigen, fo wäre allerdings auch damit 
noch eine gewiffe Fortdauer ber römifchen Curie und anderer 
tömifchen Einrichtungen vereinbar, in ber Art etwa, wie wir 
eine ſolche auch in Italien innerhalb der Iangobarbifchen Curtes 
angenommen haben, nur baß bann freilich die fpätere Städte 
freiheit in feiner näheren Beziehung zu benfelben ftehen Fönnte, 
als wie zu ben älteften Einrichtungen des Hofrechts, in welche 
bie roͤmiſche Verfaffung übergegangen, Nun hat man aber 
diefe Tegtere nicht nur im heerfchaftlichen Hofrecht, fonbern 
auch in ber älteften freien Berfaflung mehrerer beutfchen 
Städte nachzuweifen, fo wie ben Urfprung ber Stäbtefreiheit 
im Allgemeinen darauf zu begründen verfucht. Es ift baher 
unfere Aufgabe, auch noch diefe Beweife gewifienhaft zu prüfen, 
nachdem ich zuvor die damit zufammenhängenden Anfichten der 
neueren Schriftfteller im Ganzen werde bargelegt haben, 


In ber Schrift: ‚über den Urfprung ber. Stadt Regens- 
burg umb aller alten Freiftädte (1817)”, will Gemeiner bie- 
Freiheit ber Stadt Negensburg auf den tömifchen Kaufmanns⸗ 


rum nomina cernuntar in subjeco: Lantolt subvicarius civitatis, Adalpero 
exactor telonei, Odalman, Egilolf, Ratker, Vuolffrid, Ratcoz, Huntolf, Otuuin, 
Vuelo, Vuachilo, Adalrat, Enci. — Dagegen eitirt Eichhorn (deutfche 
Reichs⸗ und Rechtsgeſch. I $. 25. a. Note u) aus ber vita S. Corbiniani 
ex Aribone c. 35 (bei Meichelbeck, hist. Frising. T. I Instr. p. 17) — qui- 
dam nobilis Romanus, nomine Dominicus Breonensium plebis civis; — und 
ich will diefe Angabe des Bifhofs Aribo von Freiſingen (geft. 784) felbft 
nicht in Siweifel ziehen, obwohl fie mit einem durch die Gebeine des Heili- 
gen verrichteten Wunder in Verbindung fteht: denn es konnten am Brenz 
ner ebenfo gut wie in Gurrhätien, noch freie und edle Römer wohnen und 
auch eine Civitas für fih ausmachen, ohne daß darum die roͤmiſche Stäbter 
verfaffung in Regensburg oder anderwärts im eigentlichen Deutſchland 
wahrſcheinlichet wäre; vgl. o. ©. 127. 25 
1. 
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Rund ee weldyer bei ber Eroberung der germani- 
ſchen Bölfer in den Tagen allgemeiner Roth allein fo glüdli 
gewefen wäre, ſich bei feinen hergebradhten Rechten und Frei⸗ 
beiten zu aim (S. 27). Derfelbe hätte fodann einen Berein 
gebildet und fich im Laufe ber Zeiten zu einer Gemeinheit em⸗ 
vorgeichwungen, deren Rechte in einem gewifien Zeitpunkt, 
etwa zu Ende des 12. Zahrh., auch auf bie deutfchen Kaufleute 
und zuleht auf ben gefammten Gewerbitand übergegangen feien 
(E. 50. 59). Wenn mm ber Berfafler damit weiter zu ber 
Anficht gelangt, daß „wahre aͤchte Freiſtaͤdte nur Diejenigen 
Städte find, die, gleich des Stadt Regensburg, fehon zu der 
Römerzeit Stadtrechte und einen großen zahlreichen Handels⸗ 
Rand gehabt haben, biejenigen,, in weldyen fih die Handels⸗ 
Teute auch nach der Römer Abzug bei ihren früheren Munici- 
palitätsrechten erhalten hatten, in Vereine oder Hanfen getreten 
waren“ u. f. w.: fe fehmeichelt er ſich mit biefer Entdedung 
nichts weniger, als „ben Urfprung aller alten Städte und ſelbſt 
der alten Freiſtaaten in Jtalien in ein ganz neues Licht ges 
ſtellt zu haben” (Bore.). — Es würde aber biefe ganz bobens 
Tofe Hypothefe ebenfo wenig Beachtung verdienen, als bie 
gelegentliche Behauptung besfelben Autors, daß Baiern eigent- 
lich nicht zu Deutfchland gehöre‘); wenn nicht auch noch 
Spätere dadurch irre geführt worden wären. 

Zu einem: wirklich hiſtoriſchen Verſtaͤndniß bes beutfchen 
Stäbtewefend im Mittelalter hat umftreitig erft Eichhorn mit 
feinen ausgezeichneten Unterfuchungen „über ben Urfprung ber 
ſtaͤdtiſchen BVerfafjung in Deutfchland” bie Bahn gebrochen 2). 


1) Es iſt fehr charalteriſtiſch für die Zeit, daß Gemeiner im Jahr 1817 
eine Art von bairiſch patrietifgem Etol darin findet, daß Baiern num 
endlich fi) vom deutſchen Völfervereine los gemacht und durch feine neue 
Souveränetät die alte Unabhängigkeit wiedergewonnen habe. ©. 30. 31. 

2) Beitſchrift für geſchichtl. Rechtswiſſenſchaſt. Br. I ©. 147-247, 
Sd. II ©. 165-237. 1815—1816. Gemeiners Schrift iR zwar fpäter 
als dieſe Abhandlungen erichienen, nimmt aber aufallenter Weife gar feine 
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Bekannilich wird bier der Anfang ber neuen Stäbteverfafiung 
ober ber Stäbtefreiheit vornehmlich in das“ durch Erweiterung 
ber Fichlichen Immunität entftandene Weich bildrecht gefegt, 
welches die meiften bifchöflichen Städte ſchon im 10. Jahrh. 
erhalten haben. Durch die Verbindung nämlich der öffentlichen 
Gewalt mit ber herefchaftlichen in der Hand Eines Herrn 
wurden bie gefammten Einwohner ber ‚Stadt, freie und unter 
thänige, erft zu einer ftäbtifchen Gemeinde vereinigt. Doch hat 
das Weichbildrecht, durch die Ausdehnung über die Freien, zus 
nächft nur die Form eines gemilderten Hofrechts erhalten, welche 
3 B. das ältefte Straßburger Stadtrecht aus dem 10. Jahrh. 
aufzeigt. Der Uebergang biefes Hofrechts aber in eine andere 
Verfaffung, in welcher man es nicht mehr fo deutlich erfennt, 
hängt nach Eichhorn „mit ber Erwerbung ber ftäbtifchen Frei- 
beiten zufammen, welche aus ber urfprünglih vömifchen 
Berfafjung einiger deutfchen Städte hergeleitet werden lön—⸗ 
nen”). Als Kennzeichen ber letzteren wird dann ber ftädtifche 
Rath angegeben, ber feit Anfang bes 12. Jahrh. unter dem 
Namen von Eonfuln (jeltener Senatoren) vorfommt: fo im 
Breiburger Stadtrecht vom Jahr 1120, welches Herzog 
Berthold von Zäringen nad) dem Borbilde der coͤlniſchen Vers 
fafiung feiner neu gegründeten Stadt im Breisgau verlich. 
Nur dieſer Name fei neu und zur Zeit der Hohenftaufen aus 
Stalien nach Deutfchland herüber gefommen, bie Einrichtung 
jelbft aber uralt. Hierbei wird auf bie fehon erwähnten „cives“ 
in Regensburg im 9. Jahrh., auf „boni viri“ anderwaͤrts, 
vornehmlich aber auf die Verfaſſung von Cöln hingewieſen. 
Denn das Vorbild der Confuln von Freiburg waren die Amt- 
leute bee Nichergechheit, und biefe merfwürdige altcölnifche 
Genoſſenſchaft erflärt ſich am natüclichften aus dem Ordo ber 





Beziehung darauf, indem fie ſich nur an des Verf. frühere „Regensburgi⸗ 
ſche Chronik“ anſchließt. 
ij) a. a. O. Bo. S. 2. 
260* 
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tömifchen Stabtverfaiung, fo daß alfo auch bie von ihr gewaͤhl⸗ 
ten Bürgermeifter und Amtleute ben Duumvirn, Decemprimi 
oder Principalen entfprechen ‘). Zum Beweiſe dient die Polizei⸗ 
gewalt nebſt ber freiwilligen Gerichtöbarfeit, an der Die Ge 
nofien der Richerzechheit Theil nahmen. Denn eben diefe Polizei⸗ 
gewalt einer felbftändigen ftäbtifhen Behörde ober eines Raths 
war in Deutfchland eine Ausnahme von ber Regel, eine bes 
fondere Freiheit, welche nach ihrem Urfprunge, „libertas Ro- 
mana“ hieß und welche bann ebenfo auf alle diejenigen Stäbte 
überging, deren Privilegien fih unmittelbar oder mittelbar von 
dem cölnifchen Stadtrecht herleiteten?). Eine berartige ununter⸗ 
brochene Fortbauer ber alten römifchen Gemeindeverfaſſung aber 

- wie in Cöln, laͤßt fih mit Wahrfcheinlichfeit auch für Trier 
und Regensburg annehmen. Und man bürfte felbft in bens 
jenigen älteren Städten, wo bie römifche Gemeinbeverfaffung 
duch das eingeführte Hofrecht aufgelöst worden, ben alten 
Ordo in ben Hausgenofien oder Dienftleuten (Minifterialen) 
vermuthen, infofern biefe gleichfalls an der fäbtifchen Regie 
tung Theil nahmen. Indeſſen wich doch zugegeben, daß biefe 
ebenfo gut, wie bie Innungen, aus bem erweiterten Hofrecht 
Könnten hervorgegangen fein ®). 

Bas Eichhorn zum Theil nur als Vermuthung hingeftellt, 
wollte Gaupp in einer weiteren, beſonders bie Verfaffung 
von Eöln betreffenden Ausführung zur volftändigen Gewißheit 
erheben‘). Er fpricht feine Anficht in Bezug auf die „römifch- 
deutſchen Stäbte, welche auch in Deutfchland ben übrigen 
vorangeeilt feien,” von vorn herein dahin aus (Borr, ©. V), 
„daß entiveder die ganze römifche Stadtgemeinde frei geblieben 
fei, wie 3. B. in Coͤln, oder dienftbar geworben, wie 3. B. in 


i) A. a. O. Bd. II S. 193 f. 

2) a. a. O. Bd. S. 206 ff. 233 f. 

3) A. a. O. S. 27 ff. 

4) „Ueber deutſche Städtegtündung“. 1824. 
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Straßburg, wodurch bann bie fpätere BVerfaffungsgefchichte 
bedingt worden.” Was nun zunächft Cöln anbetrifft, fo hat 
fih dort bie alte Curie in der Richerzechheit erhalten, freilich 
„in einem etwas untergeorbneten Verhaͤltniß“ gegen andere 
Behörden, namentlich das Schöffencollegium in ber Zeit vom 
9. bis zum 13. Jahrh., aber doch auch wieder „geftärkt und 
gefcäftigt durch die Berührung wit den germanifchen Bewohnern 
der Stabt,” fo daß fie fpäter zu neuem Glanz und neuer Würde 
emporfam (S. 90). Denn in dem Hervorgehen des Stabt- 
raths aus ber Richerzechheit erfennt der Verfafler in der That 
„einen Sieg ber alteömifchen Municipalverfaffung über Diejenigen 
Beftandtheile ber cölnifchen Berfaffung, welche ihrem Urfprunge 
nach ber Gau- und Immunitätverfaffung angehörten” (©. 
240). Und nicht nur ift die Richerzechheit als eine Fortſetzung 
der alten Curie anzufehen, nicht nur find „bie von ihr gewählten 
Bürgermeifter ganz unmittelbar von dem Magiftratus ber rs 
mifchen ‘Zeit herzuleiten”: auch die Gewerksgenoſſenſchaften hat 
man für nichts anderes, als „bie alten Collegien ober Ordi— 
nes” zu haften, ja in ben Burgerichten ber einzelnen Kicchfpiele 
findet Gaupp „ein intereffantes Beifpiel von ber Theilnahme 
welche in einev altrömifchen Stadt auch bie Plebeji bei ben 
öffentlichen Angelegenheiten hatten, wie Savigny eine ſolche in 
den afrifanifchen Städten nachgewieſen hat” (S. 362). 

Wenn Gaupp bier viel weiter gegangen ift als Eichhorn, 
und zwar in einer Weife, bie weniger geeignet erfcheint, Die 
aufgenommene Hypotheſe zu empfehlen, als vielmehr von ihr 
abzufchreden: fo nimmt er doch andererſeits bei ber Uebertra⸗ 
gung des Eölner Stadtrechts auf andere Städte ein freieres 
Verhaͤlmiß an, nach welchem von ber eigentlich römifchen 
Wurzel dafelbft nicht viel übrig geblieben wäre; namentlich 
hebt er mit Recht die viel größere Einfachheit in ber Freiburger 
Berfaffung hervor und findet das Vorbild ber Conſuln bei 
dieſer nicht in bem Rath, fondern in ben Schöffen von En 
(©. 381 fi). : 
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Eine ähnliche Anficht über bie römifch-beutfchen Städte 
bat zufegt noch Dönniges vorgetragen und mit größerer 
Gewißheit wieder für Regensburg als für Cöln geltend ge- 
macht, weil bort noch im 9. Jahrh. Römer als Bürger, im 
10. Spuren einer echt römifchen Berfaflung bezeugt feien. 
Doch fol dabei eine Vermifhung der germanifchen mit ben 
tömifchen Einrichtungen ftattgefunden haben, ba zu ber alt- 
romiſchen Gemeinde bie germanifche hinzufam, welche beide 
„ebenfo wie in ben lombarbiihen Städten zu Einer ver 
ſchmolzen“ 9). 

Unter den Gegnern von Eichhorn's Anſicht, inſoweit ſich 
diefe auf die ununterbrochene Fortdauer ber römifchen Verfaf- 
fung in Deutfchland bezieht, find beſondets Hüllmann, 
Maurer, Wilda zu erwähnen. Der Widerſpruch des zuerft 
genannten beteifft hauptſaͤchlich die Stadt Eöln, wo bie römi- 
ſche Verfaffung ſchon zur Zeit des erſten Chlodwig's unter 
gegangen ſei und wo fich gerade die beutfche Urſprünglichteit 
am vollftändigften nachweiſen lafje?). Maurer beftreitet in 
gleicher Weiſe bie römifhe Verfaffung in Regensburg, wiewohl 
er römifchen Einfluß infoweit zugiebt, als noch innerhalb ber 
erhaltenen römifchen Orte auch freie Kaufleute und Handwerker 
zuruͤdgeblieben feien®). Wilda hebt in feiner gründlichen Schrift 
„über das Gildenweſen im Mittelalter” (1831) "insbefondere 
die Bedeutung hervor, welche die Friedens» und Schußgilden, 
die Altbürger- und Kaufmannsgilden u. f. w. in dem mittel: 
alterlichen Staͤdteweſen gewonnen haben, wodurch namentlich 
auch bie Richergechheit in ein ganz neues und helles Licht ger 


1) Dönniges, Geſch. des deutſchen Kaifertfums im 14. Jahrh. 
Das deutſche Staatsrecht und bie deutfche Reicheverfalung. Theil 1. 1842. 
©. 213—254. 

2) Hüllmann, Staͤdteweſen des Mittelalters Bd. 2. 1827. ©. 
262 f. Desf. Urfprung der Stände in Deutfchland. 1830. ©. 470. 

3) Maurer, über die bairifhen Städte und ihre Verfaffung unter 
der roͤmiſchen und fränkifchen Herrſchaft. 1829. 
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bracht wird. — Wenn aber bei allem dem doch auch bie ent- 
gegengefegte Anficht noch ihre Vertheidiger findet, fo ſcheint es 
nöthig, deren Gründe noch genauer und mehr im Zufammen- 
hange, als bisher gefchehen ift, zu prüfen. — 


Kritik der Beweiſe für die Forkdauer der tömtfchen 
Städteverfaffung in Deutjchland. 


Wir dürfen uns kurz faffen über Regensburg, nachdem 
wir bereit8 die wichtigfte hierher gehörige Urkunde aus bem 
9. Jahrh., welche das Vorhandenfein einer römifchen Gemeinde 
von Kaufleuten (nach Gemeiner) ober eines tömifchen Stadt 
raths von Decurionen (nach Eichhorn) beweifen fol, näher 
betrachtet und barin nur eine freie germanifche ober, wenn man 
will; gemifchte röͤmiſch-germaniſche Gemeinde, welche einem 
eigenen Grafen ober. Burggrafen untergeben war, gefun- 
den haben‘). Regensburg wird bort als koͤnigliche Stadt 
(eivitas publica) bezeichnet 2. Eine Befchreibung von Regend- 
burg aus dem 11. Jahrh. unterfcheibet von biefer Königsftabt 
«pagus regius) noch eine Pfaffenftabt (pagus elericorum), und 
von beiden wiederum eine Neuſtadt (urbs nova ober pagus 
mercatorum)®). Die Pfaffenftabt war aus der Vereinigung 
mehrerer kirchlichen Immunitäten entftanben und. hatte zugleich 
einen Theil der alten Stadt in ihr Bereich gezogen. Die Neu- 
ſtadt aber Fam erft durch fpäteren Anbau und Erweiterung ber 
Stadtmauern hinzu. Hier wohnten bie Kaufleute; hier gab es 


1) ©. Cod. Trad. S. Emmeran. c. 42 (bei Pez a. a. D.), wo Papo 
abtwechfelnd urbis praefecins und comes genannt wird. 

2) Meichelbeck, ist. Frising. P. Il p. 90. Instrum. no. 118. Pla 
citum von 802 unter Vorſih der Miſſi Caris des G. „in loco Reganespurc 
eisitste publica.“* 

3) ©. Gemeiner a. a. O. ©. 18 ff., wo die Beihreibung aus der 
„Epistola presbyteri ad Reginwardum ahbatem‘‘, deren Abfafung man in 
das 3. 1056 feßt, ausgezogen if. ’ 
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eine Judengaſſe (ad Judaeos), eine Krämergaffe (ad institas) 
ja fogar eine Wahlen- oder Wälfchgafe (inter Latinos ): — 
und bier meint man bie unzweifelhafte Spur von einer alt⸗ 
tömifchen Gemeinde zu finden. Allein bie Topographie von’ 
Regensburg felbft zeigt doch, daß das Kaufmannsquartier 
gerade bie Neuſtadt ausmachte, und man müßte alfo anneh⸗ 
men, daß bie alte Gemeinde einmal aus ihrer eigentlichen 
Stadt wäre hinausgeworfen worden). Wie fünftlih und wun⸗ 
berlich erfcheint demnach jene Hypotheſe! Iſt es denn nicht 
ganz einfach, daß zu Regensburg, welches nach Biſchof Aribo, 
in der Biographie bes h. Emmeran, ſchon im 8. Jahrh. 
anfehnliche Thuͤrme und Mauern befaß und immer ein wichtiger 
Handelsplag war, daß ſich bort frembe Kaufleute, juͤdiſche und 
waͤlſche, d. h. italienische und franzoͤſiſche, niederließen, woraus 
mit der Zeit eine Neuſtadt erwuchs?) Aber nach ber Angabe 
jener alten Befchreibung von Regensburg wäre ber Beſchluß, 
biefe neue Stabt mit der alten in ein’ und bemfelben Umkreis 
der Stabtmauern zu vereinigen, von Senat und Plebs 
ausgegangen *). Siehe ba, eine echt römifche Stadtverfaſſung! 
ruft man aus. Warum nicht lieber gar bie Verfaffung von 
Rom felbft? Denn daß eine andere ſtaͤdtiſche Curie geradezu 





1) Gemeiner a. a. D. ©. 53 Note 80. 

2) Nur wenige von den Kaufleuten wohnten in der alten Statt — 
aliquibus mercatoribus intermixtis. Die noch gegenwärtig gebräuchliche 
Vejeichnung „im Römling“ für eine Straße oder Gegend in der Neuftadt 
(might, wie Dönniges meint, in ber Mtftadt; vgl. Gemeiner S. 21 und 47) 
beweist natürlich fo wenig, wie der „MRömerberg” in Frankfurt a. M. 

3) Latini hießen die Italiener wie die Brangofen, f. Du Cange Gloss. 
Galli oder Walen finden ſich aud in Soeſt, f. das Soeſter Stadtrecht bei 
Emminghaus, comment, in jus Susatense ahliquiss. 1755, wo es in der 
älteften lateiniſchen Rebaction $. 13 heißt: Preterea juris advocati est, 
hereditatem aceipere Frisonum et Gallorum; unb in ber beutfchen 
Schraa: „der Vreyſen und der Walen Erve.“ 

4) Tunc plebs urbis et Senatus . . muros urbis oceidentali parte de- 


posuit, ac . . monasterium hoc muro cingens inibi inclusit, hocque urbem 
appellavit novam. 
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Senat genannt worden wäre, davon giebt es meines Wiſſens 
im ganzen Mittelalter fein Beifpiel: wohl aber ift gezeigt wor⸗ 
ben, baß biefer Ausbrud in ber Sprache ber Zeit den Abel, 

die Großen überhaupt bebeutet *); und an einem anderen ganz 
biecher gehörigen Beiſpiel ift ferner zu zeigen, baß unter 
ftäbtifchen Senatoren nur die Schöffen zu verftehen find, 
welche, ehe es noch Confuln in den beutfchen Städten gab, bie 
eigentliche Gemeinbeobrigfeit bafelbft vorftellten. Ich meine die 
Senatoren, welche in einem faiferlihen Privilegium für 
Trier vom I. 1104 vorkommen und welche Eichhorn zum 
Beweife für bie Fortdauer der altrömifchen Verfaſſung auch in 
dieſer Stabt anführt?). Denn aus ber genaueren Unterfuchung 
ber Urkunde ergiebt fih, daß ‚weder überhaupt von Conſuln 
und Decurionen, noch von ſolchen in Trier die Rebe ift, fons 
dem nur — von Schöffen in Coblenz?). 


1) S. Bd. 1 ©. 277 f. 

2) Tichhorn, Zeitfheift Bo. 1 ©, 173 Note 171. ©. 216. 

3) Hontheim, hist. Trevirensis dipl. Tom. 1 p. 482 sg. Henrisi IV 
dipl. a. 1104. Auf Verlangen des Grzb. Bruno von Trier wird hier ber 
fätigt: Telonium Confuentinum a domino Poppone archipraesule Trevirensi 
fratribus Sancli Simonis antiquitus traditum, sicut idem venerab. Bruno 
archiep. ab ejusdem loci scabinis Bervico, Godeberto, Erenberto, Wickardo 
et universa familia.. quid a singnlorum locorum navibus, quidve in eodem 
loco telonei antigno jure solveretur, diligentissime exquisiit — folgt as 
Berzeihniß ber Zölle, fo wie der Abgaben einiger Gewerte (ber Yärker und 
Säufter) von Coblenz: pro hoc autem dabunt (sc. fraires S. Simonis) 
teleonario et oclo senatoribus bonum pastum, teleonarius autem dabit sex 
sextaria vini el caseum etc. Man flieht die Senatoren find niemand an- 
ders als die vorgenannten Schöffen. Die Urkunde, durch welche der befagte 
Soll den Mönchen von St. Simon verliehen wurde, ift vom I. 1042 und 
findet ſich ebend. p. 379; ber goll wird hier näher bezeichnet als: Ihelo- 
Dium quod a pertranseuntibus navigio universis el in foro Confuentiae sol- 
vitur. — Gin anderes Beifpiel von Schöffen unter dem Titel von Senas 
toren zeigen die Statuten des fogen. Niderrich, einer Vorftadt von Eöln, 
welche eine befonbere Gemeindeverfaffung hatte: $. 5. Comes et advocatus 
noster tria habent placita legalis. $.6. In his placitis XII senatores nostre 
parochie super hereditates nostras jura dieent eic. &. Elafen, Materias 
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Schen wir weiter, ob ſich bie Fortdauer ber römifchen 
Verfaſſung beſſer von Eöln bewährt, — Die ältefte Geftalt 
der Verfaſſung in Eöfn iſt befanntlih zumeiſt aus einem 
Weisthum von 1169 über die Gerichtöbarfeit bes Burggrafen ” 
und bes Vogts und aus einem Schiebsfprud von 1258 
über gewiſſe Streitigfeiten des Erzbiſchofs Conrad von Hochftaden 
mit der Stadt zu entnehmen). Danach beftanden die Grund» 
zuͤge berielben in Folgendem ?). 

Die hohe ZJurisdiction in ben geiftlichen wie in ben welt: 
lichen Angelegenheiten war im Allgemeinen bei bem Erzbiſchof, 
welcher demnach als Stadtherr erſchien?). Man hat aber biefe 
Stabtherrfchaft des Erzbiſchofs wohl zu unterſcheiden von feiner 
Lehnsherrſchaft über bie Bafallen, von feiner Dienftherrfchaft 
über die Minifterialen: ebenfo das Stadtrecht von dem geift- 
lichen, von dem Lehns, und dem Dienftreht. Der Erzbifchof 
bildete feinen Hofftaat und fein Hofgericht aus der hohen Geiſt⸗ 
lichfeit und feinen Getreuen (fdeles), den Vafallen und Minis 
feriafen 9: für das Stadtgericht beftellte er einen Vogt, ber 





lien zur Statiſtit des mieberrhein. Kreiſes. 1781. 1. Jahrgang Band 2 
©. 492. 

1) (Alex. Bossart) Secaris ad radicem posita oder grünblicher Bes 
richt loco libelli, worin der Stadt Eölln am Rhein Urfprung und Erbamwung 
u. f. w. Bonn. 1729. p- 191 sg. no. 28. p. 242 no. 77. Die erflere Url, 
findet fh nun genauer nach dem Original ſelbſt abgedrudt bei Lacomblet, 
Urkundenbudy über die Geſchichte des Niederrheins. Bd. 1. 1840. no. 433. 

2) Bon der cölnifhen Verfaffung Handeln insbefondere Eichhorn, 
Gaupp, Wilda in ben ſchon erwähnten Schriften; dazu kommt nod) 
eine gute Monographie von I. Burkhardt, Conrad von Hochſtaden, 
GErzb. von Eöln. 1843. 

3) In dem Schiedoſpruch von 1258, ter von einer Commiſſion abge: 
geben wurde, an deren Spige ſich der berühmte Albertus Magnus 
befand, wird die Behauptung des Grzb. angeführt, daß er fei: summus 
judex ei dominus civitatis ($. 18); aber die Schiedorichter fügen Hinzu: 
sunt tamen in spirilualibus quam in temporalibus sub ipso et ab ipso Ju- 
dices juris.licionem habentes. 

4) S. ein Beifpiel: Securis ad radicem, Urf, no. 78. Sententia Con- 
radi Archiep. Col, in Palalio nosiro a. 1259, 
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bier von dem Schultheißen nicht verſchieden iſt), und einen. 
Burggrafen, welcher jeboch ben hohen Gerichtsbann unabhän- 
gig vom Erzbifchof ausübte, da er ihn, wie biefer felbft, um» 
mittelbar von bem Reiche zu Lehn tiug?). Beide Aemter waren 
aber erbliche Lehen vornehmer ritterlicher Gefchlechter *) und 
die Inhaber derſelben verfahen in ber Regel das Richteramt 
nicht felbft, fondern zogen nur bie Einfünfte bavon, indem fie bie 
eigentlichen Richter (judices) als ihre Stellvertreter ernannten ). 
Urtheilsſprecher in den Stadtgerichten waren die Schöffen (sca- 
bini) der Stadtgemeinde, welche zugleich die eigentliche ſtaͤdtiſche 
Obrigkeit ausmachten: als folche regieren fie die Stadt von 
Alters her, mit Vorbehalt der Hoheitsrechte, welche ber Erz⸗ 
bifchof befaß, und mit der eiblichen Verpflichtung, das herfömm- 
liche Recht der Kirche und der Stadt zu bewahren‘). Sie 
waren lebenslaͤnglich im Amt und ergänzten ſich bucch eigene 


1) ©. das Weisthum der Bürgermeifter, Schöffen und Amtleute der 
Nicherzechheit von 1169 a. a. O. Advocatus noster, qui in eodem privi- 
legio Scoltelus Archiep. Col. nominabatur. 

2) Die bezügliche Stelle aus dem Weisthum von 1169 if bei Boſſart 
verfaͤlſcht: fie lautet nad) dem Original bei Lacomblet: Item continebatar 
in eodem privilegio, quod (Burgravius) una nobiscum Bannum judicii ab im- 
perio tenet, in quo Banno ialis vis est, quod, sicut el nos, proscribere 
poterit illos, qui de jure fuerint proscribendi, et etiam poterit proscriptos 
ab eo in jns snum in quo prius faerunt restituere. 

3) In der urk. no. 27 (Securis) wird Gerhard, Ritter von Eppendorf, 
vom Grzb. Philipp erblich mit der Vogtei belehnt. Die Erlen von Arberg 
Hatten das Burggrafenamt. Der Erzb. nennt beite, Vogt und Burggraf, 
feine „Adeles“ ; Urf. no. 28. 

4) Schiedsſpruch von 1258 $. 8 der erzbiſchöſlichen Beſchwerden: 
Judices, quos Burggravius et Advocatus Colon. instituerunt: als vicari ber 
zeichnet fie die darauf bezügliche Erwiederung der Schiedsrichter. 

5) Daß den Schöffen das Regiment in der Stadt zuflche, wirb von 
dem Crybiſchof feloft anerfannt in $. 38 feiner Beſchwerben a. a. D.: Item 
quod cum Scabini Colonienses ex debito juramenti consilio. et auzilio jus 
Ecelesiae ac Civitatis teneantur defendere et conservare, ac ca ralione de , 
ipsorum eonsilio Civitas Colon., consentienle lamen Archiepiscopo, ab anliguo 
consueverit praecipue gubernari. 
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Wahl‘), wobei fie vom Erzbiſchof Conrad bes Mißbrauchs 
beſchuldigt werden, daß fie, je nach ihrem Belieben und Bor- 
theit, ihr Collegium bald bis auf wenige eingehen ließen, bald 
ins ungemeflene vermehrten. Die gefegliche Zahl fcheint 24 
geweſen zu fein, denn fo viel ernannte derſelbe Erzbifchof, als 
er im 3. 1259 bie Stadt durch einen Gewaltſtreich — in der 
Abficht, die Regierung aus ben Händen der patriciſchen Ge- 
fhlechter an die von ihm abhängige Gemeinde zu bringen — 
veformirte?). Außer den Schöffen werben auch noch Schöffen: 
brüber (fratres scabinorum) genannt: wahrfcheinlich wohl Bei- 
figer, welche damit zugleich bie nächfte Anwartfchaft auf das 
Schöffenamt ſelbſt verbanden®). 

Das Schoͤffenthum ſtammte von der altgermanifchen Ges 
meinbeverfaffung her und war nunmehr Mittelpunkt ber Stadt⸗ 
verfaffung geworden. Die ftäbtifche Gemeinde felbft aber 
glieberte fi in Stände und Genoffenfchaften verfchiebener Art. 
Mächtige und angefehene Bürger (majores, potentes) traten 
ald ein Stand von Patriciern hervor, welcher bie gemeine 
Buͤrgerſchaft beherrfchte und bebrüdte. Es wird ihnen Schuld 
gegeben, daß fie bie Brüderfchaften und die Gemeine ber Po- 
pularen mit Auflagen willfürlich belafteten®); daß fie wiederum, 








1) Die Stelle Tautet im Weisthum von 1169 nach Sacomblet: quad 
juris est dieti Burgravii .. in sede Scabinatus locare Scabinos a Scabinis 
electos. Bei Boflart iſt „a Scabinis‘‘ weggelaffen. 

2) Conrad ſehte von den bamaligen 17 Schöffen 16 ab, indem er nur 
den einzigen Bruno Granp im Amie ließ (f. Secaris no. 78 p. 250). 
Darauf beftellte er zu diefem noch 23 andere Schöffen, unter welchen 
mehrere aus den Gewerken, auf Lebenszeit; auch befimmte er, daß kunf⸗ 
tiggin die Ernennung der Schöffen gemeinfhaftlid von ihm ſelbſt und dem 
Schöffencollegium, mit Sufimmung der Brüberfhaften, ausgehen follte 
(ib. no. 79 p. 251). ©. über ben gefchichtlichen Sufammenhang 3. Burds 
hardt a. a. O. ©. 142 f. 

3) Securis no. 78 u. no. 80. Scabinus vel frater Scabinorum etc. 
vgl. Bilda a.a. O. ©. 180 fl. 

4) Schiedeſpruch $. 18 — quoties placet majorıbus Civitalis .. quorum 
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als Vorfteher der Brüberfchaften oder als Mundwalde von 
Einzelnen, biefe wie jene bei verübten Ungerechtigfeiten für 
Geld in Schug nähmen, von anderen aber ungebührliche Dienfte 
forderten ober erpreßten‘). Kein Zweifel, daß biefe Patricier 
zugleich die Schöffenftühle und alle anberen Stabtämter von 
Bedeutung inne hatten, bis Erzbiſchof Conrad bie fon er- 
waͤhnte Reform mit Gewalt durchſetzte. Ihrer Abftammung 
nach gehörten fie wohl vornehmlich den altfeien Gefchlechtern 
an und waren zunächft reiche Kaufleute, welche aber auch leicht 
den Handel aufgaben, um zur ritterlichen Lebensart überzus 
gehen. Ganz wie bie Poorters in ben flanbrifchen Städten, 
ſtellten fie ſich als eine’ engere Gemeinde von vorzüglichen Buͤr⸗ 
gern dar, indem fie zugleich eine befondere Genoſſenſchaft ober 
Gilde ausmachten, welche nun gar nicht mehr väthfelhaft-ge- 
nannt werben kann, feitbem Wilda dergleichen Altbürgergilben 
nad) weit verbreiteter Analogie in englifchen und bänifchen, 
aber auch in franzöfifchen und beutfchen Städten nachgewie⸗ 
fen hat?). 

Daß bie viel beſprochene Richergechheit nichts anderes 
bedeutet als Zeche d. i. Gilde ber Reichen oder Mächtigen, 
wird übrigens faft allgemein anerfannt?). Im Schiedsurtheil 
heißt fie eine Brüberfchaft (fraternitas), eben wie bie anderen 
Innungen ber Gemeinde, von welchen fie die angefehenfte und 


exactionum onus porlant fraternitates ei alii populares, qui communitas ap- 
pellantur et sic depauperantur. 

1) Ebend. 88. 15. 31. 39 — ex quo evenit, quod illi polentes aliquos 
de fraternitatibus hujusmodi pro sua pecunia in suis excessibus ac delictis 
defendunt, ab aliquibus eliam servitia indebita exigunt et extorquent. 

2) Wenn id) jedoch fehon oben bemerkt habe, daß von dieſen Altbür- 
gergilden die neuen Schußgilden in den Eommunen von Frankreich zu 
unterſcheiden find, fo gilt dies ebenfo von ben neuen patriciſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften, wie 3. B. in wrantfurt a. M., in Lübeck, von ben Münzerhauss 
genoſſen u. ſ. w. 

3) Nur Hüllmann zieht eine abſonderliche und ganz abenieuerliche 
Ertlarung vor f. Geſch. des ürſprungs ber Stände. 1830. ©. 522. 
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webl auch bie Altefe war. Die Mitglieder derfelben werben 
„officiales‘“ genannt, nicht als Beamte, fonbern als Mitglieber 
des Amts (officium) d. i. der Innung j. Sie hatten ihre bes 
ſonderen Vorſteher (rectores)?) und lamen im Bürgerhaufe 
(domas civium) zufammen, wo fie, wie die Beſchwerde bes Erz⸗ 
biſchefe beſagt, bie Statuten entwarfen, welche fie ohne feine 
Genehmigung als Gewohnheitsrecht einführen wollten). Un- 
beftritten bejaßen fie das Recht, alljährlich die Bürgermeifter 
(wagistri eivium),' verfteht ſich aus ihrer Mitte, zu erwaͤhlen, 
welchen jedoch nur eine ausführende und polizeiliche Gewalt, 
feine eigentliche Jurisdiction zuftand %. Die Erpreflungen, welche 
auch dieſe während ihrer Amtöführung gegen bie geringeren 
Bürger verübten, werden vornehmlich dem mißbräuchlichen Auf 
wande zugeichrieben, zu bem fie bei Gelegenheit ber Wahl in 
Gefchenten an die Schöffen, an die Mitglieder ber Richerzechheit 
und Andere genöthigt waren >). Es ſcheinen aber deren im ber 

1) Dies geht fehr teutlih aue mehreren Stellen des Schiedsſpruche 
Yeroor, befonders $. 21 — quod officiales, qui dicuntur die Richerzedeit. 
Bel. Gaupp a. a. D. ©. 221 fi. und Wilda ©. 179. Auch in dem 
Weiethum von 1169 iR es nicht gerade nothwendig unter den „officiales 
de Rigirzegheide“ welche der Grzbiichof mit den Bürgermeiſtern und Schöf- 
fen zu ſich kommen ließ, nur die Borſteher der Innung zu verſtehen. 

2) Securis Urf. no. 78 vom 3. 1259. De frairibus vero Scabino- 
rum et illis qui reclores erant omen dieh Michergecheit. 

3) Schierefprud $. 37. Item quod oficiales de Richerzecheit in domo 
Cieium convenientes inseio ipso Archiepiscopo, slalaunt quidquid volunt, et 
statutum tale volunt pro speciali consaelndine servari ei jarc. 

4) Schiedoſpruch von 1258 88. 21. 27. 

5) Ebend. 8. 24. Die Schiedsrichter ſehen deshalb feſt, daß bie 
neu gewählten Bürgermeifter niemals Geld, fondern nur das herkoͤmmliche 
Maß an Wache und Wein geben follen: 6 Pfund Wade für ten (im 
Amte gebliebenen) Magister Civium, und 3iwei „cuilibet aliorum, qui est de 
fraternitate, quae vocatar Ricperzecheit”‘. — Huf gewifle Leiſtungen oder 
Abgaben, die fie auch während ter Amtsführung von den Iaufenden Gin 
fünften an den Burggrafen und die Schöffen entrichten mußten, bezieht fidh 
bie Stelle in dem Weistfum von 1169 — quod dietus Burggrarins et sai 
successores ana cam Scabinis gaadere debent omni jure ei serritio, quod 








| 
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Regel zwei gemwefen fein, von welchen ber eine im Amte blieb, 
wenn ber anbere austrat '), \ 

Außer dem ſtaͤdtiſchen Schöffengerichte gab es noch in den 
ihm untergebenen Kirchſprengeln gewiſſe Riebergerichte ober 
Burgerichte, wo ebenfo, wie vor den Schöffen im Bürger- 
haufe, freiwillige Rechtögefchäfte vollzogen und dann auch ſtrei⸗ 
tige Nechtöfälle bis zum Werthe von 5 Schill. entſchieden 
wurden. Man wählte dazu befondere Beamte (officiati, offi- 
ciales), Burrichter genannt, aus ben betreffenden Kicchfprengeln, 
welche nicht weniger auch eigene Gerichtshäufer (domus paro- 
chiales) hatten 2). 

Die Brüderfhaften ober Innungen bet geringeren Bürger 
wählten ſich gleichfalls Vorfteher (magistri), welche bie Genoffen 
bei ber vorgefchriebenen und herfömmlichen Ordnung erhielten, 
fowohl in ber Ausübung des Gewerbes, wie bei dem Verkauf 
der Waaren; denn wir werben biefe nicht näher bezeichneten 
Genoſſenſchaften ſchwerlich für etwas anderes’ halten Fönnen, 
als für die fpäter immer mehr hervortretenden Gewerbsinnun⸗ 


ipsis a Magistro scabinorum et civium Colon. consuelum est exhiberi; wo⸗ 
raus man unrichtig auf eine untergeordnete Stellung der Bürgermeifter 
gefchl vfſen Hat. 

1) Dies iſt mit Wahiſcheinlichteit aus der fo eben angeführten Stelle 
des Schiedoſpruchs zu entnehmen und wird auch dadurch beätigt, daß fih 
nod im 14. Jahrh. immer 2 Bürgermeifter im engeren Mathe der Batriz 
cier befanden, f. Hüllmann, Städtewefen Bv. II ©. 449 ff. 

2) Schiedsſpruch $$. 14, 23. 32 der Beſchwerden, worauf fh die 
entfprechenden Beicheive beziehen: Similiter dieimus de aliis officiatis, quod 
ab antiqua consuetudine in parochiis officiati eliguntwr, qui quaedam ibi 
judicaverunt et judicant secundum ejus formam, quod Burgerichte vulgariter 
appellatur etc. Item ad hoc, quod in domibus Parockisrum non possunt 
judicare nisi de quingue solidis etc. — ©. über die Bur-Dinge die 
Zufammenfellung bei Hüllmann, Städtewwefen Bo. IE ©. 432, nad 
der irrthuͤmlichen Ableitung von Geburen, Nachbarn; vgl. Tſchzoppe 
und Stengel, urkundenſammlung zur Geſch. des Urfprungs der Stäbte 
in Schlefien und ObersLaufip S. 224, we Burting mit Recht als 
Burgerding erklärt wird. 
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gen’). Außerhalb blieb dann noch bie ungünftige Menge der 
geringeren Bürger (populares) ober, wie fie gleichfalls genannt 
wird, die übrige Gemeinheit des Volls (communitas). 

Ueber die Verwaltung bes Gemeindevermögens und ber 
Einkünfte wird im Schiedsfpruc von 1258 beftimmt, daß bazu 
von der Gemeinde (a communitate) ehrenhafte und weile Män- 
ner, einige von ben Schöffen, einige aus ben Brüberfchaften, 
einige aus ben anderen Bürgern, gewählt werben jollen, welche 
die Kaffe mit drei Schlüffeln unter ihren Gewahrfam nehmen 
und vier Mal im Jahr darüber Rechenfchaft ablegen vor 12 
Schöffen, 12 Zunftmeiftern (magistri fraternitatum) und 12 
anderen Bürgern, — 

Es ſchien nöthig auf die Verfafjung von Eöln im Ein- 
zelnen einzugehen, um einem boppelten Mißverftänbniffe zu be- 
gegnen, auf weldem bie. Vermuthung von ihrem tömifchen 
Uefprung wefentlich beruht. Dies betrifft zuwörberft die Mei- 
nung, daß bie Richerzechheit eine Poligeiobrigkeit der Stadt 
gewefen ſei und zugleich bie freiwillige Gerichtöbarfeit ausge⸗ 
übt habe, welche, abgefondert von ber ftreitigen, dem beutfchen 
Recht ganz fremd erſcheine, aber mit der Befugniß ber römi- 
ſchen Curie vollfommen übereinftimme?). In Beziehung auf 
die Polizeigewalt wird ein Weisthum vom 3. 1375 angeführt, 
worin e8 heißt, daß „die Amtleute von ber Richerzechheit, das 
find diejenigen, bie ihr Bürgermeifteramt verdient haben, mögen 
gebieten und verbieten in Beziehung auf allen Verkauf” u. f. w. 
Ich will hier nicht einwenden, baß dieſe Urkunde einer. fehr 
fpäten Zeit angehört, wo ſchon das Zunftregiment in Coln auf- 






1) Shi 8.39. Item quod cum diversorum officiorum diversae sint 
fraternitates in civitate Coloniensi etc. In ber Entſcheidung wird beflimmt, 
daß die „magistri, per quos insolentes fraternilatum compescantar‘‘ nicht 
bie Preife der Lebensmittel feftfegen, nicht das fogen. Monopol — eine 
Abgabe von allem Verkauf der Waaren für die gemeinſchaftliche Kalle — 
fordern bürfen. 


2) Cichhorn a. a. O. Bd. II ©, 188. 199. Gaupp ©. 230 f. 
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fam; benn es wird doch babei bemerft, daß es ſchon vor 
Alters fo gewefen fei: wenn es aber wirklich nad dem 
alten Herfommen ging, fo ift ba nicht ‘von ber Richerzech⸗ 
heit als ſolcher die Rede, ſondern nur von den durch ſie und 
aus ihrer Mitte erwählten Buͤrgermeiſtern, welchen die po— 
Üigeiliche Gewalt ganz eigentlich zufam ). Die freiwillige Ge- 
tichtöbarkeit ber Richerzechheit will man beweifen buch eine 
Stelle im Schiedsurtheil vom I. 1258, wo ber Uebergabe 
von Geundftüden und ber fchriftlichen Aufnahme über biefelbe 
gebacht wird, welche im Bürgerhaufe oder im Kirchſprengel⸗ 
haufe vor den Beamten und Schöffen ſtattfand?). Man hält 
biefe Beamten (officiales) für Amtleute ber Richerzechheit und 
fucht die unbequeme Anweſenheit ber Schöffen auf verfchiedene 
Weife zu erflären. Allein es liegt hier eine bloße Verwechs⸗ 
lung zu Grunde, denn bie Beamten find offenbar bie ber 
Niedergerichte, wie bie Erwähnung ber Kirchfprengelhäufer 
ambeutet®), und bie Schöffen find ebenfalls ganz am rechten 
Ort, ba fie nicht weniger. ber freiwilligen als ber ſtreitigen 
Gerichtsbarkeit im Bürgerhaufe, d. i. im Stadt» ober Rath 
hauſe, fich unterzogen. Wir finden alfo hier weder eine von der 





1) Dies ergiebt ſich beſonders aus den Beſchwerden, welche der Erz⸗ 
biſchof in der Urf. von 1258 über bie Vürgermeifter führt: 8. 17, daß fie 
die Kaufleute aller Art und insbefontere die mit Lebensmitteln handeln 
durch ungerechte Grprefiung bedrücken, worauf die Schiedsrichter erklären: 
Magiswi civium vel alii potentes cives in braxatione cerevisiae, in pistura 
Panis et in venditione carnium et in foro piscium ac in aliis quibuscunque 
nibil penitns attentent contra commune statutum eivitatia; ferner $ 22, 
tag fie Geld erprefien von Unfchulvigen wegen „Ungeworde” (wegen üblen 
Rufe: Verdahts?); 8. 33, daß fie ein befonderes Gefängniß eingerichtet 
haben für bie Eriminafunterfuhung durch Tortur. 

98.28. Item quod com aliquis propter bona sive haereditatem ad 
se legitime devolulam petit scripluram sibi fieri, super bonis hujusmodi in 
domo civium vel parochiali, ipsi offieiales. et Scabini pro hujusmodi scriptura 
plus debito ei in immensum requirunt, 

3) Bon biefen Beamten ift aud unmittelbar vorher die Rede: Item 
quod in qualibet Parochia Colon. sunt plures officiales, quam esse debe- 
bunt etc. 

u. 26 
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Rreitigen abgefonberte freiwillige Gerichtöbarfeit, und noch we- 
niger Anden wir biejelbe bei den Amtleuten d. h. den Genofien 
der Richerzecbeit ). 

Mir dieſen beiten Stützen fällt nun ſchon von ſelbſt die 
ganze Hrpotbefe über ben römiſchen Urfprung ber cölnijchen 
Sxadrverfaffung in Äh zuſammen, und es fcheint daher 
überlüing auch noch auf bie weitere Ausbildung, die fie befon- 
ders durch Gaupp erhalten, einzugehen. Doch ein anderes 
ſebt felgemreiches Mifvertänbniß darf nicht überjehen werben, 
nach welchen nicht weniger auch bie Freiheit vieler anderen deut⸗ 
ſchen Stätte, durch die Vermittlung von Eöln, auf die Wurzel 
der römiichen Gurie zurüdgeführt werden ſoll. Ich meine die 
Bebauptung Eichborn's, baf die Richerzechheit von Eöfn die⸗ 
jenige uralte und felbäntige Stabtobrigfeit vorftelle, welche 
anderwaͤrts ten Namen von Conſuln erhalten habe und 
welche überall in Teurichland das Vorbild oder die Grundlage 
des Stadtraths geweſen jeid). Ties in ſeht wichtig und des- 
balb noch beſonders zu unterfuchen. 

Wir haben geichen, baß bie Richerzechheit ihrem Urſprung 
und Weſen nad) fein Stadttath war, ſondern eine Genofien- 
ſchaft von Patriciern, welche alle wichtigen Aemter, die Iebens- 
länglichen Schöffen, die jährligen Bürgermeifter, die Zunft: 
meiſter und wahrjcheinlih auch die Kicchipengelbeamten aus 
ibret Mitte bejepte und damit Das geſammte jtibtifche Regiment 
in Händen kebielt. So finden wir fie im 12. und in der erften 
Hälfte des 13. Jabrhunderts. Die Benennung von Eonfuln 
aber, welche in Teutichlant in ber Bebeutung von Rathmännern 
fen im 12 Zabrh. aufgenommen wurde und im 13. ganz 
allgemein verbreitet war (wie ich in der Folge näher zeigen 


N Das weitere Mifoerläntnig Eihhorn’s, bie „oficiales de Richers 
aecbbeit”" durchweg für einen Ausihuß ber Migerzechheit zu halten, if 
ereits von Gaurp und Wilde bemerlt werden und trägt bier nichts 
weiter zur Sache aus. 

D» Giöbern aaO. €. 185 ff. S. 223 |. 
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werde), fommt in ben cölnifchen Urkunden nicht früher als nad 
ber Mitte des 13. Jahrh. vor‘): fo daß die nächte Bermuthung 
nur darauf hinführt, es möchte der neue Name auch eine 
neue Sache bezeichnen, nämlich den eigentlichen Stadtrath, wie 
ihn Eöln zuvor weder in den Schöffen, noch in ber Richer— 
zechheit befeflen hatte. Und in dieſer Vermuthung wird man 
fehr beftärft durch die DVergleihung mit ben flandrifchen 
Städten, welde wie in ben allgemeinen Lebensverhäftnifien 
und Sitten, ſo auch in ber Verfafjung fehr viel Gemeinfames 
mit Cöln aufzeigen; indem bort ebenfalls erft im 13. Jahrh. 
zu ben lebenslänglich vegierenden Schöffen neue und wechfelnde 
Rathmänner (consiliarii, consules) aus der erweiterten Bürger- 
ſchaft Hinzufamen, welche nicht am Gericht, wohl aber an allen 
fonftigen wichtigen Angelegenheiten ber Stabt Theil nahmen ?). 
Es laßt fid) aber noch beftimmter beweifen, daß die bißher 
verfchieden gebeuteten und allgemein verfannten Confuln von 
Coͤln nach der Mitte des 13. Jahrh. nichts anderes als gleich“ 
fals Rathmaͤnner neuer Art geweſen find. Denn unter ben 
Beſchwerden des Erzbifchofs Conrad von Hochſtaden vom J. 
1258 findet ſich auch eine des Inhalts, daß nachdem bie Stadt 
von Alters her durch die ihm zur Treue vereidigten Schöffen 
tegiert worden, bie Bürger nunmehr noch andere Vertreter aus 
ihrer Mitte zum Rathe ber Stadt (consilium eivitatis) erwählt 
hätten, ohne jeine Zuftimmung und ohne ſolche Vereibung: 
dasfelbe fei ſchon in den Zeiten des Erzbiſchofs Engelbert 
(1216 — 1225) verfucht, aber Damals nicht durchgeſetzt worden ®). 


1) Secnris no. 78 a. 1259 — pelebant instanter consules, fraterni- 
tates, populus communitatis. no. 81 a. 1260 — de communi nostrorum 
Prioram, nec non Judicum, Scabinorum, Consulum, Fraternitatum et univer- 
sorum Civium Colon. consilio ac provida deliberatione decrevimus etc. 

2) S. o. S. 371. 

3) $. 38 — ipsi tamen Cives, inseio Domino Archiepiscopo ac irre- 
quisito el sine ejus consensu suos Coneives, qui nec Civitati nec Eeclesiae 
fidelitatem juraverunt, eligunt in consilium Civitalis, ut spreiis aliquibus 
Scubinis juralis, de consilio non, Juratorum Ciitas ipsa regatur, quod gui- 

26 


2040 Yabanı. V. Tier teuriden Exitte. 

Min ct, tie Gimfütumg des Gemeindeunhs in Cöln 
künzt gun mi derielbea allzemeinen Bewegung jufammen, 
weite rad Aufürchen Ind Bürgerkums in ber erſten Häljte 
res 13. Jabtb. überall in Tenridlank veranlafte und welche den 
Kailer Arietrih U im 3.1232 auf das Anbringen der Bijchöfe 
sm jenem inibensmirterichen, aber erfolglofen Edict bewog, 
weturch ex alle Gemeinteriche und Bürgermeifter, alle Brüder- 
ſchafien und Gilden in den beurichen Städten für aufgehoben 
erflärte und verbot. Und bieie Auffalung wird auch durch 
alles Weitere, was bie cölmiihen Urkunden über ben neuen 
Siadtrath enthalien, vellfommen beftätigt: wie vor allem durch 
das Urteil der Schiedsrichter ſelbſt, wonach ed auch fernerhin 
verftattet fein foll, rechtſchaffene und einfichtövolle Männer aus 
ber Gemeinde (de communitate) zum Stabtrath zu erwählen; 
doch jeien biefe gleichfalls darauf zu vereibigen, daß fie mur das 
gemeine Wohl nach beftem Wifien beförbern und nichts zum 
Nachtheil des Biſchofs und ber Kirche unternehmen wollen '). 

Kein Zweifel nach der Lage der gegebenen Berhältnifie, 
daß biefer Gemeinderath zunächft nicht durch eigentliche Volks⸗ 
wahlen, fondern nur durch die regierenden Patricier felbft bes 
rufen wurbe: indem bie legteren e8 einerfeitd in ihrem richti= 
gen politifchen Interefie fanden (hi quorum interest), bie 
aufftrebende Gemeinde durch eine untergeordnete Theilnahme an 








dem cuın temporibus Engelberti Episcopi bonae memoriae coimmilteretur, 
ipse obtinnit, id ipsum rejici atque tanquam illieitum reprobari. Vgl. 
Heisterbac. Catal. Archiep. Colon. (Boehwer, fontes 
. T. m p. 281), wo e8 vom Erb. Engelbert heißt: Nam 
insolentiss comitam nobilium, ministerialiam alque burgensiem dioecesis suc 
ita repressit, ut nullas ei andeat resistere. 











1) Dieimus quod his, quorum interest, de anliqua consuetadine de com- 
munitate Civium quidam probi et pradentes assnmi possuut ad consilium 
Civitatis, qui jurabant etc. — 6 mochte allerdings wohl eine alte Ge- 
wohnheit fein, weife Männer aus der Gemeinde zu Mathe zu ziehn; das 
Neue befand aber darin, daß ein Rath von ſolchen nunmehr als vegels 
mäßige Behörde eingerichtet wurde. 
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bem Stadtregiment zufrieden zu ftellen, andererſeits zugleich Hoffen 
mochten, bie neue Behörbe in Abhängigfeit zu erhalten ober 
auch als Werkzeug für ſich gebrauchen zu können. Im diefer 
Erwartung fahen fie fich jeboch bald getäufcht; denn ber herrſch⸗ 
füchtige Erzbiſchof Conrad benutzte den nicht ausbleibenden Ges 
genfag ber patriciſchen Geſchlechter und ber Gemeinde vielmehr 
zu feinem Vortheil, ober vief ihn erſt reiht hervor, um in Vers 
bindung mit ber Gemeinde die Gefchlechterherrfchaft ganz zu 
brechen. Und dies gelang ihm in der That vollfommen '). Er 
verjammelte in feinem Palaſte ein Gericht von Pröpften, Rit- 
teen und Getreuen (im Mai 1259) und ließ bie Bürger vor 
demfelben ihre Befchwerden vortragen gegen bie geitigen Bür- 
germeifter und Schöffen von Cön wegen ber mandjerlei 
Ungeredhtigfeiten und Bebrüdungen, bie fie von ihnen erduldet. 
Darauf wurde mit Strafe ber Abfegung erfannt gegen ben 
einen Bürgermeifter und gegen fämmtliche Schöffen mit Aus- 
nahme eines einzigen: unb auch von den Schöffenbrübern, 
ben Borftehern ber Richerzehheit und ben Beamten 
ber Kirchfprengel wurben biejenigen entfernt, welchen bie 
Bürger fein günftiges Zeugniß ertheilten ). Dies waren alfo 
die Aemter, welche fi im Beſitz ber patriciſchen Gefchlechter 
befanden. Dagegen werden auf Seiten ber Gemeinde als 


°9 ©. über den gefhichtlichen Zufammenhang 3. Burdharbta. a. 
D. ©. 139. Doch iR auch hier die wahre Veihaffenheit der neuen Con: 
fun ganz verfannt, wenn fie für Qnienbeiflger in den YBurgerichten erklärt 
werden. Darin Liegt ein boppeltes Mißverſtaͤndniß, erſtens in Beziehung 
auf die Conſuln, zweitens hinſichtlich der Burgerichte, die keineswegs geifts 
liche Gerichte waren: der Verfaffer verwechſelt das geiſtliche erzbifchöfliche 
Gericht des Burdecanus mit den Burgerichten der Kirchſprengel. 

2) Securis no. 78 (aud no. 29). De fratribus vero scabinorum et 
iNis qui rectores erant officii dicti Richerzecheit, nec non de illis, qui ple- 
bejum in parochiis consilium el regimen hactenus oblinebant, ita staluimus. 
Unter den Tegteren find natürlich nicht die Ratymänner der Gemeinde zu 
verſtehen, die ſich ja gerade an der Epige ver Kläger befanden; ſondern 
nur die ofieiales parochiaram, deren Niedergerichte ein „plebejum consi- 
Nium“ im Burgedinge der Pfarrgemeinde (plebs) vorftellten. 
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Kläger genannt: die Eonfuln, die Brüderfhaften und 
das Volk ber Gemeinde ober bie Gefammtheit der Bür- 
ger’); woburd die Stellung und Bebeutung ber Confuln aufs 
beutlichfte bezeichnet it”). Wenn alfo früher bie patriciſche Ge⸗ 
meinde ober bie Richerzechheit durch das Schöffencollegium 
und die Bürgermeifter regiert hatte, fo erlangte nun auch bie 
gemeine Bürgerfchaft ihre Vertretung in einem aus ihrer Mitte 
‚gewählten Stadtrath, ber fortan immer unter den erſten Behör- 
den der Stadt erfcheint und fpäterhin im 14. Jahrh. ben großen 
Rath bildete, im Unterfchied von dem Heinen, welden noch 
eine Zeit lang die Gefchlechter befegten®). 

Doch die Eihhorn’fche Anficht über bie Entftehung bes 
deutſchen Stadtraths tritt und weiter mit den Conſuln von 
Freiburg im Breisgau entgegen, welche fich bereits in ber 
älteften Verfaſſungsurkunde biefer Stadt vom 3.1120 vorfinden 
folen‘). Wäre dies richtig, und wäre es ferner. ebenfo be= 
geündet, daß bie gefammte Verfaffung ber neuen Stadt Frei- 
burg nur ber von Coͤln nachgebilbet war: fo müßten wir 
allerdings zugeben, daß auch Eöln ſchon damals nicht ohne 


1) Ib. Petebant instanter Consules, fraternitates, populus communıtatis 
et generaliter tota universitas Civium praedict, ut eis justitiam de praemis- 
sis debitam facere dignaremur etc. 

2) Hiermit wird auch die Anfiht Wilda’s, der die Confuln von 
Coln für gleichbedeutend mit den Bürgermeiftern hält (a. a. O. S. 189 f.), 
widerlegt. Cichhorn feßt das consilium ceivitatis ganz willfürlih aus 
allen Autoritäten der Stadt zufammen (Bd II ©. 183 Note 187), weil 
er bie Micherzechheit von vorn herein für die eigentlichen Conſuln anges 
fehen hat. 

3) Der Heine Rath beftand aus 15 Ratheherren und 2 Bürgermeiftern; 
der große Math Hatte im I. 1321 82 Mitglieder ſ. Hüllmann, Städter 
weien Bd. II ©. 450 ff. 

4) Diefe Urkunde ift zuerſt herausgegeben von Schöpflin, Historia * 
Zeringo-Badensis T. V p. 50 sq.; neuerbing® in einem genaueren Mbbrud 
von H. Schreiber, Urfundenbuch ber Stadt Freiburg im Breisgau Bd. I 
1828. ©. 3 fi. 
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eine jenen Freiburger Confuln entfprechende Behörde gewefen 
fein könnte. 

Allein gerade biefe frühe Erwähnung von Stabt- Eonfuln 
in Deutfchland zu einer Zeit, wo ber neue Name mit ber 
neuen Freiheit felbft in Italien erſt auffam, hätte nebft mans 
chem andern billig Verdacht gegen bie angebliche Stiftungs- 
urkunde erweden follen, in welcher Herzog Berthold von 
Zäringen nicht bloß als Gründer der Stadt, fondern auch als 
Berleiher der nachfolgenden Privilegien bezeichnet wird . 
Denn es geht fhon aus ber erzählenden Form im Eingang, 
und noch mehr aus ber fpäteren gelegentlichen Erwähnung von 
der Erbauung der Stadt als einer weit zurüdliegenden That⸗ 
fache?), beutlich genug hervor, daß biefe Urkunde nicht bei der 
Gründung felbft im 3. 1120 gegeben fein fann. Daß aber 
auch die darin enthaltenen Beftimmungen über das öffentliche 
und das Privatrecht zum großen Theil erft fpäteren Urſprungs 
find, beweist am ficherften die erſt neuerdings aufgefundene 
wirkliche Stiftungsurfunde vom 9. 1120, welde bie neue 
Stadt von Konrad, Bruder und Nachfolger Berthold's IL, 
erhalten hat?). 

Bon Konrad? War benn nicht Herzog Berthold TIL, wie 
man glaubt, der Gründer von Freiburg? — Es iſt fein 
Zweifel, in ber echten Stiftungsurfunde nimmt fein Bruder 
Konrad dieſen Ruhm für ſich in Anſpruch, indem er von ſich 


1) Notum sit omnibus . . qnod Berhtoldus dux- zaeringie in ldeo 
proprũ fundi sni, frihure videlicet, secundum jura colonie liberam constituit 
fieri civitatem onno ab incarn. Dom. millesimo centesimo vicesimo . . mer- 
catorıbus undecnngne ad enndem locam confluenlibus, que subscripta sunt, 
concessit privilegia. 

2) Quilibet consulum debet habere bancum unum sub tribus lobiis qui 
per juramentum a prima fundatione civitalis sunt inslilute eic. Schreiber 
a. a. O. S. 23. 

3) 9. Schreiber, die älteſte Verfaſſungsurk. der Stadt Frelburg. 
Univerfitätsprogramm. Freiburg. 1833. Sie hat fih in einem Zinsbuche 
des Kloſters Thennenbach von 1341 vorgefunden. 








Song 1 Tr renrüker Eiränte 
ing er sale Der Mortning Sreitung im 3. 1120 ui 
wıen om mm Bober euer um Den Dazu beuwienem 
Rarbemer cut Der Impepent De Änrfüellen zei den folgenden 
yerisger Ice’: wre me am Shlub Fimugerägt 








a1, 1c$ er WE md ai? Iomer angeichenien Minitierialen 
der Biere Er um Aamficung wer Sicherheit Darm gege- 
ker ı.zee?. Urt us abet it met vom Raider Krichrih U 
m tem Kıctori som Bırr, Iefen Safer Dem Fraikur- 






ren Herzoz Bertolt rem Zäringen als Grũn⸗ 
! nt bot reaicne Hetzog Bertbeid IT noch bis 
um 3. IIZZ, we er in einer beaadbauca ächte ums Lehen 
fam,. Wie ik ticier Rinrierab zu lei? 

«ans einiach ie, Daß unter tem Grimter Herzog Ber- 
tholo in tem ipaͤteren Freiburget Urfunten wicht ber bitte, 
fentern ber weite dieſes Namens, ber Bater von jenem und 
son Konad, zu verfichen if, von welchen bie Straßburger 
Annalen es ausdrũdlich bezeugen, daß er ichen im 3. 1091 
bie Anlage ber Stadt Freiburg auf feinem eigenen Erbe be⸗ 


3) Notam sit ommibus . . qualiter ego (uonradus in loco mei pro- 
pri juris sea Fribarg forum consüitsi. Anno ab incarn. Dom. MCXX etc. 

2) Ne igitur burgenses mei . . sapradiclis promissionibus fidem minas 
wdluhennt cum duodecim nominatiss. ministerialibus m securilalen 
deli, Auyue ne hoc jursmentum aliqua necessilate infringam manu mea 
destera hujus rei dem libero homini ei conjwratoribus for; inviolabiliter 
del. Amen, 

9) Berner Stadtrecht. Art. 1. Quum Berchtoldus Dax Zeringie bur- 
um de Nerno constrazit cam omni Jibertate, qua Conradus Friburcum 
#n Drlyaw eonatruzit ac libertate donavit secundum jus Coloniensis civi- 
Juhls, Menrleo imperators confirmante etc, und wicderum am Schluß Art. 54. 
— Jursmento praestito cum duodecim nominatissimis ministerialibus eic. 
©. Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg Bo. I ©. 26. 41. 

4 Annalen Argentinenses (Boehmer, fontes rerum Germ. T. II. 


IM48 p. DB): Anno dom, MCXXIL. Bertoldus dux de Zeringen Mollesheim 
serulltun, 
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gonnen habe‘). Diefes Allod nun ererbte ber jüngere Sohn 
Konrad, während ber ältere das Herzogthum antrat. Jener 
vollendete dort das von bem Vater angefangene Werk bis zum 
3. 1120 und ſchrieb fich deshalb auch die Gründung felbft 
zu: doch die gerechte Nachwelt behielt das größere Verdienſt 
Berthold's II vorzugsweiſe im Andenken. 

Wenden wir und nun zum Inhalt ber echten Stiftungs- 
urfunde vom I. 1120, infoweit berfelbe die Verfafjung ber 
Stadt betrifft. Konrad erflärt alfo, daß er auf feinem eigenen 
Grund und Boden in Freiburg einen Marft- und Handeld« 
play (forum) errichtet habe mit einer gefchwornen Einigung 
(quadam’conjuratione) von angefehenen Kaufleuten, bie er Dazu 
aus der Umgegend berufen, und welchen er daſelbſt Wohn- 
pläge angewiefen habe. Diefen überläßt er auch bie Wahl bes 
Stadtrichters, Vogt ober Schultheiß genannt, welche all- 
jährlich ſtattfinden fol, fowie bes Priefters, wobei er fih 
nur bie :förmliche Betätigung vorbehält 3). Alle dieſe Be- 
fimmumgen tragen das Gepräge großer Einfachheit und ur 
forlinglicher Anordnung. Bon Confuln ift fo wenig bie 
Rebe, als von coͤlniſcher Stabtverfaffung: als obrigfeitliche 


1) Annales Argent. a. 1092 (Bochmer I. c. p. 98): Berloldum 
de Zeringen ducem tocius Suevie conslituerunt, qui nondum ducatum 
aliquem habuit, etsi jam dudum nomen ducis habere consueyerit. Hic preie- 
rito anno in proprio allodio Brisgaugie Friburg civitatem initiavit. Diefe 
wichtige und bisher ganz überfehene Nachricht giebt aflein die Auflöfung 
aller Schwierigkeiten, welche freilich von den Meiften nicht einmal bemerkt 
worden. Nachträglich muß ich Hinzufügen, daß aud Stälin in dem jo 

* eben erfchienenen 2. Bande feiner Wirtemberg. Geſchichte. ©. 286. 287, 
ven Zufammenhang der Sache ganz richtig erfannt hat. 

2) Schreiber, bie ältefle Berfafjungsurf. &. 31. Nunquam alium 
advocatum burgensibus meis, nunquam alium sacerdoten absque electione 
perficiam. Sed quoscungue ad hoc elegerint, hos me confirmante habebunt; 
und wiederum ©. 37: Nullum per se debet eligere sacerdotem nisi qui 
commauni consensu omnium civium fuerit et ipse praesentatus . . Scultetum, 
quem burgenses annualim elegerin, dominus ratam debet habere et confir- 
mare. — SHiernad) fheinen Vogt und Schultheiß gleichbebeutend zu fein, 
und derſelbe Beamte wird auch gelegentlich judex und cansidicas genannt. 


20 Anhang. V. Die deutfgen Städte. 


Behörde für die Verwaltung werden dagegen 24 Marktge— 
ſchworne (conjuratores fori) genannt, welche unbeerbte Hin- 
terlaſſenſchaften an ſich nehmen und binnen Jahresfrift nad 
vorgefchriebener Form vertheilen follen; biefelben traten wahr- 
fcheinlih auch zum Gericht bes Juder oder Schultheißen 
als ordentliche Schöffen ein: will man alfo für dieſe ein 
Vorbild in ber cölnifchen Verfaffung fuchen, fo Eönnten es in 
ber That nur bie Schöffen von Cöln fein, deren vorfchrifts- 
mäßige Anzahl wir mit einiger Sicherheit gleichfalls auf 24 
angeben fonnten. Uebrigens erinnert die Benennung conjura- 
tores mehr an bie gefchworenen Einigungen ähnlicher Art in 
Frankreich. Wie e8 aber zu verftehen ift, wenn es dennoch in 
fpäteren Urkunden heißt, Konrad, oder auch Berthold, habe 
Freiburg mit ber Freiheit nach cölnifchem Rechte befchenkt 2), 
ergiebt fi aus ber in ber Stiftungsurfunde enthaltenen Be— 
ſtimmung, daß Streitigkeiten der Bürger unter einander nach 
dem Gemwohnheitsreht ber Kaufleute, insbefondere 
derer von Cöln, follen entfchieven werden®), Offenbar ift 
hier allein vom Privatrechte die Rede und mit ber Freiheit 
nach cölnifchem Recht lediglich die perfönliche gemeint, auf 
deren Feftftelung und Anerfennung es gewiß weit mehr an⸗ 
fam, als auf die Verfaffungsform, bei der Cölns verwidelte 
Zuftände am allerwenigften maßgebend fein konnten. Befannt- 
lich gehörte bie Befreiung von allen Laften ber Hörigfeit, 
namentlich vom Exbfall und Heirathszwang, zu ben erften und 
wichtigften Privilegien, welche bie Bürger ber Stäbte nadj- 
fuchten und erhielten. In ber Älteften Verfafjungsurfunde von 


1) XXIII conjuratores fori per inlegrum annum in sua polestate . . 
retineant; und am Schluß der Urt. f. 0. ©. 408 Note 2. 

2) ©. 0. ©. 408 Note 2. S. 407 Note 1. 

3) Si quando disceptatio vel quaestio inter burgenses meos orta fuerit, 
non secundum meum arbitrium vel recloris eorum discucietur, sed pro con- 
suetudinario et legitimo jure omnium mercalorum, praecipue aulem Colonien- 
sium, examinabitur judicio. 
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Freiburg fleht biefe Freiheit bes Erbrechts oben an und bie 
meiften folgenden Privilegien beziehen fich gleichfalls auf das 
perfönliche Recht ber Bürger: die erwähnte Stelle über das 
normirende Recht ber cölnifchen Kaufleute deutet an, woher 
diefelben entlehnt waren; eben fie machten die Freiheit nach 
cölniſchem Recht aus‘). 

Und nad; dieſer Analogie erflärt fih nun auch, wie mir 
ſcheint, ſehr einfach und natürlich Die viel befprochene und viel 
gebeutete „libertas Romana‘ mit welcher die Kaiferin Adelheid, 
Otto's I Gemahlin, nad) der Angabe des Abtes Obilo, eine 
Stadt an dem Orte Selz zu gründen befhloß ?). Sie ber 
deutet in ber That nichts anderes als, wie es ſchon laͤngſt 
Zacharik richtig erfannt hat, — bie Freilaffung nad 
römiſchem Recht?). Und gewiß war es bie erfte und noth⸗ 
wenbigfte Bebingung einer Stadt zu Selz, baß bie Kaiferin 
bie Eintohner ihres Hofes (curtis) dafelbft von ben gemeinen 
Laſten der Hörigfeit befreite; wodurch nicht nur jede Freiheit 
des Verkehrs erft möglich, ſondern auch der Zumanhs an Be- 
völferung von außen allein herbeigeführt wurde. Doch ges 
währte Adelheid nur die geringere Freiheit nach römiſchem 
Recht: ohne Zweifel weil fie dem Klofter, dem fie die Curtis 
vorher geſchenlt hatte, wenigftens noch das Patronat über bie 
Einwohner berfelben mit dem bafür zu entrichtenden Zins vor⸗ 
behalten wollte. Dazu fam dann auf ihre Verwendung im 


1) Daß die „jura Colonise“ in Freiburg nicht auf cölniihe Siadt- 
verfalung zu beziehen feien, Hat ſchon vor mir Befeler, Vollsrecht und 
Zuriflentecht. 1843. ©. 229, bemerkt: nur daß ich fie nicht, wie er, bloß 
auf das Hanbdelsecht befcjränft wiffen will. 

2) Odilonis epitaphium Adalbeidae c. 10 (Mon. Germ. cd, Periz 
T. VI p. 641). Ante duodecimum circiter obitus sui annum in loco, qui 
dieitur Salsa, urbem decrevit fieri sub liberiale Romana, quem affeetum posica 
ad perfectum perduxit elfectum. 

3) ©. Cichhorn a. a. O. I ©. 206; denn bie citirte Abhandlung 
von Bahariä felbft (de libertate Romana civitatibus german. olim con- 
cessa) habe id) nicht mehe auffinden Fönnen. 


412 Anhang. V. Die deutſchen Städte. 


3. 993 die Verleihung des Mänz- und des Marftrechts durch 
Otto II; worin man irrthümlich die libertas Romana mit 
fünftlicher Herleitung von römifchen Urfprung, oder wie fonft 
noch, zu erfennen gemeint hat. Aber das Faiferliche Privilegium 
ſelbſt beftätigt vielmehr unfere Erflärung, indem es ber ſchon 
vorausgegangenen Beränberung gedenkt, daß nämlich der Ort 
aus einem gefchlofiemen Gebiet (in marca) nunmehr Allen 
offen und zugänglich geworden, weshalb dort auch eine 
Münze und ein Markt für die herbeiftrömende Menge erforder- 
lich feiN. Dem ein offener Ort war Selz eben nur buch 
die den Einwohnern geſchenlte perfönliche Freiheit geiworden. 
Um nun wieder auf bie Eonfuln von Freiburg 
zurüczufommen, fo werden dieſe erſt in dem Stabtrobel ges 
nannt, welches man irerhümlich als die Ältefte Berfafjungs- 
urhunde von 1120 angefehen hat. Sie find offenbar nichts 
weiter als die oben erwähnten 24 Gefchwornen; benn fie finden 
ſich ganz an berfelben Stelle wie biefe, wobei ihnen ausdrüd- 
lich die Marktpolizei und ein Antheil am Stabtgericht zuges 
fchrieben wird?). Der neue Eonfultitel hatte alfo in Freiburg 
gar Feine neue Bedeutung, und wir dürfen annehmen, daß er 
daſelbſt nicht früher üblich wurde, wie anderwärts in ben 
deutſchen Städten, bei denen er ſich erft nach der Mitte bes 
12. Jahrh. findet. Damit ſtimmt auch bie Zeit überein, in 





1) urt. von 993 aus Schoepflin Alsat. dipl. T. I bei Gihhorn a. a. 
D. u S. 210: — eo quod ipse locus, in marca anliquilus constitutos, 
"pereius sit euncis sursum el deorsum euntibns, ibique monela et mercalus 
necessaria sint multiludini populoram illac confluentiam etc. 

2) Schreiber, Urkundenbuh I S. 9. Quicumque carens hersde 
legitimo friburc moritar, omnia sua bona XXIII consules diem et annum in 
soa tenebunt potestate. S. 8. Omnis mensura vini, frumenli et omne 
pondus suri el argenti in potestate XXHM consulum erit. S. 13. Si super 
aliqua senlentia fuerit inter .burgenses orta discordia.. ex XXIIII consulibus 
duo, non simplices burgenses, super ea coloniam appellabunt si volunt etc. 
©. 23. Cam autem eliquis sanguinolentus efficitar, si congaeri valt, pul- 
set campanam, ad cnjus sonitum XXIII venire tenentur etc. 
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melde das Stabtrodel aller Wahrfcheinlichfeit nach gehört, 
nämlich zu Ende ber Regierung Berthold's V, bes legten 
Herzogs von Zäringen, ber im J. 1218 ftarb‘). Und ver 
gleichen wir dasſelbe noch näher mit der Stiftungsurkunde 
Konrad’, fo fehen wir auch, wie es entftanden ift und ben 
Schein erhalten hat, als ob es feldft die Altefte Verfafjungs- 
urfunde fei. Nämlich die Erzählung von ber Gründung von 
Freiburg iſt faft wörtlich aus dem Eingang der Stiftungsur- 
Funde herübergenommen; bann folgen bie älteften Privilegien, 
an welche alle fpäteren Statuten ohne weiteres angereiht find: 
fo ſcheint alles zufammen ſchon von bem erſten Gründer ber 
Stadt, Herzog Berthold (I), herzurühten. Und dieſelbe Faſ— 
fung ift dann auch in allen folgenden Bearbeitungen des Frei. 
burger Stadtrecht beibehalten mit ben gleichlautenden Worten 
im Eingang: „daſ bir fint bi veht ber flat ze Friburg in 
Brifgöwe, mit den fi gemachet wart und gefriet nah Kölne ber 
ftat, und nah ir vriheit von Herzoge Berhtolden feligen von 
Zeringen” u. ſ. w. 9). 

So wenig nun aber bie Stiftungsurfunde von Freiburg 
felbft eine deutliche Verwandtſchaft mit den Berfafjungsformen 
von Cöln aufzeigt, ebenfo wenig ift eine ſolche bei ber wei. 
teren Ausbildung ber Freiburger Verfaſſung wahrzunehmen. 
In dem Stadtrobel von Freiburg ift, wie bemerft, nur ber 
Name ber Eonfuln für die Vierundzwangiger neu; außer diefen 
werden hier noch ber Schultheiß, der Stadtfnecht oder Büttel 
(lictor, praeco) und ber Pfarrer genannt, welche bie Bürger, 


1) Die Hantfrift der Originalurk. giebt, wie Schreiber nachge⸗ 
wieſen hat, ten Anfang des 13. Jahrh. zu erfennen: die Mrfunde felbft 
Tann aber nicht fpäter fein als 1218,- weil dad Berner Stadtrecht von bier 
fem Jahr fih einige Mal austrüdtic, auf diefelbe bezieht, z. B. $. 16 — 
sicut in rodali, qui jura vestra ei Friburgensium conlinel, est expressum. 

2) Co im älteften deutſchen Entwurf ter Stadtrechte von 1275 bei 
Säreiber 1 ©. 74; in ber neuen Berfafungeurt, von 1203, chend. 
S. 13 u ſ. w. 
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vecdede:caet Veririgung des Herrn (dominus), zu wählen 
Weir Gi: dumm felgen ausführliche Beftimmungen über 
Te Ar;-.7: des derricafilichen Zöllners (theleonarius), 
were a5 dr Scrucllung ber Brüden und des Stabtwalls 
or ar dein Beamten finden fih gleichfalls im Ber 
zir Sratıretı vom I215N. Die weitere Ausführung beider 
Exit Nam Narühlich nur das Privatrecht ber Bürger: 
at Inemänz tet Nabes aber wird in beiden auf Die cöls 
x Ar meta XVGicien, jo daß auch Berufung an ben 
are Os Hain 

Nr mh wir tie Enneidelung ber Freiburger Ver 
ns was rend wer bie ind 13. Jahrh., nachdem die 
Ar aut ine de Stadi von ten Herzögen von Zäringen im 
I LS ar due Grat Eacne ren Urach und befien Nach— 
Norm INTI x wur Im X 1248 erhob fich bie Ge 
wen wars zer tie Vieruntzmwangiger (bie hier wiedet 
dur wur urn wat fe die Stadt willfürlid) und ohne 
ir Ar de Ni wesierren, und emmählte noch anbere 
24 Kor zrari A denn Jetimmung jene erflen nichts 
Im a uummin NR ielten. Die erften bürfen 
eur a Sonei m geritten Sachen entſcheiden; aber 
NN NR der are Vioramtzwungigern ober aus ber 
Worten Pure de Kent führten und bie Sache an bie Ge— 
NT. Arsen Fermer wurte aud) die Ernennung 
wor I Nora. Ai noa dGA0Euu cimer aus den erſten Eon- 
yanııt Dart af ur ariveon fin Selen, und ebenjo bie Ein- 
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fegung eines Ausfchuffes von 4 Mitgliedern für die Verwal: 
tung ber öffentlichen Abgaben 9). 

So erſcheinen alfo auch in Freiburg um bie Mitte des 
13. Jahrhunderts Confuln in einer neuen Bedeutung, welche 
im Allgemeinen derjenigen entfprechend ift, die wir in Cöln 
und anderen beuifchen Städten um biefelbe Zeit finden; nur 
daß dort eigentlich bie Hinzugefügten Vierundzwanziger das— 
jenige find, was man anderwärts in Deutfchland wie in Flau- 
bern Gonfuln genannt hat, nämlich ein Stabtrath aus ber 
Gemeinde. Denn auch in Freiburg hatte ſich aus ber alten 
Gemeinde von Kaufleuten und Bürgern ein Stand von Patri— 
eiern (Edlen) hervorgebilbet, bie den regierenden Rath ber 
Bierundzwanzig ausfchließlich befegten und welchen die übrige 
Gemeinde, bie fih wiederum in Kaufleute und Handwerker 
unterfchieb, mit neuen bemofratifchen Einrichtungen entgegen- 
trat, mit einem Gemeinderat) nämlich und mit Ausjchüflen, 
in welchen biefer das Uebergewicht erhielt 2). 


Es ift in dem Bisherigen gezeigt worden, daß alfe für 
die Fortdauer ber römiſchen Stäbteverfaflung in Deutfch- 


1) S. das Statut bei Schreiber Bd. I Nr. 11 ©. 53-55. In 
Beziehung auf die Eonfuln heißt es nur: Adjectum fuit praeteren, quod 
semper in posterum qualuor habebimus consules, quorum unus erit de 
prioribus, tres vero de secundis viginti qnatuor eligendi. Horum eliam 
consilio seultelus debet, cum ipsi eum requisierint, interesse. Worin ihre 
eigentfihen Befugniffe beſtanden, ift nicht weiter angegeben. 

2) In der neuen Verfaſſung von 1293 finden fid) die genannten drei 
Stänte ziemlich gleihmäßig vertreten. Danady waren die erſten Vierund⸗ 
aroanzig (ebenslänglich im Amt und vornehmlich, aus den edlen Geſchlech- 
term; bie zweiten wurden altjähefich gewählt, und zwar „ehtütse (etfiche) von 
den edeln, und ehthüwe von den Fonflüten und ehtüwe von den ant- 
werflüten“: auch die Wahleommiſſton war auf gleiche Weife zufammen: 
geſeht f. Schreiber I Nr. 50 ©. 123. 139. Eben fo die Steuerdeputa⸗ 
tion: wenn ein „Gewerf“ aufgelegt wird, Heißt es, foll man dazu nehmen 
„viere von den vierundzweinzigen, viere von den Fouflüten, und 
viere von den antwerflüten. A. a. O. Nr. 51 ©. 142, 
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land vorgebrachten Gründe hiftorifch unhaltbar find, daß ſich 
in ber That feine echte Spur berfelben auch nur mit einiger 
Wahrfcheinlichfett nachweifen läßt, baß namentlid der Stabt- 
rath, in welchem man bie alte Eurie zu finden gemeint hat, 
nicht bloß in dem von Stalien herübergefommenen Namen ber 
Eonfuln, fondern auch der Sache nad) als etwas völlig Neues 
erſcheint. Man wird daher nicht erwarten, baß ich bie noch 
weiter gehenden Bermuthungen über bie Bortdauer ber Curie 
in ber bienftbaren Kaffe der Hausgenoffen, fowie über 
ben vömifchen Urfprung ber Zünfte gleichfalls in ernftlis 
de Erwägung ziehen follte, nachdem die Vorausfegung, auf 
welchen biefelben Tebiglich beruhen, fich ſchon als unbegründet 
erwiefen hat. Nur über bie verfchiebene Entftehung und 
Beichaffenheit des Stadtraths, mit dem fi bie neue 
Städtefreiheit in Teutfchland hauptfächlich fundgiebt, mag 
noch einiges hinzugefügt werben: benn wiewohl wir eine 
römiſche Ueberlieferung für benfelben überall nicht zugeben 
bürfen, fo if doch andrerſeits nicht die Meinung, baß es 
damit überall die gleiche Bewandtniß gehabt habe, wie in Cöln 
und in Freiburg. 


Die Entftehung des deutſchen Stadtraths. 


Ueberſehen wir mit einem Blick die große Menge von 
deutſchen Staͤdten, welche in dem Zeitraum vom Anfang des 
12. bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts nicht allein in den 
deutſchen, ſondern auch in den ſlaviſchen Ländern emporkamen, 
und verfuchen „wir es, fie nach gewiſſen gemeinſamen Unter⸗ 
ſchieden in beftimmte Klaffen zu ordnen, um bie folgende Be- 
trachtung danach einzutheilen: fo ftellt fih uns zu biefem 
Behuf fogleich ein zwiefacher Gefichtöpunft bar: bie Art und 
Weiſe ber Gründung und die Form der Herrfchaft, unter 
der fie fich befanden. Beides gehört aber infofern zufammen, 
als die Stabtherrfchaft auch wefentlih mit den Bedingungen 
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der fäbtifchen Gründung (unter welcher wir nicht bloß die erfte 
Anlage der Etadt, fondern vornehmlich die Herflellung zum 
äußeren Anfehen und rechtlichen Dafein einer ſolchen verftehen) 
zuſammenhing, oder auch ſich ganz und gar davon herleitete. 


Danach waren nun die Städte erftens bifchöfliche, und 
zwar fowohl buch die bifchöfliche Kirche, welcher fie ihre Ent- 
fteyung ober wenigftens ihr neues Emporfommen (wie mehrere 
ältere Städte am Rhein und an der Donau) hauptfächlich ver- 
danften, als buch bie bifchöfliche Hoheit, bie ſich in Deutfch- 
fand ungefähr zu berfelben Zeit und auf biefelbe Weife wie in 
Stalien ausbildete. Wir ftellen hierher auch diejenigen Städte, 
welche in gleicher Weife mit Reihsabteien verbunden waren, 
fei e8 unter Aebten, wie 3. B. Fulda, St. Gallen, oder unter 
Aebtiffinnen, wie Zürich und Quedlinburg. “ 


Andere waren Fönigliche, welche ihren Urſprung von 
anſehnlichen Pfalzen des Könige genommen und ſich baher 
unmittelbar unter der Vogtei desfelben befanden, wie 3. B. 
Frankfurt a. M., Ulm, Nürnberg. Wir ftellen. zu dieſen auch 
die übrigen Reiheftädte, welche entweder gleichfalls aus 
Pfalzen und Burgen, oder aus kirchlichen Stiftungen, aus 
Markt- und Hanbelsplägen auf bed Reiches Boben heroorgins 
gen und ſich unter vom Reiche belehnten geiftlichen ober welt- 
tichen-Fürften befanden, wie 3. B. Erfurt, Bardewit ). 


Noch andere endlich waren fürftliche, infofern fie aus 
Herefchaftlichen Villen geiſtlicher ober weltficher Fuͤrſten ent» 
ftanden, wie 4. B. Soeft, Braunſchweig, Göttingen; ober auf 
fürftlichen Territorien durch neue Anlage gegründet wurden, 


1) In dem weiten Einme, wie id hier bie Reichsſtaͤdte verftche, che 
tie fürfifie Landeshoheit ten Gegenfag von Neihsflädten und Landſtädten 
aufbrachte, gehören nntürlich auch die bifhöflichen dazu: es follen aber 
Diefe, d. 5. die eigentlichen Bifhofsfige, fo wie die föniglichen als beſon⸗ 
ders wichtige Klaffen für ſich hervorgehoben werden. ri 

u. 
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and Die zäringifchen Städte, in Norddeutſch⸗ 
za! 
Wer fa tie Erntdeilung gawiffermaßen auch auf das 
dee azevnden. Unftreitig waren bie bifchöflichen 
e ennweber noch aus ber römijchen Zeit 
Aniang ichen mit ben früheften kirch⸗ 
ten germaniichen Laͤndern genommen 
lichen, beren Pfalzen zum Theil 
nufreichen; endlich die fürftlichen, 
werigtend ĩcit dem 11. Jahrhundert 
2 ater dieie Regel nur im Allgemeinen 
zu. wie Denn mande Bisthümer 
räter geitiitet wurben, 3. B. Bam- 
zone Falken er Ipürer emporfamen, 
derg. Und ebenjo wenig ift bie 
nat den Herrjſchaftsverhaͤlmiſſen 
Rs ver der vollfäntigen Ausbildung 
Ar EDX ut meist gemiihee und ſchwankende Ber- 
‘2. mic ın dem huichöflichen Städten, wo 
auf die geiſtlichen Herren 
Um Regersbdurg, weielbſt fie noch 
NZ m Brichef und Herzog von 
oder in Augsburg umier ber Top- 
gan; ĩchwanlende, überall 
im Uchergang zur Landes⸗ 
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hoheit begriffen war, wie 3. B. in den welfifchen Territorien 
ſchon unter Heinrich dem Löwen. 

Nun find aber bei der Unterſuchung über bie innere Ver— 
faffung der Städte, insbeſondere über bie Entftehung bes Stabt- 
raths, auch noch andere Gefdichtspunfte wefentlich zu beruͤck- 
fichtigen, welche in ber angegebenen Eintheilung ber Städte 
in biſchoͤfliche, Tönigliche und fürſtliche nicht mitbegeiffen find; 
indem das frühere oder fpätere Hervortreten bes Stadtrathe, 
fo wie deſſen verfihiebene Bedeutung ober Zufammenfegung 
feineswegs. auf den angegebenen Eintheilungsgrund allein zu⸗ 
ruͤckgeführt werden kann. In biefer Beziehung feheint es viel« 
mehr hauptfächlich- barauf anzufommen, ob ſich in ben Städten 
eine freie Gemeinde mit beffändigem Schöffenthum 
von Alters her erhalten ober frühzeitig gebildet hat, oder ob 
Dies nicht der Fall war, fei es, daß die altfreie Gemeinde 
gänzlich unterdrüdt worden, oder daß es ihe nur an einer ber 
fändigen Vertretung fehlte. Natürlich Tann babei nur von 
ben alten, das heißt vornehmlich ben bifchöflichen und Fönig« 
lichen Städten die Rebe fein, wo eine Freiheit diefer Art allein 
Raum fand, nicht von den fürftlichen, welche von Anfang an 
aus ber Hörigfeit herworgingen ober erft gang neuen Urs 
ſprungs waren. 

Wo nun 1. in jenen Städten eine freie Gemeinde mit ' 
felbftändiger und bleibender Vertretung vorhanden war, ba er- 
baute fich bie neue Verfaffung auf dem Grunde ber alten Ger 
meindefreiheit. 

Das wichtigfte und belehrendfte Beiſpiel diefer Art haben 
wir ſchon in Cöln gefehen. Hier hatte ſich eine altfreie Ge— 
meinde erhalten mit Schöffen, welche bie Stadt feit alter Zeit 
tegierten. Die angefehenften Gefchlechter derſelben beſetzten bie 
Schöffenftühle wie die anderen wichtigen Yemter ber Stabt und 
bildeten fo ein Patriciat, welches ſich in der Richergechheit auch 
gildenmaͤßig abſchloß und eben dadurch gegen bie übergreifenden 
Anfprüche ber bifchöflihen Herrſchaft bis zum 2, Jahrh. hin 
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behaupten konnte. Doch gelang es demſelben nicht auf gleiche 
Weiſe, auch bie emporſtrebende gemeine Buͤrgerſchaft danieder⸗ 
zuhalten, und bie ganze Stadtverfaſſung nahm dann eine vers 
änderte Geftalt und Richtung an durch den neuen Stabtrath 
aus der Gemeinde, ber fih um bie Mitte des 13, Jahrh. 
dem Schöffencollegium ber Gefchlechter an bie Seite ftellte, 
In dieſen Grundzügen ift auch die Verfaſſung von 
Magdeburg mit ber cöfnifchen übereinftimmend, ohne daß 
dabei an irgend eine unmittelbare Weberträgung ober Einwir- 
fung von ber einen auf bie andere zu benfen wäre. In bem 
älteften Magdeburger Schöffendriefe (Mittheifung bes Stadt 
rechts an Goldberg) vom I. 1214, welcher bie Privilegien des 
Erzbiſchofs Wichmann von 1168 enthält, iR von den Gerid- 
ten des Burggrafen und bes Schultheifen, ferner von 
den Schöffen, welche in denſelben das Uxtheil fanden, end- 
lich auch von einem Bürgerconvent bie Rebe, nicht aber 
von Eonfuln ober von einem Stabtrathe *). Diefer findet fih 
erft in einem fpäteren Magdeburger Schöffenbriefe (Mittheilung 
bes Stadtrechts an Breslau) von 1261, und zwar gleich im 
Anfang, wo es heißt, daß man die Wahl von Rathmännern 
angeordnet habe, welche jährlich gewählt und darauf vereidigt 
werden, der Stadt Recht, Ehre und Frommen zu bewahren. 
Sie beauffihtigen Maß und Gewicht, ſowie ben Berfauf ber 


1) Die Urt. if abgedrudt bei Baupp, das alte Magdeburgiſche und 
Hallifhe Recht. 1826. ©. 215 ff, und noch beſſer bei Zafhoppe-und 
Stengel, Urfundenfammlung zur Gefch. bes Urfprungs der Städte in 
Schlefien und ber Oberlaufig. 1832. S. 266 ff. |. $$. 8. 9. - In Bezug 
auf die früheren Zeiten bemerft Rathmann in feiner verdienflichen 
Geſch. der Stadt Magdeburg TH. 1. 1800. ©. 373 „In der Menge vor 
handener unverbächtiger und zuverläffiger Urkunden aus biefer Zeit (unter ber 
Negierung der Erzb. Wichmann und kudolph von 1152—1207) finden fih 
wohl Schöppen ber Stadt Magdeburg, aber keine Confuln ober andere 
Magiftratsperfonen bderfelben. Dies hätte aber ſchwerlich in manchen ders 
felben unterbleiben fönnen, wenn ſchon ein Magifttat vorhanten gewefen 
wäre.” Dennoch will Eichhorn den Rath von Magdeburg ſchon in den 
Zeiten der Ottonen finden. 
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Lebensmittel und berufen das Burbing ober bie Bürgerver- 
fammlung, ivo fie mit ber weifeften Leute Rath; allgemeine Bes 
fimmungen ober Willefüren in Beziehung auf die Berwaltung 
feftfegen 9. Unterzeichnet find in bem Briefe 8 Echöffen und 
und 8 Rathmänner. Man fieht,-der Rath beforgte die Markt 
polizei und bie ftäbtifche Verwaltung überhaupt, indem er die 
ganze Vürgergemeinde, aus welcher er jährlich erwählt wurde, 
vertrat, während bie regierenden Schöffen Iebenslänglih im 
Amte blieben und nur aus einer geringen Anzahl von alten 
Geſchlechtern hervorgingen?). Zwifchen beiden Collegien ent« 
ftanden dann häufig Reibungen, indem der Rath ber Gemeinde 
immer mehr von ben alten Befugniffen der Schöffen an fich zu 
bringen und biefe bloß auf bie vichterliche Thätigkeit zu bes 
ſchraͤnken fuchte: fo daß zulegt im 3. 1294 die Schöffen aus 
dem Rathe der Stadt, in welchem fie bisher mit den Rath« 
männern zufammen gefeflen hatten, gänzlich verdrängt wurden ?). 





1) Tyfhoppe und Stengel a. a. D. Nr. 66 G. 351 fi. $. 3. 
Die Rätman legen ir Burding uz, swenne so sie wollen, mit der wises- 
ten Lute Rate, swaz si danne zu dome Burdinge geloben, daz 
sol man balden; swelich man daz brichet, daz sulen die Ratman vor- 
deren. — Diefes Burding ift, fo viel ich fehe, ganz verfchieden von ben 
Burgerichten in Coͤln, Soeſt und a. D. in Weflfalen: biefe waren Nies 
dergerichte in ten einzelnen Pfarefprengeln, jenes eine allgemeine Bürger 
verfammlung, worin man fich über Willküren vereinigte. Lehzteres ift auch 
in dem Privileg des Kaifers Friedrich I für Lübed von 1188 mit den Wor⸗ 
tem angedeutet: — omnia eivitatis decreia (kore) consules judicabunt; 
quiequid inde receperint, dass parles civitali, tertiam judiei exhibebunt. 
34) Tann daher Stengel in feiner übrigens ſehr ſchabbaren Unterfuchung 
über diefen Gegenſtand (a. a. D. ©. 224 fj.) nicht beiſtimmen, wenn er 
beides für gleichbedeutend annimmt. 

2) Mag. Schöffenbrief fur Görlig vom 3. 1304, Tzſchoppe und 
Stengel 0.0.0. ©.447f. $.1. Do wurden sie zu rate, daz sie curen 
Shepphen unde Ratman, die Shepphen zu Jangir Ciet, die Rat- 
man Zu eimeJare. B 

3) Neben den Mathmännern treten nun aud ſchon 5 Zunftmeifter 
hervor, die mit jenen gegen die Schöffen verbunden waren, f. Rathmann 
a. a. D. Th. 2 ©, 159 ff. vgl. Chron. Magdeburg., Meibom. rerum 
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Sz ferien Ir ermuchen Ne Bürzer auch das Burggrafen- 
se zer rd Stociienen burb Kauf und übertrugen 
unser Der Bedingung, daß das erftere 
tas cce aber nur durch ihre eigene Wahl 






wi nm tie füniglihen Reichsſtädte, in 
a a3 Shömmum die fortdauernde Grund» 
und ber iriieren Berfaffung ausmachte. Zwar 
keiard bier bie freie Cemeinte nicht je urſprünglich und nicht 
mit demie!den Rechie, wie in manden biſchöflichen Städten, 
wo üb Telifrie gleich aniangs in berrichtlicher Anzahl nie 
dergelañen baren; aber fie biltete ih doch auch leicht hervor 
aus ten freien Zinsleuten ter foniglihen Billa, in Berbin- 
tung mit Belffreion und riuerlichen Reichsminiſterialen, welche 
legtere fi) naher wicher von ihr trennten, als bie alte Pa— 
latialverfaftung unterging und das Bürgerthum ſelbſtaͤndig 
hervorttat. Wo dies nun ſebt früh ber Fall war, ba fand 
ſich in ber Regel aud ein bleibendes Schöffenthum ein, auf 
welchem bie ältefte Stadwerfaffung beruhte und dem fi) dann 
ebenjo, wie in den genannten biichöflihen Stäbten, im 13. 
Zahrh. ein Rath aus ber Gemeinde anſchloß). So in Frank 
furt a. M., wo 14 fih felbft ergänzende Schöffen mit einem 
Bürgermeifter an ber Spige ben älteſten Stadtrat) ausmachten, 
wozu im 13. Jahrh. die Rathmänner aus der Gemeinde 
als zweite Rathsbank hinzufamen, welche gleichfaNs einen Bür- 
germeifter aus ihrer Mitte auffellten, bis endlich im 14. Jahrh. 
noch eine britte Rathsbank für Die Zünfte errichtet wurde. 
Die Benennung ber Conſuln aber, welde in Frankfurtert 


Germ. script. T. II p. 333. Usque ad ista tempora Scabini faerunt in 
eonsilio civilatis, a quo extunc fuerunt exclusi. 

1) ©. befonders v. Fichard, die Entflehung der Reichsſtadt Frank 
furt a. M. und ber Verhaͤltniſſe ihrer Bewohner. 1819, und €. Jäger, 
ſchwaͤbiſches Stäbtewefen Bd. 1. Ulms Berfaflung, bürgerliches und com: 
mercielles Lehen im Mittelalter. 1830. 
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Urkunden, ſoviel ich finde, erft feit 1266 vorfommt, bezeichnet 
Hier, wie in Cöln, Magdeburg und anderen Orten anfangs 
immer nur bie Rathmänner der Gemeinde 2). 

Sehr ähnlich war die Verfaſſung von Ulm. Auch hier 
machten 12 Schöffen oder geſchworene Richter (judices jurati 
im Ulmer Stadtrecht von 1296) mit den Schultheißen an ber 
Spige die äftefte Stadtobrigfeit aus; Rathmänner aus ber 
Bürgerfchaft (consules) famen um bie Mitte des 13. Jahrh. 
hinzu, und fpäter noch andere aus ben in fo daß ber 


1) Codex dipl. Moenofrancofortanus herausg. von I. F. Böhmer 
Bd. 1. 1836. ©. 139. ‚ Urf. von 1266 Seht. 28. Nos . scultelus . . sca- 
bini . . consules totumque commune frankenvordense. S. 146 Urf. von 
1267 Der. 8. Cunradus sculteins, scabini, consules el universi eives Fran 
kenvordenses. — d. Fich ard a. a. D. ©. 74 ff. findet den Math von 
Frankfurt ſchon feit 1219, indem er in ben Urf, „eives“ auf Rathmänner, 
„aniversi eives“ auf den gefaminten Math) deutet und die neue Benennung 
von „eonsules“ durch das Hinzufommen einer Rathsbanf aus den Zünften 
erklärt. Allerdings ift zuzugeben, daß cives wie burgenses im 13. Jahrh. 
bisweilen nur die Vertreter der Bürgericaft oder den Rath, bezeichnen, — 
vollfommen überzeugt Haben mid erft Tittmann’s Nactoeifungen aus 
den Freiberger und andern Urfunden, 3. ®. „Burgenses et communitas civi- 
wiis nostrae Vriberc“ und „di fullen daz Jar Burger fin“ f. Geſch. Heinz 
tips des Grlaudpten Bd. 1. 1845. ©. 326; — indeffen iſt doch im Allger 
meinen anzunehmen, daß die neue Ginrichtung, fobald fie einmal fefte 
Geftalt gewonnen, auch einen befonderen Namen erhielt, der fie äußerlich 
tenntlich machte ; wie denn Fichard felbft zugeben muß, daß eives in derfels 
ben Zeit, wo er Rathmannet darunter verfichen will, nicht minder Reiche 
miniferintien und Bollbürger, ja fogar Schäggenofen der Stadt übers 
Haupt beteuten f- a. a. D. ©. 74 ff. 103 f. Demgemäß möchte wohl 
der Austruck „universi eives“ immer nur im biefem weiteren Sinne zu 
nehmen fein; und am wenigften bitefte ſich Bichard’s Grflärung der consu- 
les als Vertreter der Zünfte rechtfertigen laffen: ta man noch im Jahr 
1284 die Handwerkerzünfte von ber eigentlichen Bürgergemeinde unterfehier 
ven findet, 3.8. „Sculteto, Civitati el Artificibus qui anwercgenoz dicuntur“ ; 
da es ſich ferner bei dem Aufruhr ber Bünfte in den I. 1355—1368 noch 
barum handelte, daß diefelben acht von ihren Vorſtehern in den Rath brins 
gen wollten; da es endlich meines Wiſſens auch fonft Fein Beifpiel in 
Deutfhland giebt, daß Handiwerfer ſchon um die Mitte des 13. Jahrh. in 
den Rath aufgenommen wären. . 
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völlig ausgebildete Stadtrath ebenfo wie in Frankfurt, aus drei 
Baͤnken beftand '). 

In ben vorftehenden Beifpielen bifcyöflicher und Föniglicher 
Städte giebt ſich ein und diefelbe Grundform der Verfaſſung 
wu erfennen: ein regierendes Echöffencollegium unter dem Bor- 
fine herrichaftlicher Beamten; damit verbunden ein Patriciat 
altfreier Gefchlechter, neben dem fich allmählich eine weitere 
bürgerliche Gemeinde heranbildet; dann um die Mitte des 13. 
Jahrh. eine neue Rathöbehörbe, mit welcher bie letztere zu einer 
beſonderen Bertretung gelangte und die wir nad) folcher Ent- 
chung und Bedeutung am beften als Gemeinderath be 
zeichnen bürften. . 

Gehen wir nun 2. zu ber andern Klaſſe ber alten Städte 
über, in welchen bie freie Gemeinde entweder unterbrüdt war 
oder nur eine unvollfommene Vertretung behalten hatte. 

Hier ift unter den bifhöflihen Städten zuerft Straß: 
burg gu nennen, beflen älteſtes Stadtrecht im Ganzen nur 
als ein gemilbertes Hofrecht erfcheint und ben unterdrüdten 
Zuftand der freien Gemeinde am beutlichften erfennen läßt?). 
Denn die Biihöfe von Straßburg hatten bie Hoheitsrechte, 
welche ihnen im 10. Jahrh. von Kaifer und Reich überlaffen 
worben, in wirkliche Herrſchaftsrechte umgewandelt?), was bie 


DE. Jägera.a.D ©. 153. 

2 ©. beionters Gichhorn, Zeitfhrift Bo. I ©. 232 f. Wil da 
Gildenweſen im M. 9. ©; 203 f.) will nicht zugeben, daß tiefes Statt: 
recht in Wirklichkeit befanden habe; es fei nur Entwurf einer Berfaffung 

mad tem Buniche des Biſchofs gewefen. Doch liegt zu biefer Annahme 
fein genügender Grund vor; auch zeigen Worms und Epeier ganz ähnliche 
Zufände. 

3) Biſch. Arhimbald erlangte die volländige Eremtion im I. 982 
durch Otto II. Deshalb will Grandidier, hist. de l’eglise de Strasbourg. 
T. n. 1778. p. 42 das älteRe Etrafburger Stadtrecht ſchon in die Zeit 
dieſes Biſchofe fepen. Da aber basfelbe fhon einen herkoͤmmlichen Zuſtand 
bezeichnet, ter ſich nur turch bie fortgefepte Anmentung des Hofrechts 
allmählich fo befeſtigt Haben Fonnte, fo bin ich vielmehr der Meinung, daß 
#6 erſt dem 11. Jahrhundert angehören möchte. 
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von Edln, wie namentlich ber hochmüthige Erzbifchof Hanno 
im 11. Jahrh., immer nur vergebens verfuchten ‘). Deshalb 
bilden auch die Sapungen des Straßburger Stadtrechts in 
mehrfacher Beziehung einen volfommenen Gegenfag zu ber 
Freiheit von Cöln. „Alle Obrigfeit der Stadt”, heißt es dort, 
hängt von ber Gewalt. des Bifchofs ab, fo daß er felbft fie 
einfegt ober einfegen läßt. Doc nur den Dienftleuten 
(amilia) feiner Kicche foll er die öffentlichen Aemter übertragen 
und feinem Anderen”). Bon biefen Aemtern waren die wich⸗ 
tigften bie folgenden vier, welche die Negierungsgefhäfte ber 
Stadt unter fi vertheilten: der Schultheiß, ber Burg- 
geaf, ber Zöllner und der Müngmeifter!). Die Bürgers 
ſchaft als ſolche hatte gar feinen Antheil an ber Regierung ; 
fie war vielmehr bienftpflichtig nach Hofrecht, olme bie Ehre 
und bie Vortheile bee eigentlichen Dienftmannen. Alle Bürger, 
heißt es, follen fünf Tage im Jahr arbeiten für ben Heren, 
ausgenommen bie Münger als Dienftleute und gewiſſe Gewerke, 
welche bafür zu befonderen Leiftungen verpflichtet waren‘), Die 
. Bunftmeifter ber Gewerke wurden von dem Burggrafen ein 
gefegt, welcher zugleich bie vichterliche Gewalt über fie aus— 
übte): was keineswegs für zufällig zu halten ift, in Betracht 


1) Bgl. Stengel, Geſch. ber fränfiihen Kaifer Bd. I ©. 316 fi. 

2) Jura et leges civ. Argent. (Walter, corpus juris Germ. T. IN p. 780 
—798) 88. 5. 6. Nulli aulem episcopus oficium publicum committere 
debet, nisi qui sit de familia Eeclesie sue — „er ensi danne des gesindes 
sines Goteshuses“ nad) der Ueberfegung aus dem 13. Jahrh. Dies find 
eben die fogen. Hausgenoffen, Miniſterialen, welchen die Stadtämter 
als Dienſtlehen aufgetragen wurden. 

3) Ib. $. 7 — Episcopus mann sus investit, scil. Scoltelum, Buregra- 
vium, Thelonesriom et Monetae Magistrum. 

4) Ib. $. 94. Debent elism singuli burgenses in singulis annis quin- 
quies opereri numero dierum in dominico opere etc. Auch 24 von den 
Kaufleuten (de genere mercatorum) mußten drei Mal im Jahr Botendienſte 
thun (88. 88. 89. 

5) I. $. 44. Ad officium Burcgravüi perlinet ponere Magistros omninm 
officiorum fero in urbe, scil. Sellsriorum, Pelliflcum etc. 
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baß der Burggraf zunaͤchſt der Burg und dem herrſchaftlichen 
Hofe (curtis dominica $. 94) vorgefegt war und daß bie 
Handwerferzünfte ihren Urfprung ohne Zweifel aus dem Hof- 
rechte genommen haben '). 

Achnliche Dienftverhältniffe der Bürger beftanden auch an 
anderen Orten, wie 3. B. in Worms und in Speier, wo 
die Faiferlichen Privilegien erft im 12. Jahrh. die Befreiung 
von benfelben ertheilten?). Und es ift bereits bemerft worden, 
baß gerade bie Erwerbung ber perfönlichen Freiheit für bie 
Städtebewohner am wichtigften war und daß das Stadtrecht 
von Eöln befonderd darum eine fo große Bebeutung hatte, 
weil e8 bie vollfommene bürgerliche Freiheit ſchon in fich ent- 
hielt und fomit die Grundlage gewährte, auf welcher alle weis 
teren politifchen Rechte erft aufgebaut werben fonnten. 

Run ift auch in dieſen halbdienfibaren Stadtgemein- 
den mit der Zeit ein Stadtrath entftanden. Ein fpäteres 
Statut von Straßburg, welches ber Herausgeber Gran- 
bibier viel zu früh in das Ende des 11. Jahrh. oder die Re— 
gierung bes Biſchofs Otho (geft. 1100) gefegt hat’), enthält 


1) Bl. o. ©. 263. 

2) Heinrich V befreite die Bürger von Speier im I. 1111 „a lege 
nequissima et nefanda, videlicet a parte illa, quae sulgo Budtheil vocaba- 
tar“ und gewährte ihnen freiheit des Erbreihts wie ter Bermögensvers 
fügung. Friedrich 1 beflätigte dies im Jahr 1182 mit dem Zufag, daß 
auch die Freiheit vom Hauptrecht darin begriffen fein follte, fo wie die 
vom Bannz und Schuppfennig. &. die beiden Urkunden bei Lehmann, 
Chronica der freien Meihefladt Sprier. 1898. ©. 306 und 466. Gben 
diefe Freiheit vom Budtheil (hier Bidella genannt), vom Hauptrecht und 
vom Heirathezwang ſchenkte Heinrich V den Einwohnern von Worms im 
3. 1114, was Friedrich 1 im I. 1180 beſtaͤtigte. ©. die letztere Urk. bei 
Schannat, hist. Episc. Wormat. T. Il. 1734. no. 91 p. 85. Noch mehs 
reres dieſer Art findet man bei Hüllmann, Städtevefen des Mittelalters 
Bd. 11 ©. 252—254. 

3) Der einzige Grund, weshalb Grandidier tiefes Statut fo weit zus 
ruͤck verlegen will — weil in der Einleitung des zunähft folgenden (drit- 
ten) Statuts aus der Mitte des 13. Jahrhunderts der gänzliche Verfall der 
früheren Einrichtungen angedeutet fei — ſcheint nicht Rihhaltig; denn es iſt 
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barüber die folgende Beftimmung: Es follen alljährlich 12 ge- 
eignete Perfonen oder mehrere, zum Theil Minifterialen, 
zum Theil Bürger, zu Confuln der Stadt erwählt und aus 
ihrer Mitte ein ober zwei Bürgermeifter ernannt werden '). 
Und in einem britten Statut vom J. 1249 fehen wir die Con— 
fuln und die angefehenen Bürger von Straßburg ſchon in ganz 
felbftändiger Weife fich mit dem Bifchof, den Eanonifern und 
ben Minifterialen über gewiffe neue Einrichtungen vereinbaren ?). 
Somit waren die Feſſeln ber früheren Unfreiheit damals ſchon 
völlig abgeftreift. 

‚Offenbar hatten aber hier die Confuln oder Rathmänner 
bei verfchiedenen Vorausfegungen auch eine ganz andere Ent« 
ſtehung und Bedeutung als wie in Cöln und in Magdeburg. ' 
Sie gingen nicht aus ben Gegenfage einer weiteren Gemeinde 
zu dem Patriciat der altfreien Gefchlechter hervor, fondern aus 
dem Emporftreben einer die Dienftbarfeit immer mehr abwer⸗ 
fenden Bürgerfhaft gegen den Herrn ber Stadt felbft; fie 
lehnten ſich nicht an ein ſchon vorhandenes Schöffenthum ber 
altfreien Gemeinde an, fondern machten für ſich die ganze 
Vertretung ber Bürgerfchaft aus, indem fie die Verwaltung 
und das Gericht, foviel die Gemeinde nach und nad) bavon 
an fich bringen konnte, zufammenfaßten; fie ſtellten endlich in 
ihrer Zufammenfegung aus Minifterialen, welche die Stadt- 
ämter früher ausfchließlich befefien hatten, und aus Bürgern 
die vorausgegangene Bereinigung ber Gemeinde aus benfelben 





da nur von Unerbnungen, Ungerechtigfeiten und Unterbrüdfungen, beſonders 
gegen Weiber und Arme, die Rede. — Urfundlid find mir die Conſuln 
von Straßburg zueiſt vorgefommen in einem Briefe K. Friedrichs II 
vom J. 1212 mit der Auffchrift: Magistro, consulibus et universitati Civium 
„Argentinensium, delibus suis dilectis. Schöpflin Alsat. Dipl. I p. 323. 

1) Grandidier I. c. p. 37. 

2) Ebend. p. 36. Tandem Consules et caeleri cives meliores- el sapien- 
tiores com praedicto Dom. suo Episcopo, Canonicis et ministerialibus in 
hoc convenerunt etc. 
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Ständen dar. Bir können baher ſolchen Rath im Unterſchied 
von dem vorher betrachteten Gemeinderath paſſend ald Stadt: 
vath bezeichnen und fuchen und nun biefer eigenthümlichen 
BVerfaffungsform durch andere Beifpiele derſelben Art noch mehr 
zu vergewiſſern. 

Die Bürger von Worms und von Speier erhielten 
von den beiden lepten feänfifchen Kaifern Heintich IV und V 
zum Lohn für ihre ausgezeichnete Treue bie ſchon angedeuteten 
Vrivilegien perjonlicher Befreiung. Auch den- Stabtrath, bie 
&rundlage ihrer politifchen Freiheit, verbanften fie bemfelben 
Uriprung 9. 

Kaifer Friedrich I bewilligte den Bürgern von Worms im 
3. 1156 einem kaiſerlichen Srieden mit Feſtſehung beftimmter 
Strafen für bie innerhalb des Friedensbezitles verübten Ver⸗ 
berchen und mit Anordnung eines fäbtifchen Gerichts von 
39 Miigliedern aus 13 Minifterialen und 28 Bürgern zur 
Aufrecbterhaltung desſelben). Dies war alfo eine Schupver- 
bindung ganz in der Form ber franzöfifchen Communen, welde 
wm tieielde Zeit entflanden. Der Kaifer ſelbſt gewaͤhrleiſtete 
fie, obne darum die Hoheit des Bilchofs aufzuheben, befien 





U Kür die Berfafungsgefchichte von Worms if viel Material ents 
daiten in: Schamnat, hist episc. Wormat. T. I—II Francof. 1734 und 
Morig, Mb. vom Urirrung der Reiheflätte, infonterheit von Worms. 
Fit 1736; wozu jeßt mod die von Böhmer gefammelten Annales Wor- 
watenses 12211295, nmebft einem Anbange von Urkunden, fehr wichtige 
Nudbträge liefern: amd if durch Lie Regesta Wormatiensia desfelben bie 
Yenugung Ne6 aciammien Urfwatenfoffs auferortentlich erleichtert worden 
» IF Rühmer, fontes rerum Germ. T. II. 1845. p. 158—249. Für 
Ereier tient Das umfangreiche, aber nicht gut geordnete Berk von Christ. 
Lehmann, Chromica ter freien ReichsRadt Speier, verb. und vermehrt 
von Jed. M. Fuchs. Fell. 169. 

DSchannat T. I me Si p. 76 - ad cnnfirmationem itagne prae- 
Autae paris ex manlato Imperisli XII Ministerieles Ecclesise Wormat. et 
AAN Burgenses statwentar, qui de iarasione Iaedenlinm . . andiant ... ei 
werandum verlalem lertium disceraant, et si praedicli XL judices in aliquo 
dtmonlayenat, standum ent jedicio parlis majoris. 


Entftehung bes deutſchen Stadtraths. 429 


Beamte: Bogt, Schultheiß und noch zwei Amtleute von 
diefen, ben ordentlichen Gerichten und der herifchaftlichen Ver- 
waltung vorftanden‘). Es Eonnte aber nicht fehlen, daß bie 
Vierzig, bie fih dann auch Confuln nannten, das ſtaͤdtiſche 
Regiment immer mehr an ſich brachten. Aus einer Urkunde 
Heinrich's VI von 1190 ift erfichtlih, Daß das Gemeinmwefen 
fi damals ſchon ganz republikaniſch regierte. Anjährlic am 
Tefte St. Martin famen die Bürger (burgenses) im kaiſerlichen 
Hofe zufammen, um den Schultheiß (villieus) und deſſen zwei 
Beamte zu erwählen, wobei die Wahl der zwei Büttel (pidelli) 
ausfchließlih ben Gewandſchneidern (pannifices) vorbehalten 
war. Dazu famen bie gleihfals nur auf ein Jahr ernannten 
16 Heimburger aus ben Kirchfprengeln zur Beauffichtigung 
ber Maße und des Marktverkehrs?). Nur die Vierzig waren 
bleibend im Amt und ergänzten fich felbft, wenn einer von 
ihnen mit Tode oder auf andere Art abging ®). 

Es war alfo eine ariftofratifch - republifanifche Verfaffung, 


1) Diefe find in berfelben Urkunde genannt: — VII libras Worm. mo- 
netae persolvat: Ires videl. Episcopo, duss judicibus (d. i. den Vierzig), et 
reliquas duas Advocato et Scultelo et Officiatis eorum, qui vnlgo Ambilman 
vocantnr. Daß bie lehteren nur zwei waren, ergiebt fih aus ter urt. 
Heinrich's VI von 1190. 

2) Böhmer a. a. O. ©. 215-Dipl. no. 1. 
mus Heimburger jurare debent secu: 
dendum et accipiendum ordinare quit . Diefe 
Heimburger waren fpäterhin zugleich öffentliche Ankläger oder Nüger in 
den drei ordentlichen Dingen bes bifchöflichen Kämmerers, ſ. bie Statuten 
de officio camerarii und de heimburgis bei Böhmer a. a. D. ©. 210 
und 212. Auch das ältefte Straßburger Stadtrecht nennt brei Heims 
burger, von denen einer für bie innere oder ältere Stadt, zwel für bie 
äußere beftellt waren. Walter I. c. T. HI p. 781. $. 9. Sie erinnern an 
die Burrichter in Eöln und in den weftfälifhen Städten. 

3) Annal. Wormat. Böhmer p. 160. Fuerunt olim multis tempo- 
ribus in civitate Wormaciensi quadraginta consules, videl. viginli oclo cives 
et auodecim milites ecclesiae ministeriales, qui per se sine episcopo tolam 
. rezerunt civitalem. Et si unus decessit ipsi per se alium constituerunt. 
et. p. 161. 


Ai quos volgariter diei- 
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dei weiter die biichẽfliche Hobeit faft nichts mehr bedeutete. 
Dariier erdeb num ber Biſchof bittere Beichwerde, ſowohl 
kei tem König. Starhalter Heinrih in Deutfchland, als bei 
dem Karen rredrich U jelbit auf dem Reichstage zu Ravenna, 
=! Amirfte dadurch nicht nur mehrere fpecielle Decrete gegen 
ter Sera’ Siadrraib. jondern aud) jene berühmte allgemeine 
ded Kaiiets gegen die Stabträthe und die neue 
seraeen in Derrivland überhaupt ). Endlich kam es 
ca Streu im Gebr. 1233 zu einem Bertrage (zu 
‚ten dem Biihef und den Bürgern, wodurch 
3 von Worms in folgender Weife neu ein 
gatta ward?: — Es ijellen fortan nur 15 Rathmänner 
ver. wezu der ci 9 aus ber Mitte der Bürger ernennt, 
em 6 aus dem Rittern (Minifterialen der 
a —— unt cbenĩo ſoll es bei den zur Ergänzung 
No:ss errsrterliden Wahlen gehalten werben, wenn einer 
om eder Nürem mit Tode abgeht: benn dieſe 
Nutzirner Na ledenslaͤnglich im Amt und nur die 
zen Würgermeiter ımayistri civitalum), einer aus ben 
a Naiiminnern, einer aus ben ritterlichen, wechfeln 
Ir tom Rarde Kur der Biſchof ben Borfig oder in 
deit Toren Stelserreter. Beide, ber Biſchof 
Mu wWeoien alliäbtlich am dee St. Martin ges 
sd den Sculideiß und denſſen Amtleute; und 
ae die SeDszebn, vier aus jedem Kirch— 
rd veredieden von den Heimburgern) zur Er⸗ 
sen und des Ungelds. Bon ben Genoflens 


'% 











WE) 
#* 


“ 





* 
9 




























Urea Werm nn NY — miept graniter de cirıbas (congueri), 
wen pen rm mis repnisverset Bol. bie in Böhmers 
Ra Vomp 28 derrticactta Urunten von 1231—1233, wobei bis 
ondere wa Art en? Weite, wie man ſich koöͤnigliche 
—BR ze König Hari zu Frantfurt a. R. 
RS Anac ie 
WAR Taae za Guten das Wuiheis wicder auibeb. 

Van Vormarın I6i Dpl ma dp ZU. 








Entftehung des beutfchen Stadtraths. 431 


fhaften wurden nur die Münger-Hausgenoffen und die 
Pelzhaͤndler anerfannt, die übrigen aufgehoben ). 

Co war alfo die Obrigfeit oder die Staatsgewalt getheilt 
zwiſchen bem Bifchof und dem Stadtrath, in welchem bie 
beiden Stände der Bürger und der Minifterialen gleichmäßig 
vertreten waren. Sie felbft war feft und bleibend, während 
alle übrigen vichterlichen und Verwaltungsbeamten jährlich aufs 
neue von ihr ernannt ober beftätigt wurden. Dann hatte aber 
auch bie Gemeinde, bei der Marktpolizei und Erhebung ber 
öffentlichen Abgaben, ihre befondere Vertretung in ben jährlich 
wechfelnden Sechszehn oder Heimburgern, welche wir dem Ges 
meinderath in den Städten mit altem Schöffentbum vergleichen 
fonnen. Sicherlich eine vortreffliche Verfaffung, ebenfowohl 
auf Freiheit ald auf Gerechtigfeit gegründet, und darum alle 
Theife befriedigend und lange beftändig! 

Was ferner die Verfaſſung von Speier betrifft, fo ift 
zwar fehon in einem Freibriefe Heinrich V gefagt, daß bie 
Münze nicht ohne allgemeine Zuftimmung ber Bürger verän- 
dert werben bürfe?); doch kann hieraus allein noch nicht auf 
das Dafein eines Stadtraths gefehloffen werben. Diefen hat 
in der That erft fpäter Kaifer Heinrich VI in einem Privi- 
legium angeorbnet, welches nur irrthuͤmlich auf Heinrich V bes 


1) Item omnes fraternitates, hnsgenoz et wiltwerkere illis exceptis, 
ammodo penitus cessahunt, Daß unter den Hausgeneffen die Münzer zu 
verſtehen find, beweist das Privileg Friedrichs I von 1165 für die Münger 
von Worms, wo es vom tiefen heißt — er sy den ir husgenozze, f. 
Schannat T. II p. 188; fo wie das Privileg bes Bifchofs Simon von 
Worms von 1283 — und binden uns mit diesem brief, daz wir unser 
Husgenozzen, die Müntzer, halten und schirmen, ib. p. 145. Haus-— 
genoffen heißen fie in dem doppelten Sinne als familia und als fratres, 
sodales des Bifchofs, zu deſſen Minifterinlen fie gehörten. ©. noch unten 
bei Speier. J 

2) Lehmann a. a. O. ©. 307. Monclam quoque nulla potestas in 
levins aut deterius imminuat aliqua ratione, nisi communi civium consilio 
Ppermatet. 
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zogen werten iR, Dadurch erhielten bie Bürger die Freiheit, 
Iatıt aus ihrer Wine zum Stadtrath zu erwählen, eine 
UN. weite aud im 13. Jabrh. beibehalten wurde, nur daß 
wet wei Bürgermeiſter binzufamen?). Daneben blieben 
ie Neeiturtiten Beamten: Schultheiß, Vogt, Münzs 
weiter ut Zöllner, welche aber bald ganz vom Rathe, 
der ðe Wdelich erwäblte, abhängig wurden, indem ber Bifchof 
wat de Rome Aeärigung behielt). Denn die Staats: 
zweit wur Nr ande je gut vertheilt wie in Worms, und 
KENNT KR HIN cin Ratriciat aus den Hausgenoffen 
wrr ara argemm Geihlechtern, welche den Rath und 
war eder ten Wemter augichließlich befeßten. Unter den 
ader ind bier, wie in Worms unb in Eöln, 
diezeriaen Winiterialn zu verſtehen, welche zu 
die Naturns prrrdegieten Innung der Münzer gehörten 9). 

















? Die Tram Cadet üb üben bei Pehmann, wober bie Reueren ihn 
Würze were dee Srrznda. ven Behmann’s Chronif, M. Buche, 
We Tee Wemeelt dat. Doe Frreciog Heinriche VI iR im einer von Bhis 
ser Ara a Suche. amöget:iten Urf. wem 20. Jan. 1198 ent 
ve Kore der U wer cm Jadrt zurer (Sept. 25.) gelorben und 
we ne ums wre ze Wormint des jungen Königs Friedrich, 
Se Woher ır Deere auf Se nk ter Gingang ber-Urf. zu ver 
We gend gast Ansum Ahenıı g.ccas. Imperaloris et fralris nosiri 
Neun ver don um Vααν Reyis, quam nosira, consi- 
aan en av "m its erpeurimes. Darauf wird das 
Werne ten ‚chemtar tasten, nen tem eben tie Mete 
gr water Aawunn serazdem enhsalionem Besrici felicis me- 
ww ine Augen vvun, As autiTiate Domini Regis, quam nosira 
WEN arten Nabeak, duuianm er miles seis eligendi . . ei 
ww war ein G. Ytmama S. 195 

TR RE ne tie tehmann E56. 

RE RE DI ER EFT. Bertrag des Biſchers mit dem 
WR. tw gend nun et ufına weetra eruiades Spir. . . anssalim locare 
a were eaas sure ntem ei senienlise Consulum Spiren- 
ri 

DA de Werreaarkaade der Gewizie mut dom „monelarii et Huß⸗ 
URL gr Videdas eat geauzitiinien Mn; (Janumzd) und 
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Diefes Patriciat behauptete ſich bis in das 14. Jahrh. Hinein, 
wo es enblich, wie das von Cöln, durch die Zünfte überwäls 
tigt und ſelbſt nur zu einer Zunft herabgefegt wurde‘). 
Aur in wenigen alten Städten läßt ſich die Entftehung 
des Stadtraths fo beftimmt ſchon im Anfangspunfte nachweifen, 
wie in Worms und Speier, und gewiß find auch bie wenige 
ſten babei von Faiferlichen Privilegien ausgegangen: doch ift 
das erfte Heroortreten bes Stadtraths auch in andern bifchöf- 
lichen Städten zu Ende bes 12. Jahrh. oder zu Anfang bes 
13. zu bemerken. So, um noch eine Stabt bes nörblichen 
Deutfchland zu erwähnen, in Bremen, wo das neue von bem 
Erzbiſchof Hartwich IT (1184—1208) bewilligte Stadtrecht ohne 
Zweifel auf die erfte Einrichtung des Stadt raths zu bes 
ziehen ift, deſſen Rathmänner in einer Urkunde von 1206 als 
„burgenses“ vorzufommen fcheinen, in einer anderen aber von 
1225 zum erften Mal mit Beftimmtheit als „consules“ ge, 
nannt werden?. Auch hier gab es vorher Fein beftänbiges 





Nathhaufes vom I. 1289, Lehmann ©. 279. Diefe Hausgenoſſenſchaft 
wird in Cöln ausprüdlih als Lehen und Amt bezeichnet, "woran bie 
Schöffen keinen Theil Haben follten, weil es ben Minifterialen vorbehalten 
war. Securis ad radicem p. 252 no. 80. Urf. von 1259: Nullus Scabi- 
mus Col. debet esse monelarius sive campsor, aut habere sibi licebit offieium 
vel feudum, quod Kausgenoffenfchaft vulgariter appellatur. Ich 
möchte daher die Hausgenofien von Speier nicht mit Wilda (Gildenwer 
fen ©. 195 ff.) ais eine Altbürgergilde bezeichnen, in dem Sinne, wie 
ex mit Recht die Ricperzechheit von Cöln für eine ſolche erklärt hat. 

1) Im 93. 1304 wurden zu 11 Rathmännern aus den Hausgenoffen 
und Gefchlechtern noch 13 aus den Zünften Hinzugezogen; dennoch büeb 
das Megiment ariftofratifch bis zum Aufruhr der Zünfte im 3. 1330, f. 
Lehmann ©. 587 ff. 

2) ©. das verdienftliche Werk von F. Donandt, Verſuch einer Geſch. 
des bremifchen Stadtrechts. 1830. Th. 1 ©. 60. 120. 125, und die Urfuns 
den bei Eaffel, Sammlung ungedruckter Urkunden u. f. w. Bremen. 
1768. ©. 113 f. No. 1-3. Das von dem Grzb. Harttwich bewilligte 
Stadtrecht wird in dem Vergleich des Erzb. Gerhard mit der Stabt Bres 
men 1217 (Mr. 2.) erwähnt, wo es heißt: Jura civitatis, quae civitas habuit 
a tempore Hartwici secundi usque ad praesens, confirmayit Dom. Archiepi- 
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Schöffencoßegium als obrigfeitlihe Behörde ); auch hier ber 
Rand bie eigentliche d. i. vollberechtigte Bürgerichaft aus 
Minikcrialen ber Kirche und angeiehenen Kaufleuten, welche 
ben Raıh von 12 Mitgliedern bis zum Anfang bed 14. Jahrh. 
ausiclieglich befepten, während bie übrige Gemeinde regel: 
mäßig nur durch einen Ausſchuß von Sechszehn, vier aus . 
jedem Etatrwieniel, „Lie zu Rathe zu gehen pflegten”, ver- 
treten war?). . 

Eine ähnliche Einrichtung, wie in Bremen, zeigt auch ber 
Stabtrath von Zürich, deſſen Dafein ſchon feit dem Ende bed 
12. Jahrh. urlundlich bejeugt ift®). Die Stadt befand fich unter 
ber Hoheit der Aebtiſſin von Sraumünfter, doch fo, daß bie Vogtei 
Dem Könige vorbehalten war, der fie wicher anderweitig verlich. 
Im ber Gemeinde ber Bürger hatten ſich freie und halbfreie 
Elemente vereinigt: Altfreie vom Züricher Berge, Königsleute ber 
Burg und Pfalz, Gotteshausleute mehrerer geiflichen Stifter; 
beögleichen in ber Ritterfchaft Vaſallen und Minifterialen der Aeb⸗ 
tiffin, denen ſich noch Reichsminiſterialen anſchloſſen. Aus beiden 
Kafien, ben Rittern und den Bürgern, wurde der Stadt 
rath mit 12 Rathmännern befegt und ging dann gleichfalls 
ein Patriciat von Geſchlechtern hervor, welches im 14. Jahrh. 
als „Eonftafel” von ben Zünften unterfchieden wurde. 

Es ſcheint nicht nöthig, noch mehrere Beifpiele für diefe 





scopus ipsi civitali — secundum jus cirilalis, sicul eis concessi Praefatus 
Archiep. Bremensis. 

1) Bei Donandt if es offenbar nur ein Nothbehelf, wenn er die 
Eonfuln ven Bremen aus früheren Schöffen hervorgehen laſſen will; fügt 
er doch ſelbſt ©. 126: „In Bremen treffen wir feine Spur einer befimm: 
ten Klaſſe von Schöffen ;‘‘ mit Beziehung auf ein Statut von 1303, nad 
weldjen „der Bogt eines Urtheils fragen Tann, wen er will“. 

2) ©. Donandt ©. 239 ff. und ©. 334 fl. 

3%) S. Bluntfhli’s treffliche Staats + und Kechtsgeſchichte von 
Zürih. Bd. 1. 1838. ©. 140. Ur. Heinrich's Vi von 1190. Henricus.. 
dilectis Aliis suis judices et consiliariis in Thurego. Judices find hier na- 
türfid nit Schöffen, fondern Stadtrichter. 
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Form des Stadtraths, weldye bei weitem am häufigften-in ben 
bifhöflichen Städten vorkommt, anzuführen. Nur in Beier 
bung auf ‘die gefchichtlichen Begebenheiten, welche mit feiner 
Entftehung zufammenhängen, mag nod Einiges Hinzugefügt 
werben. Ich habe bereits bemerkt, daß der Rath hier aus dem 
unmittelbaren Gegenfage ber Stadtgemeinde gegen bie Herr⸗ 
fchaft hervorging, indem fein Patriciat und Schöffenthum alt= 
freier Gefchlechter zwifchen beiden in ber Mitte fland, — ein 
Gegenfag, welcher befonders fpannend wurde, wenn aud) bie 
Minifterialen, wie fat überall geſchah, ſich in bemfel- 
ben Streben nad) Unabhängigfeit mit den Bürgern vereinig« 
ten. Wo nun die Herren der Städte ſich nicht freiwillig 
in bie veränderten Umftände fügten und zu den geforderten 
Bewilligungen bequemten, fam es zu gemwaltfamen Aufftäns 
den und oft Tangivierigen Kämpfen, bis ber Stabtrath, das 
Palladium ber bürgerlichen Freiheit, endlich errungen war. 
Dies erinnert an bie revolutionäre Entftehung ber franzöfis 
ſchen Eommunen, wiewohl etwas ganz Aehnliches auf beut- 
ſchem Boden nur in ber mit Frankreich benachbarten Stadt 
Trier vorgefommen zu fein feheint, wo aber bie im J. 1161 
zu früh verfuchte „conjuratio“ der Bürger. fogleich wieder unter- 
drückt wurde ). 

Die gewaltſame Erhebung ber Gemeinden erfolgte in 
vielen bifchöflichen Städten ziemlich gleichzeitig in ber erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts. Sie durften ſich dabei wohl 
auch auf den Beiftand bes Reichsoberhauptes Rechnung machen 
Hatten fie doch immer am treuften zu ben Kaiſern gehalten 
und diefen bisweilen auch durch Die That gezeigt, welche wich“ 
tige Stüge ihnen ein kraͤftiger Bürgerftand gegen ben Ehrgeiz 
und bie Uebermacht ber Fürften gewähren konntel Und verdank 
ten nicht Worms und Speier denfelben die wichtigften Privi- 





1) urt. des Kaiſers Friedrich I von 1161 bei Hontheim, hist. 
Trevir. diplom. T. 1 p. 594: — communio civium Trevirensium, quae et 
conjuratio dicitur . . casselur el in irritum revocetur. 
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legien ihrer bürgerlichen und politifchen Freiheit Wenn nur 
der Kaifer auf der anberen Seite nicht bes Beiftandes und 
guten Willens ber Fürften, zur Behauptung feines Anfehens 
wie bes Thrones, noch bebürftiger geweſen wäre! Und dazu 
kam ber gleichzeitige Kampf ber Hohenftaufen mit den lombardi⸗ 
ſchen Etädten, welche in Freiheit und Macht ſchon einen fo 
behen Auffhwung genommen hatten, daß fie fogar die Reichs⸗ 
vogtei verfchmähten. Daher das . auffallende Schwanfen und 
der innere Wiberfpruch in ber Politit von Kaifer Sriebrich II 
in Beziehung auf die deutſchen Städte. 

Schon auf dem Reichstage zu Ulm im 3. 1218 warf ber 
Biſchof von Bafel vor den verfammelten Fürften und Herren 
des Reichs die Frage auf, ob wohl ber König ober fonft 
jemand im Reiche einen Stadtrath in einer bifchöflichen Stadt 
einfegen dürfe ohne bie Genehmigung bes Biſchofs. Die Für- 
fen urtheilen einftimmig, daß bies. nicht gefchehen fönne, und 
der König Friedrich beftätigte dieſes Urtheil, erflärte den Stadt⸗ 
rath von Bafel für aufgehoben und fein früheres Privilegium 
zu Gunften besjelben für widerrufen‘). Auf dem Reichstage 
zu Ravenna im Janitar 1232 veranlaßten dann bie Befchwer- 
den des Bifchofs von Worms, wie ſchon bemerkt, jenes Faifer- 
liche Berbot aller Gemeinderäthe, YBürgermeifter und anderen 
Beamten, welche ohne den Willen der Bilchöfe von den Bür- 
gergemeinden eingefegt waren, fowie auch aller Gewerföge- 
noſſenſchaften und Innungen in den bijchöflihen Städten: 
biefe follten, wie vorbem, nur von ben Bifchöfen felbft, wels 
hen folches vom Reiche übertragen worden, fowie von deren Ber 
amten regiert werben, alle gegentheiligen Privilegien aber ver- 
nichtet ſein). Umfonft! Das Rab ber Zeit läßt ſich nicht 





1) Monum. Germ. ed. Pertz T. IV p. 230. 

DNMonum. Germ. ib. p. 286. Rerocamus in irritum et cassamıs 
in omni civitate wel oppido Alemanie commwria consilia el magisiros civium 
seu rectores, vel alios quoslibet officiales, qui ab universitate cisium sine 
archiepiscoporum vel episcoporum beneplacito staluuntur . . Irrilamus ni- 
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aurüdbewegen noch aufhalten und zerbricht nur den Arm, welcher 
den thörichten Verſuch dazu unternimmt. Der Kaifer ſelbſt 
machte bald genug eine große Erfahrung diefer Art in Italien. 
Aber auch in Deutfchland bewirkte fein Verbot fo gut wie 
nichts: die Stabträthe blieben ober wurben erſt eingerichtet, 
und erhielten bann auch bie Beftätigung bes Kaifers, als dieſer 
Die verrätherifchen Biſchoͤfe nicht länger zu fehonen brauchte, 
So beftätigte Friedrich II im 3. 1245 den Regensburgern 
ihren Stadtrath nebft Bürgermeiftern und ‚anderen Obrigfeiten 
ber Gemeinde, wie es ausbrüdlich in ber Urkunde heißt, wegen 
ber Treulofigfeit ihres Bifchofs, ber zuvor mit einem entge- 
gegengefegten Faiferlichen Privilegium begnabigt worden). Denn 
der Stadtrat; von Regensburg, welchen man ſchon im 10, 
Jahrh. auffinden will, war felbft im 3. 1205 noch nicht vor- 
Handen?) und ift gleichfalls nur in den erften Jahrzehnden des 





hilominus et cassamus cujnslibet arleficii confralernilates seu aocielates quo- 
euinque nomine vulgariter appellantur . . Sicut enim lemporibus relroactis 
ordinatio civitalum et bonorum omnium, que ab imperiali celsitudine con- 
feruntur, ad urchiepiscopos ei episcopos perlinebal, sic eandem ordinationem 
ad ipsos et eorum officiales ab eis specinliter instilulos perpeluo volumus 
‚permanere etc. 

1) ©. die Ur. bei Hüllmann, Städteweſen Bd. II ©. 480. 

2) Dies ergiebt ſich aus dem in diefem Jahr abgeſchloſſenen Vergleich 
zwifchen Biſchof Conrad von Megensburg und Herzog Ludwig von Baiern 
über ihre gegenfeitigen Hoheitsredhte in Regensburg, wo gerade biejenige 
Befugniß, welche immer zu den erſten Attributen des Stadtrathe gehörte, 
als ein gemeinfhaftliches Hoheitsrecht, welches Beide durch ihre Beamten 
ausübten, bezeichnet wird: Item de ‚indicendo foro rerum venalium qualium- 
cunque et de omnibus unionibus quarumlibet venditionum modum simul 
stalnemus ei neuter sine altero vel alterius licentia aliquid de his statuet 
vel mutabit etc. f. Ried, codex chron. dipl. Episc. Ratisbon. T. I no, 307 
p- 289 sq. "Gemeiner freilich, der den Rath von Regensburg ſchon von 
arls des Großen Anordnung herleitet (Megensb. Chronik. 1800. ©. 54), 
fügt auf eigne Hand Hinzu: „dabei wuds immermehr das Anfehen ber 
Herren vom Rath und ber Begriff von zeichöfreien Bürgern“! (ebenb, 
©. 294) — Ebenfo wenig iR in der Urf. von 1207, wodurch K. Philipp 
den Bürgern von Regensburg einen Hanfegrafen, zur Wahrnehmung 
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13. Jabrb entkanden. Auch in Mainz findet fid feine frü- 
bere Nachticht von bemfelben, als im J. 1244, wo Erzbi— 
ihef Siegirieb gezwungen wurbe, ben Bürgern der Stadt 
unter anteren Freiheiten auch einen Rath mit 24 lebenslaͤng⸗ 
lichen Ratbeännern zu bewilligen '). 

Es iR num weiter noch der Föniglichen und anderen 
älteren Reihsrädte zu gebenfen, weldye in Hinficht auf 
tie urfprängliche Anlage ihrer Berfafjung ebenfalls hierher ges 
hören. Auch in biejen tritt ber Stadtrath erſt um biefelbe Zeit 
bervot, wie in den meiiten bifhöflichen Stäbten, b. i. in ber erſten 
Hälfte des 13. Jabrb., und zwar eher etwas fpäter ald früher. 
Es fam aber bier, wie es fcheint, nie zu einem ähnlichen, bie 

„bingerliche Freiheit gewaltſam hervortreibenden Gegenfag, wie 
in jmen: fondern in dem Maße, wie ber Buͤrgerſtand allmäh- 
ih wit dem Betrieb von Handel und Gewerbe emporfam und 
erarfte, wurde ihm auch der gebührende Antheil an ber Ge- 
meintevenwaltung und endlich eine gewiſſe Selbfiregierung ein- 
geräumt, bei er ſich bie Fönigliche, herzogliche oder marfgräfliche 
Herrjchaft mur bie vogteilihen Rechte und Einfünfte mit Er- 
nennung ber gewöhnlichen Stabtrichter, des Vogts ober bed 
Schultbeißen, vorbehielt. Auch blieb hier der Bürgerfland un- 
vermiichter und mehr auf ſich geitellt, als in den biſchöflichen 
Stätten, ba fowohl die Reichsminifterialen fi) von bemfelben 
abjonderten, um in bie freie Reichöritterfchaft einzugehen, und 
auch bie fürflichen Miniſterialen lieber den Hofdienf, ber. 


ibrer Rechte umd Gewohnheiten auf den Sahrmärften, zu erwählen verflatz 
tere, vom einem Etattratbe tie Rete, ſ. die Urkunde bei Gemeiner, 
über den Urfprung u. f. w. ©. 65. Bgl. über den Hanfegrafen, der fh 
auch in Wien, Bremen, Mittelburg findet, Lappenberg in ter Borr. 
©. 17. 18 zu Eartorins, urfundl. Geſch. dee Ucfprunge der deutfchen 
Haufe. Bd. 1 Hamburg. 1830. 

N Gudenus, codex dipl. exbibens anecd. Mogantiaca T.1p. 580g. 
Art. 8. teil annuemes ei permiliemus, quod ipsi cires vigiati qusiuor 
eligent ad consilium cirilelis sic, quod uno decedenie, aller in locum suum 
succedens prolinus eligatar. 
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ihrer Lebensweiſe am meiften zufagte, als bie äbtifchen Aemter 
aufſuchten, wo fie aber an ben legteren Theil nahmen, doch 
feinen befonderen Beſtandtheil ber ftäbtiichen Gemeinde und 
des Stadtraths für ſich ausmachten '). 

Als Beifpiele von Foniglichen Städten dieſer Art wil ich 
Goslar und Nürnberg hervorheben. — Daß „boni viri, 
optimi, nominatissimi eives“ in Goslarſchen Urkunden bes 
12. Jahrh. einen wirklichen Stadtrath bedeuten, wie Eichhorn 
meint?), muß ſehr zweifelhaft erſcheinen, wenn man bamit das 
ausführliche Statut Friedrichs I vom 3. 1219 über bie Rechte 
und Sreiheiten, weldje der Stabt von ben früheren Königen und 
Kaiſern bewilligt waren, zufammenhält?). Alles trägt bier noch 
das Gepräge alter Sitte und großer Einfachheit. Die Bürger 
ſtehen unter dem laiſerlichen Pfalzgericht, und Pfalzrichter ift 
der Reichs⸗ und Stadtvogt, ber auch bie Unterrichter 
(judices) ernennt‘). Im feinem Gericht jol er einen aus ber 
Mitte der Bürger um das Recht befragen: auch darf das ge⸗ 
ſprochene Urtheil nur wieder von einem Bürger gefcholten wer 
den, welcher zugleich das befiere finden muß, und zuletzt giebt 
die Mehrheit der Bürger den Ausfchlag '). Alfo feine beftellte und 
bleibende Schöffen. Alle Innungen und Gilden find ausbrüd- 
lich verboten mit Ausnahme ber Münzer, welche auf richtige 
Münze zu fehen haben‘). Aber e8 ift ein Recht dev Bürger, 


1) ©. die gründlichen Unterfuhungen bei Tittmann, Geſchichte 
Heinrichs des Erlauchten, Markgr. zu Meißen und im Ofterlande und Dar⸗ 
Reltung ter Zufände in feinen Landen. Vd. I. 1815. ©. 342 |. 

2) Seitſchrift Bd. II S. 167. 168. 

3) O. Goͤſchen, die Goslarifhen Statuten. 1840. S 111 ff. 

Ya. O. ©. 114 Beile 11. Nullus praeterea Goslariensis alicubi 
jndicio store debet, praeterguam in ipsa civtate in placilo imperü, sub quo 
habitat. 8. 36. Idem etiam advocatus, cum praesidet judicio, aullum 
eorum, quos judices stetwit ... de ulla sententia debet interrogare, et qua- 
tuor tanlum habebit sub se judices el non plures. 

5) Cbend. 8. 40-45. 

6) &bend. 8. 46. — quod nulla sit conjuratio nec promissio vol so- 
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baß fie 4 Judices erwählen, wofür fie ſechs Mark an den 
Vogt entrichten‘). Und in diefen von ben Bürgern felbft er⸗ 
wählten, aber nicht näher bezeichneten Judices möchte hier viel- 
leicht der Anfang des Stadtraths zu finden fein, der als ſolcher 
zuerſt in einer Urkunde bes Könige Wilhelm von 1252 
erwähnt wird”). Ueber bie Ausbildung desſelben ift freilich 
nichts Näheres zu ermitteln. Aus dem fpäteren Goslarſchen 
Stadtrecht von der Mitte des 14. Jahrh. erſieht man, daß ber 
Rath, aus einem doppelten Collegium von je 6 Berfonen be 
Rand, welches jaͤhrlich in ber Leitung der Geſchäfte abwechfelte 
und als alter und neuer Rath unterſchieden wurde). Da- 
bei hatten aber auch die Gilden ber Kaufleute, Waldiverke, 
Bergleute u. a. eine wefentliche Mitwirlung bei allen wichtigen 
Angelegenheiten der Stabt*). 

Richt früher als in Goslar iſt der Rath in der ſchöͤ— 
nen Geburtsſtadt des Verfaſſers, in Nürnberg entftanden, 
welches, wiewohl es erſt fpät und unſcheinbar hervorfeimte, 
doch unftreitig die reichſte Blüthe und herrlichſte Frucht echt 
beutfchen bürgerlichen Wefens hervorgebracht hat. Sein Alter, 
fei es der Burg oder ber Stadt, reicht nicht weiter hinauf als 





cietas, quae Iheutonice dieitar eyninge vel ghilde, 'nisi solam monelariorum, 
ea de causa, ut caveant de falsis monelis, 

1) @bend. ©. 115, 22. Bon denfelsen ſcheint auch an einer früheren 
Stelle die Rede zu fein ©. 114, 5-9, In nullius autem domo vel cista 
res aliquao sunt guaerendae, praclerquam falsi .denarii et res dırino cultai 
consecratae; quod per se facere burgenses debent, aliquo ex judicibus civi. 
tatis secum assumpto. \ 

2) Ebend, ©. 116, 13 — quod nos consilio et universis civibus 
Goszlariensibus eic. Denn an der Stelle in Friedrichs 1 Urt. S. 115, 
29: Jus est, quod advocatus nullum incuset nisi aclore praesente et con- 
eiio burgensium — ſcheint conilium burg. nur den Umfand im Gericht 
zu bedeuten. 

3) Die fogen. Nathoverwandlung oder Nathsverſehung, die ſich auch 
in Gent, Bremen, in vielen ſaͤchſiſchen und maͤrtiſchen Städten findet, 

4) ©. bie Einleitung des Goolarſchen Stadtrechte a. a. O. ©. 1, 
womit zu vergl, die Erlaͤuterung des derausg. ©. 513 f. 
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bis zum 10. Jahrh.; der erfte urkundliche Geburtsfchein ift ihm 
nicht früher ald 1050 ausgeftellt. Nach und nach finden 
fi der Burggraf und der Föniglihe Schultheiß (biefer 
zuerſt 1199) ein, bis enblich Kaiſer Friedrich IT im J. 1219 
feiner „Königlichen Reichsſtadt“ ihr altes Recht und Herfommen 
(antiqua jura) durch eine förmliche Urkunde verbriefte. Doch 
ift auch da noch nicht von einem Stadtrath ober fonft einer 
einer bürgerlichen Behörde die Rebe, fondern von der Reichs⸗ 
vogtei, bie der Kaifer oder römifche König ſich immer allein - 
vorbehalten will, von dem Gericht des Föniglichen Schultheißen, 
vor welchen die Nürnberger allein zu Recht ftehen, von der 
Reichsſteuer, welche nicht von den Einzelnen, fondern nur ge- 
meinfchaftlich aufgebracht werden fol u. f. w.). Indeſſen 
finden ſich die Eonfuln von Nürnberg doch bald nachher ur- 
kundlich erwähnt in einem Ausfchreiben dieſer Stadt an Regens⸗ 
burg vom I. 1256 bei Gelegenheit bes theinifchen Bundes, 
an welchem beide Städte Theil nahmen ?). - 

Zu den genannten Reichöftäbten find auh Rotenburg?), 
Nordhaufen*) und viele andere zu ſtellen. Ich will aber 


1) ©. Lochner, Nürnbergifdhe Jahrbücher, 1. Heft bis zum 3. 1219. 
Nuͤrnb. 1833, wo man fowohl die Nachweifungen zu dem Uebrigen, als 
auch die Faiferlihe Urkunde felbft mach dem Original abgebruct findet. 
Leider find diefe Jahrbuͤcher nicht weiter fortgefeßt worden, was um fo 
mehr zu bedauern if, als der Urfundenvorrath für die ältere Geſchichte von 
Nürnberg noch fehr in Unordnung liegt; die Historia Norimbergensis 
diplom. 1738 fol. if ein ganz wüßes Werk. 

2) Gemeiner, über den Urfprung u. f. w. im Anhang ©. 76. 
Scultetus, Consules et universitas Civium Norimbergensium. 

3) ©. die gute Monographie von Benfen, Hiftor. Unterfuhungen 
über die ehemalige Reicheſtadt Rotenburg. Nuͤrnb. 1837. — Die Stadt 
wurde erſt von Friedrich I zur königlichen Reichoſtadt erhoben. 

4) ©. Förfemann, Gef. ber Stadt Norbhaufen, 1. Lief. bie 
zum 3. 1250. Auch dieſe Stadt, vorher eine Billa unter dem bortigen 
Frauenfift und unter der Obervogtei Herz. Heinrich des Löwen, wurde 
von Sriebrid I, zur Föniglichen Reicheftabt erhoben, indem er daſelbſt einen 
Schultheiß und Vogt einfepte. 
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nur noch die Stadt Erfurt beſonders hervorheben, um an 
Diefem Beifpiele zu zeigen, wie unficher und fonderbar gemifcht 
die Herefchaftsrechte in ben Zeiten ber beginnenden Landes» 
hoheit überhaupt erfcheinen. Denn bier findet man bald den 
Erzbiſchof von Mainz wegen ber Hoheitörechte, bie er in ber 
Stadt befaß und durch einen Vizthum verfehen ließ, bald die 
Grafen von Gleihen wegen ber Reichövogtei, womit fie be— 
lehnt waren, bald die Landgrafen von Thüringen, wegen bes 
anbfchaftlichen Verbandes, als Herren ber Stadt genannt '). 
Gewiß IR, daß ber Erzbiſchof biefen Namen mit dem -meiften 
Nechte verbiente und daß, ber vielfachen Herrichaftsrechte uns 
geachtet oder vielleicht gerade durch deren unklares Verhaͤltniß 
begünftigt, die Einheit und Selbftändigfeit der Bürgergemeinde 
ſchon zu Anfang bes 13. Jahrh. zum Durchbruch Fam. Erfurt 
hatte alfo ſchon im 3. 1217 feine Rathmänner (consiliarii), und 
erfämpfte ungefähr um biefelbe Zeit wie Mainz, d. i. um bie 
Mitte des 13. Jahrhunderts, auch die Anerfenmmg feiner Freis 
heit von dem Erzbiſchof?). Damals wurde ein neuer Stabt- 
rath von 12 Rathmännern eingefegt und mit ber fäbtifchen 
Regierung beauftragt, während ben erbifchöflichen Beamten 
nur das Gericht nebft einigen anderen Regalien vorbehalten 
blieb (1255 und 1258) ®). 

Wir wenden uns enblih 3, zu derjenigen Klaſſe won 
Städten, welche im eigentlichen Sinne als fürftliche zu ber 
zeichnen find. Diefe kommen hinſichtlich der Verfaſſungsform 


1) ©. Tittmann a. a. O. ©. 59. 

2) Sie hatten mehrere Jahre hindurch das Interdict des Erzbiſchofs 
Sigfrid ausgehalten f. Chron. Erphord. a. 1242. 1244. Böhmer, Fontes 
T. 1 p. 402. 403. Sigfrid's Nachfolger, Erzb. Chriſtian (1249) ſchildert 
denſelben mit folgenden Worten: Hic ergo cultum et animum .leonis in- 
duens, leo factus est, el cepit orphanos et viduss facere, villas- comburere, 
eivilales destruere, homines devorare, terram in deserlum deducere ei pape 
mirifce complacere.— und weist ihm dafür feinen Plag in der Hölle an. 
Böhmer, Fontes II p. 279. 

3) Tittmann a. a. O. ©. 64. 332, 
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und in manchen anderen Beziehungen den eigentlichen Reiche- 
ftädten ſehr nahe: aber es bezeichnet ihre Eigenthümlichfeit, 
daß fie vornehmlich aus Marlt- und Handelsplägen entftanden 
find ober als folche gegründet waren, daß in ihnen das Buͤr⸗ 
gerthum von Anfang an rein für ſich hervortritt, endlich daß 
ihre Verfaffung und ftädtifche Freiheit urfprünglich als eine von 
ber Herefchaft verliehene erfcheint. 

Eine der merfwürdigften Stäbte biefer Art iſt Soeft, 
welches unfere Aufmerffamfeit auch dadurch ganz befonders auf 
fi zieht, daß. noch viele andere zumeift weftfälifche Städte, 
aber auch Luͤbeck, ihr Stadtrecht auf das feinige gegründet haben. 
Das alte Iateinifche Statut von Soeſt gehört jedenfalls zu ben 
älteften vorhandenen Stabdtrechten in Deutfchland, wenn auch 
ber Zeitpunkt feiner Abfafjung nicht genau ermittelt und nur 
ungefähr in bie erfte Hälfte bes 12. Jahrh. gefegt werben 
kann 9). 

Soeſt war ein Marft- und Handelsplatz (forum), welch 


1) Seiberg Eandes- und Mechtögefch. bes Herzogthums Weftfalen. 
Band I. Urkundenbuch Abth. 1. 1839. ©. 48) nimmt das Jahr 1120 
m, meint aber eigentlih nur ein früheres Datum als 1144, weil eine, 
Urt. von Medeba ch aus dieſem Jahr ſchon auf das Soefter Stadtrecht 
Beziehung nimmt, ſ. die Urk. Nr. 46 — et leges illius fori similes 
essent legibus fori susatiensis. In eine noch frühere Zeit ſetzt es aus unzus 
länglijen Gründen Emminghaus, commentarius in jus Susatense 
antiqniss. 1755. — Allerdings fheint das Dafein eines gefchriebenen Gtabtz 
rechts in Soeſt in der erfien Hälfte bes 12. Jahrh. durch die Medebacher 
Urkunden bewiefen zu fein; ich glaube aber, daß die vorhandene lateiniſche 
Bearbeitung deoſelben, ebenfo wie das Freiburger Stadtrodel, Beftandtheile 
aus verfchiedenen Zeiten in ſich ſchließt. In $. 22 ift noch von burgenses 
im Sinne von Rathmännern die Rebe, 8. 36 ſchon von einer _domus 
consulum, $. 39 von einem Gericht der consules, $. 43 auch von einem 
magister consulum; am Schluß $. 63 finden fih zufammen: magistri bur- 
gensium, tolum consilium et totum commune. Diefe Titel und Aemter 
teuten auf verfchiedene Zeiten: die Bürgermeifter find nach ber Analogie 
faft aller deutſchen Staͤdteverfaſſungen, mit Ausnahme von Edfn, erſt fpä- 
ter als die Eonfuln, und ber Confultitel ſelbſt kam in Deutſchland erſt 
nach ber Mitte des 12. Jahrh. in Gebrauch f. u. 
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tem Errürie Göhn zugebörte. Die Höfe des Orts wurden 
Tem irgarcım ühen m bie Mitte des 11. Jahrh. von Erzbiſchof 
Ey. 0-3 u Gryenıbum emworben ); aljo lange bevor das 
* Sm von Wentfalen auf den Erzbiſchof von 
"11503. Deshalb nahm auch der Erzbiſchof 
dr ui Nik Demifuftsrehte, jonbern Eigenthumsrechte in 
Arzt Te Würze waren jeine Hinterfaflen, freie ſowohl 
wir os See, die deinem Pachtmeilter Zins von ihren 
tin ermtieen* und außerdem noch andere Leiſtun ⸗ 
Fr ıer Irrir m muren, welche bie beutfche Ausgabe 
we Enter Siadidis. tie ig. Schraa, mit den Worten: 
‚KH, Ardea. Tank und Sches“ zujammenfaßt‘). Er ſetzte 
Tea Hr rd dede Gerift einen Bogt ein, den er mit 4 Maıf 
Kiss Ieiatee: funden beitant das geitliche Gericht (syao- 
Ans, Seat des Trorke® und das herrſchaftliche Stadiges 
N RR Ssuiibeifen’ Treimal im Jahr wurde das 
3 gut Aumie der Send zu beflimmten Zeiten gehalten. 
See turgesses: fürn dapu bie Schöffen; fie 


3 De ae mr Bedrmmerivit berrer ans einer Schenkung des Erzb. 
Were N mem I vlt am tes Gemientehift in Göln, ſ. Lacombiet, 
NAnvetat Ar Te Seit tes Micherrbeins Bo. I Nr. 218 — tradidi 
de curlicalis Susaci 
ne oa Car era sanıte Pen it. i dem Grlifte) ar 
end ren arıhunnwen Brwmsaeas ı} 1456) pesimodum effosso corpore S. 
Vene 4 Sasabom trasııia. ab ınestis ei imporlanis heredibus cam 
ren ya Arendt tab Imeilamen) defendil ei oblineit. 

SE re Bit, ihr dee Deketamna turh M. Frietrich I Bei Lacomblet 
wann 

SIE ur ma Frmiachaus comm, me das lateiniſche und 
RAN Hartrait zer Iezzomeren Ucherüiht mehen einander gefellt find — 
RIREN NS gen munser orasm comira quempiam burgensem 
mon dederit cl. 5. 32. Omnes 
we wen. N Ay En malac Saal Jens. 

N Nmm.agbam pn UIR Sohrase SIR 

NKR Cem ine set oppadı Saratensis jadicia: preposili, advocali 
VAT 
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erwählten auch den Büttel ober Fronboten (praeco). Echon 
hatten fie ein eigenes Rathhaus (domus consulum), an wels 
ches zwei Drittel der Friebensbrüche und zwei Drittel ber Straf- " 
gelder wegen falfchen Maßes oder Gewichts bezahlt wurden: 
der Stadtrath übte alfo eine dem entfprechende polizeiliche Aufs 
ſicht und Gewalt aus‘). Im ben fpäteren Artikeln bes Iateini- 
fen Statuts it auch von richterlichen Entfcheidungen bed 
Raths und von obrigfeitlichen Befugniffen ber Bürgermeifter. 
die Rede, während ber Schultheiß nur noch als Zind- ober 
Pachtmeifter erfcheint?). Vergleicht man damit die noch fpätere 
beutfche Schraa, fo fieht man deutlich, daß das Schultheißen- 
gericht ganz an ben Stadtrath übergegangen ift, weil diefer hier 
immer an berfelben Stelle vorfommt, wo das ältere Statut 
jenes erwähnt ®); und auch an dem Vogtdinge nahm der Rath 
ſchon einen weſentlichen Antheil, indem 2 Rathmänner dem 
Vogte zur Seite faßen, um barauf zu fehen, daß Recht ge- 
ſchehe ). Aelter waren die bürgerlichen Richter, welche hier, 


1) 8. 22. Si aliguis infra muros oppidi pacem violaverit et sanguinem 
efoderit . . et quiequid burgenses de illis solidis decreverint accipiendum, 
juditium tertism partem habebit. $. 36. Si quis inventus fuerit habere 
pondera injusta vel funicnlos injustos, mensurationes injustas vini et olei, 
bie vadiabit in domo consulum dimidiam libri burgensibus . . et judex ha- 
bebit tertiam partem. — Burgenses find hier offenbar der Rath, judex 
der Bogt: wo jene eine Polizeiftrafe wegen Friedensbruchs oder Betrugs 
verfügen, erhält die Vogtei nur ein Drittel, die andern zwei Drittel alfo 
fallen an die Stadt. 

2 Offenbar beginnt ber Abſchnitt ber fpäteren Bufäge im fatein. 
Stadtrecht mit $. 35, wo juerſt der magister censuum (in ber Schran: 
Vachtmeiſter) an der Stelle des Echultgeigen genannt wird, fo wie $. 36 
Eonfuln fatt ter burgenses, Don ridterficen Entfheidungen ber Eon: 
futn. ift $. 39 die Rebe: Quicamque pro aligua causa coram comsulibus 
terminata, und $. 47: Si quis consul pro justicio praetaxatum munus ab 
aliquo aceipere ‚praesumpserit etc. Das Amt des Bürgermeifters ficht 
ſchon ſehr Hoch, nach $$. 43 und 44. Si quis burgensis sine verbo magistri 
consulum legationem ex parte burgensium agere presumpserit. 

3) ©. vie Barallelftellen zu $$. 2. 16. 17 des Iepteren. 

4) Schraae $. 12 — twey bederve Manne von deme Rayde sullen 






46 Anhang. V. Die deutſchen Städte. 


wie in Cöln, als Burrichter genannt werben und in ihren 
Niedergerichten (ihy) über uncechted Maß von Kom und Bier, 
über Entwendung bis zum Werthe von 12 Pfenn., über 
Schuldſachen bis zu 6. Pfenn. erkannten 1). 

Das Soeſter Stadtrecht fünbige fi) im Eingange feiner 
Statuten ald altes und geforenes Recht an?). Dies ift nicht 
fo zu verfichen, als ob es nur Willfüren bes Raths oder der 
Buͤrgerſchaft enthielte: dem wiberfpricht ſchon der Inhalt 
felbR und das Verhaͤltniß ber Bürger zum „Herm von Cöln”, 
mie die Schraa den Erzbiſchof nennt; fondern e8 hatte nur die 
Form von Wilfüren erhalten, da es urfprünglich vielmehr ein 
vom Heren verlichenes Recht war. Ebenſo erhielt bie weſt⸗ 
faͤliſche Stadt Medebach, welche feit alter Zeit dem Herm 
von Eöln gehörte und insbefondere „feinem Tifche diente”, 
dann aber an Vafallen bes Stifts zu Lehn vergeben worden, 
von bem Erzbifchof Arnold im 3. 1144 einen „Frieden“ und 
ein Marktrecht nach dem Borbilde des foeftiichen ). Mit dem 
Frieden ift die Sicherheitspoligei bezeichnet, welche bie Bürger 
felbft ausübten, und mit dem Marftrecht war ebenfo bie Markt- 
polizei verbunden. Daher wird in der neuen Beftätigung bes 


sitten bi deme Richtere, dey eyne uppe de eynen syd, dey andere uppe de 
anderen syd, ande seyn unde horen, dat allmalkeme Recht sche. — Die: 
felbe @ineihtung befand auch in Bremen und in Stade, f. Donandt 
Geſch. des brem. Stadtrechte Bd. 1 ©. 148 ff, wo fehr gut nachgewieſen 
iR, wie fid) diefe Gerichtöbarteit des Raths ausbildete und allmählich das 
Bogteigericht gang befeitigte. 

1) Im latein. Stadtrecht $. 37 — judices illi, qui dienntar burriktere 
in vinculis ilis, qui dieunter (hy — Schraa: dat sollen richten de Horere 
up den Tyggen; $. 61 — hii qui dicuntur burrihtere in suis conventionali- 
bus, quod vulgo thy dicitur, judicare tenentar. 

2) $. 1 — antigaa et elecis Susatensis oppidi justiei. Schraa: dat 
alde ghekornme unde gheprürede Recht der Stadt van Soist. 

3) Seiberg a. a, D. Nr. 46 ©. 60 ff. — honestum oppidum 
forum habens publicum et hanno regio confrmatum Medebeka videlicet . 
precepimus quoque ut in foro paz haberetur et Inges lies for similes 
essent legibus fori suesaliensis. 
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Stabtrechts von Medebach durch Erzbiſchof Rainald von Cöln 
im 3. 1165 ben Confuln — feine Confuln nennt fie ber 
Stadtherr — ausdrüdlich aufgetragen, über unrechtes Maß 
und über alles, was ben Markt ber Lebensmittel betrifft, zu er⸗ 
kennen '). Diefelben Befugnifie der Sicherheits, und der Marft- 
polizei waren auch bie srften bed Stadtraths von Soeft und 
bezeichnen überall den Anfang des Stadtraths, wo biefer von 
einer höheren Verleihung ben Urfprung nahm. So befam 
Worms, wie wir gefehen, feinen erften Stabtrath zugleich 
mit dem Frieden, welchen Kaifer Friedrich I im 3. 1156 
ben Bürgern verlieh. So gewährte Lothar IT im I. 1134 
den Kaufleuten von Dueblinburg, außer anderen hauptfäch- 
lich ben Handel betreffenden Freiheiten, mit Zuftimmung ber 
Aebtiſſin als Herrin ber Stadt, auch die eigene Marktpolizei 
beim Verkauf der Lebensmittel nebft drei Vierten ber babei 
vorfommenden Strafgelber?). 

Was vorhin über das eigenthümliche Gepraͤge ber fürft- 
lichen Städte im Allgemeinen bemerkt worben iſt, findet nun 
auch eine ganz vorzügliche Anwendung auf die Städte neuer 
Gründung, welche jegt noch zum Schluffe zu betrachten find. 

. Wir haben ſchon gefehen, baf das Recht ber zäringifchen 
Stadt Freiburg im Breisgau nur hinſichtlich des Privat 


1) Seiberg, Nr. 55 ©. 73 ff. $. 20. De injustis modis et de 
omnibus, que pertinent ad vietnalia, judieium pertinet ad consules nostros 
cum adjutorio cirium sine banno. — Die Verfaffung des Orts war ganz 
wie die von Soeft eingerichtet: wir finden hier gleichfalls den Bogt, ber 
unter Königsbann richtet, den Villicus oder Schultheiß für das gewöhns 
liche Stadtgericht, den Propft oder Decan für das geiſtliche Gericht; 
ferner die Burrichter, bie bis zum Werth von 12 Pfenn. urtheilen. 

2 ©. die Urf. bei Mencken ScripL rerum German. T. Ill p. 1017 
(falſch par. 1117). Concedente quoque Abbatissa decernimus, ut mercatores 
lanei et li anni et pellifices de forensibus stationibus (Marftflellen in 
der Stadt) tributum non reddant: cives eliam de omnibus quae ad cibaria 
pertinent inter se judicens et quae pro his a delinguentibus pro negligentia 
componunlur, tres partes civibus, quarla pars cedat in usum Judicis. 
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rechts auf das cölnifche gegründet war, wohingegen die Stadt- 
verfaffung gar nichts befonbered mit ber von Cöln gemein 
hatte. Jene zeigt fich vielmehr mit der Berfaffung von Soeft 
in ber allgemeinen Grundform ber fürftlichen Städte überein. 
fimmend. Denn audy Freiburg war als Markt: und Hans 
belöplag (forum) gegründet: Kaufleute wurden bazu aus ber 
Umgegend berufen und auf bie eingetheilten Hofftellen (areae) 
des fürftlichen Landes eingefept, wofür fie Zins an den Stadt⸗ 
herrn entrichteten. Aber nur buch bie Bewilligung ganz bes 
fonderer Bortheile konnten angefehene (personati) Kaufleute be- 
wogen werden, ſich in der neuen Stadt nieberzulaflen: beshalb 
wurde ihnen glei anfangs ein ſehr freies Stadtrecht ver- 
lieben, wonach bie Gemeinde die Markt- und Eicherheitspolizei 
mit 24 Gefchwornen aus ihrer Mitte ſelbſt beforgen, ja fogar 
die herefchaftlichen Richter und Beamten erwählen durfte. Auch 
waren die Minifterialen des Heren ausbrüdfich von ber neuen 
Stadt ausgefchlofien, konnten nur mit Zuftimmung ber Bürger 
daſelbſt Aufnahme finden ). 

Unb nad) diefem Borbilde wurben dann auch die anderen 
zaͤringiſchen Stäbte gegründet; zuerft Freiburg im Uecht⸗ 
lande durch Herzog Berthold IV im 3. 1178; dann Bern 
durch Berthold V im 3. 1191, welches Friedrich IT zur Fönige 
lichen Reichsſtadt erhob (1218). Und wiederum wurden bie 
Rechte von Freiburg im Uechtlande auf mehrere Städte ber 
weftlichen Schweiz: Erlach, Thun, Burgdorf, Aarberg, über 
tragen; in welchen ſich deshalb überall diefelben Grundzüge der 
Stabtverfaflung wiederholen ?). 

1) Diefe Beſtimmung findet fh ſchon ir älteflen Verfaffungsurf. von 
1120 und wieder im Stadtrodel f. Schreiber, Urkundenbuch Bd. 1 S. 42. 
Nullus horaiaum vel ministerialium domini in civitate habitabit, nec jus 


habebit burgensium, nisi de communi cirium consensn, ne quis burgensiom 
illoram testimonio possit offendi. 


2) ©. das Stadtrecht von Bern in der Ur. Friedrichs II bei Schrei⸗ 
bera.a.D.©.%f. 


3) ©. Henke, über einige Stadtrechte der weſtlichen Schweiz. Zeit 
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, Nicht viel fpäter als Freiburg im Breisgau wurde im 
Außerften Norden von Deutſchland mit berfelben Beftimmung 
als Kaufmanns» und Handelsftabt, aber in glüdlicherer Lage, 
Lübeck gegründet. — Graf Adolf II von Schauenburg er— 
baute die neue Stadt im 3. 1143; doch wurde Herzog Hein— 
rich ber Löwe ihr eigentlicher Begründer durch bie Handels— 
feeiheit und die ftädtifchen Rechte, welche er derſelben verlieh, 
11589. Seine Herefhaft über Die Stadt war nicht aus einem 
urfprünglichen Eigenthumsrechte am Grund und Boben hervors 
gegangen, aber auch nicht aus einer befonderen Faiferlichen Bes 
Iehnung: er zwang vielmehr den Grafen Adolf fie ihm abzus 
treten und übte bafelbft bie Iandesherrliche Gewalt aus, wie 
fie ihm von dem Kaifer in ben flavijchen Ländern jenfeits ber 
Elbe überhaupt zugeftanden war. Demnady bewilligte er der 
Stadt eine gemeinheitliche Verfaffung, ſetzte daneben einen 
Vogt ein, um das Gericht und die anderen Hoheitsrechte für 
ihn zu verwalten, Tegte Abgaben und Zölle auf und vergab 
Güter und Gefälle, wie es ihm beliebte. Nach der Angabe 
Arnold's von Lübeck war biefes ältefte Recht (justiciae) 
von Luͤbeck auf das Soeſter Stadtreiht gegründet, was man 
verfchieden gedeutet oder auch ganz beftritten hat?). Es ift 
aber die Uebertragung des fremden Stadtrechts wiederum nur 


ſchrift für gefch. Rechtswiſſ. Bd. II S. 191 -231. — Die Handfefte der 
Stadt Freiburg im Uechtlande findet ſich abgedruckt im „ſchweizeri— 
ſchen Geſchichtsfotſcher Vd. I. Bern. 1812, nad einer Ur. von 1249, 
morin die Grafen Hartmann von Kyburg Liefelbe beftätigen. Die Stadt 
verfaffung iſt Eine ziemlich getreue Copie von dem älteren Freiburg im 
Breisgau: Schultheiß oder Vogt von den Vürgern felbit mit Betätigung 
des Stadtherrn gewählt; 24 Jurati, die fi) Confuln nennen u. f. w. 

1) S. €. Deee, Grundlinien zur Geſchichte Lübecks. 1839. ©. 27, 
wo man aud die Beweisftellen für das Folgende findet. 

2) Justieiae, quas in privilegiis habebant secundum jura Sosatiae. Ver- 
gebens hat man „Sosatiae“ bezweifelt, in Holsutiac ober was fonft vers 
wandelt. Auch bedeutet justiciae nicht bloß, wie man meint, das Gericht, 
fonvern, wie im Eingang des Soeſter Stadtrechte, die Rechte überhaupt: 

1. 2 
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bauprfächlih auf das Privatrecht zu beziehen; wiewohl auch 

die urſpruͤngliche Stadtverfaſſung von Luͤbeck, unter einem 

ahnlichen Hertſchaftsverhaͤltniß wie Soeſt, die erwähnten all: 

gemeinen Bergleihungspunfte barbietet. Doch ſchwang ſich 

tübed bald darauf zu höherer Freiheit empor. Zwar änderte 

üb in feiner politifchen Lage dadurch noch wenig, daß es 

durch die Eroberung des Kaifers Friedrich I, von welchem es 
die Privilegien feines Gründers aufs neue beftätigt erhielt, im 
3 HS kaiſerliche Reichsſtadt wurde‘); benn bie SHoheitd- 
" rechte über Die Stadt wurden gleich wieder anderweitig ver⸗ 
lichen, famen fogar eine Zeit lang (feit 1200) vom Reiche ab 
an Daͤnnemark. Als aber Luͤbeck fid) nachmals vom bänifchen 
Joch glüdlich befreite (1226) 2), verdiente es ſich fein herrlich 
Res Privilegium von Kaifer Friedrich II, nämlich die Reichs: 
Freibeit mit dem Recht, Daß die Stadt immer nur unter der 
unmittelbaren Hobeit des Kaiſers felbft beim Reiche verblei- 
den jellte?). 

Verrachten wir nun die Etadtverfafjung für fi, fo war 
bier der Stadtrath fihen von Heinrich dem Löwen für bie 
aemeinbeitliche Verwaltung und Polizei angeordnet, während 
der berritaftliche Vogt hauptjüchlih dem Gerichte vorftand. 
Indenen wird dech hen in dem Privilegium Friedrichs I von 
N and den Genjuln ein Gericht nach den Willfüren 
bewia der Stadt zugeſchrieben, wobei dieſer zwei Drittel 
ter Eeialle zukamen v. Und nachdem Lübet dann auch die 


& N tue Urk von 11 im Urfuntenbud ter Stadt Lübed 
—8 8.9 24. — omain jura, que primus loci fundator hein- 
ne REIS concrssit ei prisilegio ano irmavit, nos 
a — Lũdecks Eelbübefreiung. 1828. 
m Rh “ —8f8 Nr. 38€. 46 — concedimus Airmiter statuentes, 
um Jr inen “ semper sit, videlicet specialis Civitas et 
under mess Iuperisie specialiter pertinens, nullo unguam 
: I DI pnialı dommn separanda. " ” 
TE ze zen i 
I 10 Preteren omnia ciritatis decreia (kore) con- 
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Reichsofreiheit erhalten hatte, dauerte es nicht lange, bis der 
Rath die geſammte Gerichtsbarkeit an ſich brachte, indem 
ber Vogt mit einer vertragsmäßigen Summe für feinen Ans 
theil abgefunden warb). — Die eigentliche d. i. vollberech⸗ 
tigte Bürgerſchaft beſtand hauptſaͤchlich aus Kaufleuten, mit 
welchen auch ber Rath beſetzt wurde. Denn bie Stadt war 
als Handelsftadt gegründet und viele Kaufleute sogen aus ber 
Nähe und Ferne herbei, angelodt durch die großen Handeld- 
vortheile und die günftige Lage bes Ortes: felbft in der Reihe 
ber Eonfuln bis ins 13. Jahrh. findet ſich die fremde Herkunft 
bei mehreren ausbrüdlich bemerkt?) Das Bürgertjum aber 
als foldhes erhielt ſich noch lange rein und unvermifcht nach 
dem alten Statut: „Es foll fein Nittermäßiger wohnen in un— 
ferem Weichbild”*); und nur aus ihm felber ging das fpätere 
Patriciat hervor, ebenfo wie in Freiburg. 

Man weiß, welches große Anfehen und welche Verbreis 
tung das Tübifche Recht weithin über alle Oftfeeländer gefunden 
hat, fo daß bie Herrſchaft besfelben mit dev Ueberlegenheit 
feines Handel und feiner Seemacht ungefähr gleichen Schritt 
hielt. Und fein überwiegender Einfluß erſtreckte fich felbft 


sules judicabunt ; quicquid inde receperint, duas partes civilali, tertiam judich 
exhibebunt. 

1) Ebend. Nr. 123. Urk. der Grafen von Holftein Johann I und 
Gerhard I von 1247 Febr. 22. p. 121. Item eo tempore, quo administra- 
tionem sive tutelam (d. i. bie Vogtei) Civitatis Lubicensis gerimus, de moneta 
et de judicio Civitas nohis cenlum marcas argenti annis singulis exhibebit, 
et ad ipsam Civitatem lam monele quam judicii procuratio perlinebit. 

2) ©. Deede a. a. D. ©. 34. 

3) ©. das Verzeichniß derfelben nad} zuverläffigen Urkunden bei Deecke 
©. 34, wo ſchon im 9. 1175: Leveradt van Soest und Johannes de 
Brunschwich genannt werden. Aus Soeft finden fih noch: Sifridus 
de Sosat, 1177, und Waldericus Sosatiensis, 1188; und gewiß fleht dieſe 
Berufung von Soefter Bürgern in den Rath von Lübee (wie [don Eich— 
Horn, deutſche Reiches und Rechtsgeſch. Bd. 11 8. 263 N. 1. bemerkt hat) 
mit der Geltung des Soeſter Stadtrechts daſelbſt im Bufammenhang. ” 


4) ©. Dede ©. 36. 
29* 
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auf ältere Städte wie Hamburg: wiewohl auch diefes, ab⸗ 
gefehen von feiner erften lirchlichen Stiftung in ben Zeiten 
Carls bed Großen und Ludwigs bed Frommen, vornehmlid, 
für eine neue Stadt gelten muß; benn feine Freiheit. wie fein 
Aufblühen haben den Anfang unftreitig erft von ber Grün 
bung ber Neuftadt durch den Schauenburger Grafen AbolfIN 
von Holftein, um das I. 1188, genommen). Diefe Grün 
dung aber fand ganz in berfelben Weife ftatt, wie es bei allen 
beutfchen Städteanlagen in ben flavifchen Ländern, z. B. in 
ben brandenburgiſchen Marken, üblich war: bucch einen Unter 
nehmer, ber an bie Spige ber Colonifation geftellt wurde 
und bafür bie Vogtei mit den Gerichtögefällen nad) erblichem 
Recht erhielt. Demnach verlieh der genannte Graf feine Burg 
ober bie Stadt (urbs, castrum) Hamburg und das angrenzende 
Land an der Alfter dem Herrn Wirad von Boizenburg mit 
erblihem Vogteirecht, um dafelbft einen Marft- und Hafen- 
plag anzulegen, wobei den Coloniften außerordentliche Frei- 
heiten bewilligt wurden: freie Hofftätten nach lubiſchem Recht 
mit Gemeinbeland, Weide, Fluß und Wald, Zolfreiheit im. 
ganzen herefchaftlihen Gebiet des Grafen, Fübifches Strafrecht, 
Woden- und Jahrmärfte u. f. w.). Auf die Verwendung 
besfelben Grafen von Schauenburg für feine Bürger in 


1) ©. Lappenberg’s Programm zur 3. Saͤcularfeier der bürger- 
ſchaftlichen Berfaffung Hamburgs. 1828, und desſelben hamburgifche Rechte 
alterthümer Bd. I. 1845, Ginleitung. 

2) S. Hamburg. Urkundenbuch herausgeg. von Lappenberg. 
1842. Nr. 285 ©. 252. Wiradum de Boyceneburg urbem Hamburg juxta 
Alstriam silam ei terram proximam urbi libere incolendam sub jure fori 
usque ad medium rivi Alstrie hereditario jure suscäpiss a nobis, ul ibidem 
ab eo suisque cohabitatoribus quos illic adduxerit, aptus salis portus homi- 
nibus de multis circumquaque locis venientibus eficiatur etc. — Hinfiht 
lich der gerichtlichen Gefälle wid noch beſtimmt, daß fie den Ginwohnern 
für die erſten drei Jahre gänzlich erlaffen find, ausgenommen bei Ders 
brechen, die Hals und Hand angehen; fpäter Toll Wirad diefelben erhalten 
und auch bei den zuleßt genannten Verbrechen ein Drittel davon beziehen. 
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Hamburg (eivibus suis in Hammenburg degentibus) gewährte 
. bann Kaifer Friedrich I (1189, Mai 7.) der Stadt noch größere 
Sreiheiten, unter welchen in Beziehung auf die bereinftige Han⸗ 
belsgröße die Zolffeeiheit für Die eigenen Schiffe und Waaren 
von ber See bis zur Stadt am wichtigſten erfcheint, in Ber 
siehung auf die Gtabtverfaffung aber bie Ueberlaffung von 
zwei Dritteln der bei ber Marftpolizei vorfommenden Gefälle 
an bie Gemeinde, womit ſchon ein Stadtrath, ber bie- 
Marftpoligei ausübte, -vorausgefegt wird '). Auch befundet ſich 
Das Dajein des letzteren fogleich in der Beftätigungsurfunde 
des Grafen von Holftein vom folgenden Jahre 1190, wo bie 
„consules Hammenburgenses“ namentlich unterzeichnet find). 
Ohne Zweifel ift auch hier, wie in Freiburg und Lübeck, ber 
Stadtrat mit Kaufleuten, welche den angefehenften Theil der 
Bürgerfhaft ausmachten, befegt worden, ohne daß man deö- 
halb ſchon an eine befondere Kaufmannsgilde zu denken hätte?); 


1) Hamburg. Urfundenbuh ©. 253 Nr. 286. Quod autem in cervisia, 
pane yel carnibus per injustam mensuram delinquitur, quiequid lucri seu 
compositionis exinde provenerit, tertia pars judici, due vero cedant civitali. 
— Bas Lappenberg, Hamb. Rechtsalterthümer Bd. I. Einf. von einem 
älteren Rath in der Aitſtadt fagt, beruht infoweit auf bloßer Hnpothefe, 
als, wie der geehrte Verf. felbft bemerkt, über die hamburgifche Verfaflung 
vor dem 13. Jahrh. hiſioriſch nichts bekannt if (©. 21). Und auch nad 
feiner Anficht ift doch „ter jehige Rath vermuthlich erft nad) dem Mufter 
ver Soeſt-Luͤbecker Berfaflung und nach Gründung der Neuftadt unter 
Adolf IM in die Stelle der altſtädtiſchen Marktbehörte getreten.‘ 

2) Hamb. Urt. ©. 259 Nr. 292. 

3) Die Cutſtehung des Stadtraths aus Älteren Kaufınannsgilden ift 
hauptfählih Lappenberg’s Idee f. die Einl. zu Sartorius urf. Geſch. 
des Urfprungs der deutfchen Hanfe ©. 16 — welde Wilda, Gildenwefen 
im M. A. ©. 229 nod weiter ausgeführt hat. Es wird auf bie alten 
Gilden in England, in den Niederlanden, in Dännemarf, auf das Zufams 
mentreffen des Gildehauſes und tes Rathhauſes in manchen deutſchen 
Städten u. a. m. bingewiefen. Tiefe Anfiht dürfte jetod im Allgemeinen 
dahin zu befhrägfen fein, daß die fogen. Raufmannögilden in den Han 
velsftädten urfprünglich nichts anteres waren als bie Gefammtheit ber 
Vollbürger ober die eigentliche Gemeinde, welche ih erſt fyäter im Gegen: 


44 Andang. 1. Die deutſchen Städte. 
unt rar der Giemrınte fer Siadt (commune civilalis) waren 
‚uaha dir Wine durdh ein altes Statut ausbrüdlich 
i Se ık ale Hamburg unter ähnlichen Ber- 
maca mir Sübel emporgefommen, und 
Sr Soaee une Ihrü ren Dem lübifchen entlehnt war, 
w N. Gr aut wine Veriarıung neh lange Zeit in Uebereins 
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* m 1167) und banad) auch das 
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zcu wuhricheinlih auch ſchon von 
dee crãcn Zoll» und Handels: 
age idres Stadtrechte, welches 
vet male verwandi ericheint. Auch die 
3 Kit in Der orten Kälte des 13. Jahrh. nur 


pe zw der erweicerten Gere: ade alt cme Änientere Kaufmannsgilde 
E35 5 

DE. 106 Ehrriien von daridurg am Lübec aus dem I. 1210, wor 
wa ũch deide Sritte zw gieichen Bürgerrecht verbanden; Hamb. Urfunden, 
kuh ©. 335 Re. 321, une das Geztugniz tes Lübeder Rathe über die 
Verrafung von Hamburg wem 3. 134, weiches mit ten Worten jchließt: 
Et sic communiter et molurie per ipsa tempora .. . fait habitum et repu- 
tatum . . in civitate nostra; bei appenberg, Programm ©. 13. 

2) Liſch, Weflenburg. Urtundenbuch Br. Ill. 1541. Rr. 1. 

3) Gbmd. Rr. 2. Urt. von 1171, tie Dotation des neuen Bisthums 
betrefiend. Im tem interpelirten Gremplar berielben Urkunde, welches auch 
noch dem 12. Jahrh. angehört (f. Liſch Ginleitung ©. 5), findet ſich das 
Privilegium: Cires Zuerinensis eivitatis in omaibus locis per ducatum 
nostram a teloneo liberi similiter erant et exemti, — auch bürfen fie zwei 
größere Schiffe oder Roggen umd Meine, fo viel fie wollen, im Hafen von 
Wismar haben. 
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biefelben ſchon bekannten Grundzüge N): die Conſuln ober den 
Rath; mit ber polizeilichen Aufficht über den Frieden und die 
öffentliche Ordnung, mit dem Rechte der Willfüren und bem 
Gerichte nach benfelben?); einen von den Bürgern erwählten 
Bürgermeifter, welcher den Beamten ber Stadt vorgefeht 
war, aber noch nicht vegelmäßig ernannt wurde, fondern nur, 
wenn ed bem Rathe beliebte?); endlich den Vogt (potestas), 
als Beamten und Richter bes Stadthern‘). 

Inden brandenburgifchen Marken bildete das Mag- 
beburger Recht die urfprüngliche Grundlage faft aller Stadt» 
rechte, nachdem Stendal und Brandenburg, bie Mutter 
ftädte der übrigen, um die Mitte des 12. Jahrh. von Albrecht 
bem Bären, ald dem erften Markgrafen von Brandenburg, mit 
bemfelben belichen worden‘). Die Erbauung von Stendal 
fand um 1151 auf ähnliche Weife ftatt, wie die Gründung 
ber Neuftabt von Hamburg. In ber Stiftungsurfunde erklärt 
Markgraf Albrecht, daß er in feinem herrfchaftlichen Hof (villa) 
von Stendal einen Markt errichtet habe, mit Verleihung bes 
Magdeburger Rechts (an deſſen Schöffenftuhl man fich daher 
in zweifelhaften Fällen wenden fole) und mit Einfegung eines 


1) ©. Kamp, Civilrecht des Herzogthümer Mecklenburg TH. T. 1805. 
Abth. 1 S. 258 F. Abih. 2 ©. 145, wo bie verſchiedenen Recenfionen 
des Schweriner Stadtrechis zur bequemen Ueberficht iebeneinander geſtellt 
find. Ich citire nach dem, latein. Statut, welches im I. 1222 auf Güſtrow 
übertragen wurde. 

2) $. 22. Praeterea quicquid consules civitalis ad communem usum 
ordinaverini, ratum civitas habebit. $. 9. Qui civitalis status infregerit, 
dubit tres marcas civitati. $. 10. Omnis solidus pacis consulibus deputetur. 

3) $.11. Si deereverint consules super olicia civitatis magistrem civium 
oordinare — $. 12. Civium est eligere magistrum Lalem. 

4) $. 11 — et excedant subdili, duae partes satisfactionis consulibus, 
tertia potestati, nil magistro civium deputetur. $. 13. Praeda campestris 
perlinet pofestati, non magisiro. 

5) ©. das gründliche Werk von Riedel, die Mark Brandenburg im 
Jahr 1250. TH. u ©. 319. 
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wie in Eöln, ald Burrichter genannt werben und in ihren 
Niedergerichten (thy) über unrechtes Maß von Korn und Bier, 
über Entwendung bis zum Werthe von 12 Pfenn., über 
Schuldfachen bis zu 6. Pfenn. erkannten 9). 

Das Soeſter Stadtrecht kündigt ſich im Eingange feiner 
Statuten ald altes und geforenes Recht an?). Dies ift nicht 
fo zu verftehen, als ob ed nur Willfüren bes Rath ober der 
Buͤrgerſchaft enthielte: dem wiberfpricht ſchon der Inhalt 
ſelbſt und das Verhaͤlmiß ber Bürger zum „Heren von Eöfn“, 
wie bie Schraa den Erzbifchof nennt; fondern es hatte nur bie 
Form von Willküren erhalten, da es urfprünglich vielmehr ein 
vom Herren verlichenes Recht war. Ebenfo erhielt die weſt⸗ 
fälifche Stadt Medebach, welche feit alter Zeit dem Herrn 
von Eöln gehörte und in&befondere „feinem Tiſche diente“, 
dann aber an Bafallen des Stift zu Lehn vergeben worden, 
von dem Erzbifchof Arnold im 3. 1144 einen „Frieden“ und 
ein Marktrecht nach dem Vorbilde bes foeftiichen). Mit dem 
Frieden if die Sicherheitöpoligei bezeichnet, welche die Bürger 
ſelbſt ausübten, und mit bem Marktrecht war ebenfo die Marft- 
polizei verbunden. Daher wird in der neuen Betätigung bes 


sitten bi deme Richtere, dey eyne uppe de eynen syd, dey andere uppe de 
anderen syd, unde seyn unde horen, dat allmalkeme Recht sche. — Dies 
felbe Einrichtung beftand auch in Bremen und in Stade, f. Donandt 
Seid. des brem. Stadtrechte Bb. I ©. 148 f., wo ſehr gut nachgewieſen 
iſt, wie fich diefe Gerichtsbarkeit des Raths ausbildete und allmählich das 
Vogteigericht ganz befeitigte. 

1) Im latein. Stadtrecht $. 37 — judices 
in vinenlis illis, qui dieuntur thy — Schri 
up den Tyggen; $. 61 — dicantar 
bus, quod valgo thy dicitur, judicare tenentur. 

2) $. 1 — antiqua et elecis Susatensis oppidi jnstieia. Schraa: dat 
alde ghekorne unde gheprävede Recht der Stadt van Soist. 

3) Seiberg a. a, D. Nr. 46 ©. 60 ff. — honestum oppidum 
forum habens publicum et banno regio confirmatum Medebeka videlicet . 
precepimus quoque ut in foro paz haberetur et leges illias fori simile 
essent legibus ſori suesaliensis. 









, qui dicantur burrihlere 





Entjtehung des beutfchen Stadtraths. 447 


Stadtrechts von Medebach duch Erzbiſchof Rainald von Cöln 
im J. 1165 den Eonfuln — feine Eonfuln nennt fie der 
Stadtherr — ausbrüdlich aufgetragen, über unrechtes Maß 
und über alles, was ben Marft ber Lebensmittel betrifft, zu er- 
kennen 9). Diefelben Befugniffe der Sicherheits, und der Marft- 
polizei waren auch bie srften bes Stadtraths von Soeft und 
bezeichnen uͤberall den Anfang des Stadtraths, wo biefer von 
einer höheren Verleihung ben Urfprung nahm. So befam 
Worms, wie wir gefehen, feinen erften Stadtrath zugleich 
mit bem Frieden, welchen Kaifer Friedrich im I. 1156 
ben Bürgern verlieh. So gewährte Lothar IT im I. 1134 
den Kaufleuten von Queblinburg, außer anderen hauptſaͤch⸗ 
lich ben Handel betreffenden Freiheiten, mit Zuftimmung ber 
Aebtiffin als Herrin der Stadt, auch bie eigene Marktpolizei 
beim Verfauf ber Lebensmittel nebft drei Vierteln der babei 
vorkommenden Strafgelder?). 

Was vorhin über das eigenthümliche Gepräge ber fürft- 
lichen Städte im Allgemeinen bemerkt worben ift, findet num 
auch eine ganz vorzügliche Anwendung auf die Städte neuer 
Gründung, welche jegt noch zum Schluffe zu betrachten find. 

. Bir haben ſchon gefehen, daß das Recht ber zäringifchen 
Stadt Freiburg im Breisgau nur hinſichtlich des Privats 


1) Seiberg, Nr. 55 ©. 73 ff. $. 20. De injustis modis et de 
omnibus, que perlinent ad vietnalia, judicium pertinet ad consules nostros 
cum adjutorio civium sine banno. — Die Verfaſſung des Orts war ganz 
wie die von Soeſt eingerichtet: wir finden Hier gleichfalls den Bogt, ber 
unter Königsbann richtet, den Billicus oder Schultheiß für das gewoͤhn⸗ 
liche Stadigericht, den Propft oder Decan für das geiftlihe Gericht; 
ferner die Burrichter, die bis zum Werth von 12 Pfenn. urtheilen. 

,2) ©. bie Urk. bei Mencken Seript rerum German. T. Il p. 1017 
(falfch paz. 1117). Concedente quoque Abbatissa decernimus, ut imercalores 
lanei et linei panni et pellißces de forensibus stationibus (Marktftellen in 
der Stadt) tributum non reddant: cives etiam de omnibus quae ad cibaria 
pertinent inter se judicent et quae pro his a delinguentibus pro negligentia 
componuntur, ires parles civibus, quarta pars cedat in usum Judicis. 


[7 Anfeng. Y. De tentfben Gräbtr. 


reches auf das cõlniiche gegrũndet war, wohingegen die Stadt- 
verfafung gar nichts beionberes mit ber von Eöln gemein 
bare. Jene xigt Ach vielmehr mit ber Berfaflung von Soeft 
in ber allgemeinen Grumtform ber fürftlichen Städte überein» 
Rimmend. Tenn auch Freiburg war ald Markt: und Han- 
delsplat (foram) gegründet: Kaufleute wurden bazu aus ber 
Umgegend berufen und auf bie eingetheilten Hofflellen (areae) 
bes fürkfichen Landes eingelegt, wofür fie Zins an ben Stabt- 
heren entrichteten. Aber nur durch die Bewilligung ganz bes 
fonderer Boriheile konnten angeiehene (personati) Kaufleute be- 
wogen werden, ſich in der neuen Stadt niederzulaflen: deshalb 
wurde ihnen glei) anfangs ein ſeht freies Stadtrecht ver- 
lichen, wonach bie Gemeinde die Markt- und Sicherheitspolizei 
mit 24 Geſchwornen aus ihrer Mitte felbft beforgen, ja fogar 
die herrſchaftlichen Richter und Beamten erwählen durfte. Auch 
waren die Minifterialen bes Herrn ausbrüdlich von der neuen 
Stadt ausgefchloffen, fonnten nur mit Zuftimmung der Bürger 
daſelbſt Aufnahme finden '). 

Und nad} biefem Vorbilde wurden dann auch die anderen 
zaͤtingiſchen Städte gegründet; zuerft Freiburg im Uedhts 
Tande durch Herzog Berthold IV im J. 1178; dann Bern 
durch Berthold V im I. 1191, welches Friedrich II zur Fönig- 
lichen Reichsſtadt erhob (1218)?). Und wiederum wurden bie 
Rechte von Freiburg im Uechtlande auf mehrere Städte ber 
weſtlichen Schweiz: Erlah, Thun, Burgdorf, Aarberg, über- 
tragen; in welchen ſich deshalb überall biefelben Grundzüge ber 
Stabtverfaflung wiederholen ?). 

1) Diefe BeRimmung findet fih ſchon in älteſten Verfafungsurf. von 
1120 und wieder im Stabtrodel ſ. Schreiber, Urfundenbud Bd. I ©.42. 
Nullus homiaum vel ministerialium domini in eivitate habitabit, nec jus 


habebit bargensium, nisi de communi civium consensu, n@ quis burgensiom 
illoram testimonio possit offendi. 


2) ©. das Stadtrecht von Bern in ber Urk. Friedrich's II bei Schrei- 
ber a. a. O. S. 26 ff. 


3) S. Oenke, über einige Stadtrechte der weſllichen Schweiz. Seit⸗ 
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Nicht viel fpäter als Freiburg im Breisgau wurde im 
Außerften Norden von Deutjchland mit berfelben Beftimmung 
als Kaufmanns» und Handelsftabt, aber in glüdlicherer Lage, 
Lübeck gegründet. — Graf Adolf II von Schauenburg er— 
baute bie neue Stabt im 3. 1143; doch wurbe Herzog Hein- 
rich der Löwe ihr eigentlicher Begründer durch die Hanbele- 
freiheit und die ftädtifchen Rechte, welche er berfelben verlieh, 
11589. Seine Herrſchaft über die Stadt war nicht aus einem 
urfprünglichen Eigenthumsrechte am Grund und Boben hervor- 
gegangen, aber auch nicht aus einer befonderen Faiferlichen Be- 
lehnung: er zwang vielmehr den Grafen Adolf fie ihm abzus 
treten und übte dafelbft die landesherrliche Gewalt aus, wie 
fie ihm von dem Kaifer in den flavijchen Ländern jenfeits ber 
Elbe überhaupt zugeftanden war. Demnach bewilligte er ber 
Stadt eine gemeinheitlihe Verfaffung, feßte daneben einen 
Vogt ein, um das Gericht und bie anderen Hoheitsrechte für 
ihn zu verwalten, legte Abgaben und Zölle auf und vergab 
Güter und Gefälle, wie e8 ihm beliebte. Nach der Angabe 
Arnold’ von Lübeck war dieſes älteſte Recht (justiciae) 
von Lübeck auf das Soefter Stadtrecht gegründet, was man 
verfehieben gedeutet oder auch ganz beftritten hatd. Es ift 
aber die Ueberitagung bes fremden Stadtrechts wiederum nur 


Schrift für gefch. Rechtswiſſ. Bd. II S. 191 - 231. — Die Handfefte der 
Stadt Freiburg im uechtlande findet ſich abgedruckt im „fhrweigetis 
ſchen Geſchichtsforſcher“ BP. I. Bern, 1812, nach einer Urk. von 1249, 
worin die Grafen Hartmann von Kyburg dieſelbe beflätigen. Die Stabt- 
verfaffung iſt eine ziemlich getreue Copie von dem älteren Freiburg im 
Breisgau: Schultheiß oder Vogt von den Bürgern ſelbſt mit Betätigung 
des Stadtheren gewählt; 24 Jurati, die fih Confuln nennen u. f. w. 

1) ©. &. Deecke, Orundlinien zur Geſchichte Lübecks. 1839. ©. 27, 
wo man aud bie Beweisftellen für das Folgende findet. 

2) Justieiae, quas In privilegiis habebant secundum jura Sosaliae. Ber 
gebens hat man „Sosatiae“ bezweifelt, in Holsıtiae oder was fonft ver— 
wandelt. Auch bedeutet justiciae nicht bloß, wie man meint, das Gericht, 
fondern, wie im Eingang des Soeſter Stadtrechts, die Rechte überhaupt: 
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hauptſaͤchlich auf das Privatrecht zu beziehen; wiewohl au 
die urſpruͤngliche Stabtverfafjung von Lübeck, unter einem 
ähnlichen Herrſchaftsverhaͤltniß wie Soeft, die erwähnten all- 
gemeinen Bergleichungspunfte barbietet. Doch ſchwang ſich 
Lübed bald darauf zu höherer Freiheit empor. Zwar änderte 
ſich in feiner politifchen Lage dadurch noch wenig, daß es 
durch die Eroberung bes Kaifers Beicdrich I, von welchem es 
die Privilegien feines Gruͤnders aufs neue beftätigt erhielt, im 
3. 1181 faiferliche Reichsſtadt wurde‘); benn Die Hoheits⸗ 
“rechte über die Stabt wurden gleich wieder anderweitig ver- 
lichen, Tamen fogar eine Zeit lang (feit 1200) vom Reiche ab 
an Daͤnnemark. Als aber Luͤbeck ſich nachmals vom daͤniſchen 
Joch gluͤclich befreite (1226)2), verdiente es ſich fein hertlich- 
ſtes Privilegium von Kaiſer Friedrich II, nämlich Die Reichs— 
freiheit mit dem Recht, daß die Stadt immer nur unter der 
unmittelbaren Hoheit bed Kaiſers felbft beim Reiche verbleis 
ben follte?). 

Betrachten wir nun bie Etadtverfafjung für ſich, fo war 
bier dee Stabtrath fihon von Heinrich dem Löwen für bie 
gemeinheitliche Verwaltung und Polizei angeordnet, während 
der berrichaftliche Vogt hauptfächlih dem Gerichte vorftand. 
Indeſſen wird doch ſchon in dem Privilegium Friedrichs I von 
1155 auch den Conſuln ein Gericht nach den Willfüren 
(decreta) der Stadt zugefchrieben, wobei diefer zwei Drittel 
der Gefälle zufamen‘). Und nachdem Lübet dann aud die 


NS. die Urk. von 1185 im Urfundenbud der Stadt Lübed 
WM. 1184. Nr. 7 S. 9 sq. — omnia jura, que primus loci fundator hein- 
riens quondam duz saronie eis concessit et privilegio suo firmavit, nos 
etinm ipsis concessimus. 

DS. Dahlmann, Lübeds Selbfbefreiung. 1828. 

3 üb, Urkundenbuch Rr. 35 S. 46 — concedimus firmiter statuentes, 
ut prediets Civitas lubicensis libera semper sit, videlicet specialis Civitas el 
loens Imperü et ad demi Imperiale specialiter pertinens, nullo unguam 
tempore alı inso speciali dominio separanda. " 

u Gent. Ar. 7 5. 10. Preieres omnia cirilatis deerela (kore) con- 
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Reichsfreiheit erhalten hatte, dauerte es nicht lange, bis der 
Rath die geſammte Gerichtsbarkeit an ſich brachte, indem 
ber Vogt mit einer vertragsmaͤßigen Summe für feinen An— 
theil abgefunden warb). — Die eigentliche d. i. vollberech⸗ 
tigte Bürgerfchaft beftand hauptfählih aus Kaufleuten, mit 
welchen auch ber Rath befegt wurde). Denn die Stadt war 
als Handelsſtadt gegründet und viele Kaufleute zogen aus ber 
Nähe und Ferne herbei, angelodt durch die großen Handels- 
vortheile und die günftige Lage des Ortes: felbft in der Reihe 
ber Conſuln bis ins 13. Jahrh. findet fich bie fremde Herkunft 
bei mehreren ausdrüuͤcklich bemerkt). Das Bürgertjum aber 
als folches erhielt fich noch ange rein und unvermifcht nad) 
dem alten Statut: „Es foll fein Rittermäßiger wohnen in un 
ferem Weichbild“); und mur aus ihm felber ging das fpätere 
Patriciat hervor, ebenfo wie in Freiburg. 

Man weiß, welches große Anfehen und welche Verbreis 
tung das Tübifche Recht weithin über alle Oftfeeländer gefunden 
hat, fo daß bie Herrſchaft besfelben mit der Weberlegenheit 
feines Handels und feiner Seemacht ungefähr gleichen Schritt 
hielt. Und fein überwiegender Einfluß erftedte ſich felbft 


sules judicabunt ; quicquid inde receperint, duas partes civitati, terliam judiei 
exbibebunt. 

1) Ebend. Nr. 123. Ur, der Grafen von Holftein Johann I und 
Gerhard I von 1247 Febr. 22. p. 121. liem eo tempore, quo administra- 
tionem sive tntelam (d. i. die Vogtei) Civitatis Lubicensis gerimus, de moneta 
et de judicio Civitas nobis centum marcas argenti annis singulis exhibebit, 
ei ad ipsam Civitatem lam monete quam judicii procuralio pertinebil. 

2) ©. Deecke a. a. O. ©. 34. 

3) ©. das Verzeichniß derfelben nach zuverläffigen Urkunden bei Deede 
©. 34, wo ſchon im I. 1175: Leveradt van Soest und Johannes de 
Brunschwich genannt werden. Aus Soeſt finden ſich noch: Sifridus 
de Sosat, 1177, und Walderieus Sosutiensis, 1188; und gewiß ſteht dieſe 
Berufung von Soefter Bürgern in den Rath von Kübel (wie fon Eiche 
Horn, deutfche Reiches und Rechtsgeſch. Bd. II 8. 263 N. I. bemerkt hat) 
mit der Geltung des Soeſter Stadtrechte dafelbft im Bufammenhang. 


4) ©. Deede ©. 36. 
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auf ältere Städte wie Hamburg: wiewohl auch dieſes, abs 
gefehen von feiner erften Firchlichen Stiftung in ben Zeiten 
Carls bed Großen und Ludwigs bed Frommen, vornehmlich 
für eine neue Stadt gelten muß; benn feine Freiheit, wie fein 
Aufblühen haben den Anfang unftreitig erft von ber Grün- 
dung ber Neuftadt durch ben Schauenburger Grafen Adolf III 
von Holftein, um das J. 1188, genommen‘). Diefe Grün 
dung aber fand ganz in berfelben Weife ftatt, wie es bei allen 
deutfchen Stäbteanlagen in ben flavifchen Ländern, 3. B. in 
ben brandenburgifchen Marken, üblich war: buch einen Unter- 
nehmer, ber an die Spige der Colonifation geftellt wurde 
und bafür die Vogtei mit ben Gerichtögefällen nach erblichem 
Recht erhielt. Demnach verlieh der genannte Graf feine Burg 
ober die Stadt (urbs, castrum) Hamburg und das angrenzende 
Land an ber Alfter dem Herrn Wirad von Boizenburg mit 
erblichem Vogteirecht, um bafelbft einen Markt» und Hafen 
plag anzulegen, wobei den Coloniften außerordentliche Frei⸗ 
heiten bewilligt wurden: freie Hofftätten nad) Lübifchem Recht 
mit Gemeinbeland, Weide, Fluß und Wald, Zollfreiheit im. 
ganzen herfchaftlichen Gebiet des Grafen, Tübifches Strafrecht, 
Wocden- und Jahrmärkte u. ſ. w.)). Auf die Verwendung 
besfelben Grafen von Schauenburg für feine Bürger in 


1) ©. Lappenberg’s Programm zur 3. Säcularfeier der Bürger: 
ſchaftlichen Verfaffung Hamburgs. 1828, und desfelden hamburgiſche Rechts 
alterthuͤmer Bd. I. 1845, Einfeitung. 

2) ©. Hamburg. Urfundenbucd Herausgeg. von Xappenberg. 
1842. Nr. 285 ©. 252. Wiradum de Boyceneburg urbem Hamburg justa 
Alstriam sitam et terram proximam urbi libere incolendam sub jure ſori 
usque ad medium rivi Alstrie hereditario jure suscäpisse a nobis, ut ibidem 
ab eo suisque cohabitatoribus quos illic adduxerit, aptus satis portus homi- 
nibus de multis circumquaque locis venientibus efficiatur et. — Hinficht⸗ 
lich der gerichtlichen Gefälle wird noch beflimmt, daß fie den Einwohnern 
für die erften drei Jahre gänzlich, erlaffen find, ausgenommen bei Ber 
bredjen, die Hals und Hand angehen; fräter ſoli Wirad biefelben erhalten 
und auch bei den zulegt genannten Verbrechen ein Drittel davon beziehen. 
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Hamburg (eivibus suis in Hammenburg degentibus) gewährte 
. bann Kaifer Friedrich I (1189, Mai 7.) der Stadt noch größere 
Freiheiten, unter welchen in Beziehung auf die bereinftige Han- 
belsgröße bie Zollfreiheit für die eigenen Schiffe und Waaren 
von ber See bis zur Stadt am wichtigften erſcheint, in Ber 
ziehung auf bie Stabtverfaffung aber bie Weberlaffung von 
zwei Dritteln der bei ber Marftpolizei vorfommenden Gefälle 
an bie Gemeinde, womit ſchon ein Stabtrath, ber bie. 
Marktpolizei ausübte, vorausgefegt wird '). Auch bekundet fich 
Das Dafein des letzteren ſogleich in ber Beftätigungsurfunde 
bes Grafen von Holftein vom folgenden Jahre 1190, wo bie 
„consules Hammenburgenses“ namentlich unterzeichnet find 2). 
Ohne Zweifel ift auch hier, wie in Freiburg und übe, ber 
Stadtrat mit Kaufleuten, welche den angefehenften Theil der 
Bürgerfhaft ausmachten, befept worden, ohne baß man bed- 
halb ſchon an eine befondere Kaufmannsgilde zu denken hätte®); 


1) Hamburg. Urkundenbud S. 253 Nr. 286. Quod autem in cervisia, 
pane yel carnibus per injustam mensuram delinquitur, quiequid lueri sen 
compositionis exinde provenerit, terlia pars judiei, due vero cedant civitali. 
— Bas Lappenberg, Hamb. Rechtsalterthümer Bd. I. Einl. von einem 
älteren Rath in der Altſtadt fagt, beruht infoweit auf bloßer Hypotheſe, 
als, wie der geehrte Verf. felbft bemerkt, über die hamburgifhe Verfaſſung 
vor dem 13. Jahrh. hiftoriſch nichts befannt if (©. 21). Und auch nach 
feiner Anficht iſt dod „ter jegige Rath vermuthlich erft nach dem Mufter 
der Soeft-Lübeder Verfaffung und nad; Gründung der Neuftadt unter 
Adolf MI in die Stelle der altfädtifchen Marktbehörde getreten.‘ 

2) Hamb. Urt. S. 259 Nr. 292. 

3) Die Entftehung des Stadtraths aus älteren Kaufmannsgilden ift 
hauptfählih Lappenberg’s Idee f. die Einl. zu Sartorius urf, Gef. 
bes Urfprungs der deutſchen Hanfe ©. 16 — welde Wilda, Gildenwefen 
im M. A. ©. 229 noch weiter ausgeführt hat. Es wird auf bie alten 
Gilden in England, in den Niederlanden, in Dännemark, auf dad Zufams 
mentreffen des Gildehauſes und des Nathhaufes in manchen beutfchen 
Städten u. a. m. Hingewiefen. Diefe Anficht dürfte jetod im Allgemeinen 
dahin zu beſchraͤnken fein, daß bie fogen. Kaufmannsgilden in den Han« 
delsſtaͤdten urfprünglich nichts anteres waren als bie Gefammtheit ber 
Bollbürger oder die eigentliche Gemeinte, welche fih erſt ſpaͤter im Gegen: 
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und von der Gemeinde der Stadt (commune civitalis) waren 
bier stadials die Riier durch ein altes Statut ausbrüdlich 
ausgeitienm So it alio Hamburg unter ähnlichen Ver⸗ 
Niminen und Bedingungen wie Lübel emporgefommen, unb 
wie iein Stadtrecht um Theil von dem lübiſchen entlehnt war, 
ie har ũch auch icine Verfaftung noch lange Zeit in Ueberein, 
“immung mit ber von Lübeck erhalten und fortgebilbet‘). 

Nir dem lübiiten Rechte begegnete ſich in Meflenburg, 
Fommern und ĩelbũ neh in weiterer Gene das ſchwerin' ſche 
Siatttedt, weiches, ebenĩo wie jenes, einer neuen Grünbung 
Heu.richs des Loͤwen feinen Urjprung verbanfte. Denn biejer 
erridteie zucrũ die Grafihaft (um 1167) und danady auch das 
Biseidun von Schwerin, welches leptere im J. 1170 gleich 
jais von Kailer Friedrich I beitätigt wurde ). Die Stadt 
aber enrüand um bieielbe Zeit hauptſaͤchlich durch heranziehende 
dcunche Geleniten und erhielt wahrſcheinlich auch ſchon von 
Heintich dem Loͤwen jelbä bie erſten Zoll» und Handels 
iteideucnꝰ), jewie die Gumtlage ihres Stadtrecht, welches 
tadet dem lübiiten jehe nahe verwandt erſcheint. Auch bie 
Siadweriañ̃ung zeige in ber erften Hälfte des 13. Jahrh. nur 


vage zw der erweurtten Gemeinte als eine beiontere Kaufmannegilde 
abitieh 

1 €. das Ecdrrilen ven Hamburg am Lübeck aus dem 3. 1210, wos 
na üb beite Etätte zw gleichem Bürgerrecht verbanten; Hamb. Urfunden, 
tus ©. 335 Rr. 31, und das Gegeugniß des Lüheder Rathe über bie 
Verrarung ven Hamburg vom 3. 1349, weldes mit ten Borten jchließt: 
Er sic commanıter ei nölorie per ipsa tempora .. . fait habitam et repn- 
Islam . . in erutate mostra; kei Laprenkerg, Programm €. 13. 

DLıih, Weftenburz. Urkundenbud Bo. I. 1541. Rr. 1. 

a Gent. Nr. 2 Urf. rom 1171, tie Dotation tes neuen Bisthums 
Itreiient. Im tem inferpelirten Gremplar terielben Urkunde, welches auch 
meh dem 12. Zabrb. angebört (f. Liſch Ginleitung S. 5), findet ſich das 
rirılegium: Cires Zuerinensis eiritelis in omaibas lecis per dacalum 
masıram a telanco liberi similiter erant et exemti, — aud dürfen fie zwei 
arüdere Schife eder Koggen unt Fleine, fe viel fe wollen, im Hafen von 
Wiemar daben 
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diefelben ſchon bekannten Grundzüge 1): die Confuln ober den 
Rath mit der polizeilichen Aufficht über den Frieden und bie 
Öffentliche Orbnung, mit dem Rechte ber Wilfüren und dem 
Gerichte nach benfelben?); einen von den Bürgern erwählten 
Bürgermeifter, welcher den Beamten der Stadt vorgeſetzt 
war, aber noch nicht regelmäßig ernannt wurbe, fondern nur, 
wenn es bem Rathe beliebte?); endlich ben Vogt (potestas), 
als Beamten und Richter des Stadtherrn‘). 

Im den brandenburgifchen Marken bildete dad Mag- 
beburger Recht bie urfprüngliche Grundlage faft aller Stadt- 
rechte, nachdem Stendal und Brandenburg, bie Mutter 
ftäbte der übrigen, um bie Mitte des 12. Jahrh. von Albrecht 
dem Bären, als dem erften Markgrafen von Brandenburg, mit 
demfelben beliehen worden‘). Die Erbauung von Stendal 
fand um 1151 auf ähnliche Weife ftatt, wie die Gründung 
der Neuftadt von Hamburg. In ber Stiftungsurfunde erflärt 
Marfgraf Albrecht, daß er in feinem herefchaftlichen Hof (villa) 
von Stendal einen Markt errichtet habe, mit Verleihung bes 
Magdeburger Rechts (an deſſen Schöffenftuhl man fich baher 
in zweifelhaften Fällen wenden folle) und mit Einfegung eines 





1) ©. Kamp, Eivilrecht der Herzogthümer Mecklenburg TH. J. 1805. 
Abth. 1 S. 28 f. Abt. 2 ©. 145, wo die verſchiedenen Recenfionen 
des Schweriner Stadtrechts zur bequemen Ueberficht nebeneinander geftellt 
find. Ic citire nach dem, latein. Statut, welches im I. 1222 auf Güſtrow 
übertragen wurde. 

2) $. 22. Praeterea quicquid consules civitalis ad communem usum 
ordinsverint, ratum civitas habebit. $. 9. Qui civitalis statula infregerit, 
dabit tres marcas civitati. $. 10. Omnis solidus pacis consulibus deputetur. 

3) $.11. Si decreverint consules super oficia civitatis magisirum civium 
ordinare — $. 12. Civium est eligere magistrum talem. 

4) $. 11 -- et excedant subdili, duae partes salisfactionis consulibus, 
tertia potestali, nil magistro eivium depuletur. $. 13. Praeda campestris 
pertinet potestati, non magistro. 

5) ©. das gründliche Werk von Riedel, die Mark Brandenburg im 
Jahr 1250. TH. 11 ©. 319. 
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Stabtrichters, Namens Otto, welchem biefes Amt mit einem 
Drittel ber Gefälle erblich übertragen ſei). Zugleich erhielten 
bie Bewohner der neuen Stadt die Befreiung von allen an bie 
Herrfchaft zu entrichtenden Abgaben auf 5 Jahre und die Zoll 
freiheit in ben anderen marfgräflichen Stäbten?). Es ift aber 
weiter die Frage, inwiefern Die Verleihung bes Magdeburger 
Rechts auch auf die Verfaffung von Stendal von Einfluß ge 
wefen fein möchte. Die Magdeburger Verfaffung beruhte da— 
mals noch auf den erblichen Lehnsämtern des Burggrafen und 
des Schultheißen, fo wie auf bem Iebenslänglichen Schöffen- 
thum der Altbürger, zu welchem ber Gemeinberath erft fpäter 
hinzufam. In der That wird auch in Stendal ein Burg- 
grafengericht erwähnt, welches jedoch fehon im Jahre 1215 
auf Verlangen ber Bürger und Confuln von Stendal wieder 
abgefchafft wurbe, indem damals ftatt des Burggrafen ein 
herrfchaftlicher Vogt, als höherer Richter, neben ben gleich 
anfangs erblich beftellten Schultheißen eintrat; und ed bezeich“ 
net dann eine Eigenthümlichfeit des ftendaf’fchen Stadtrechte 
im Unterfchied von dem brandenburgifchen, baß nach dem 
legteren das ganze Stadtgericht allein bei dem Schultheißen 
ward), Wenn wir nun hierin allerdings einen Einfluß ber 
Magbeburger Verfaſſung auf die Gerichtöverfaffung von Sten- 
dal nicht verfennen wollen, fo finden wir doch andererfeits bie 
Einrichtung des Stadtraths von Etendal feineswegs in dem 
Magdeburger Schöffentbum, fondern vielmehr in der Analogie 


DRiedel a. a. O. Th. 1 ©. 117 — forum rerum venaliam insti- 
tui in propria villa men, quae appellatur Stendale . . Insuper eisdem per 
omnia justitiam Magdeburgensium civium concessimus . . Judicialis potestas 
praefecurae judicialis praefatae villae Stendal homini meo Oltoni ex meo 
beneficiat, e obvenit, ubi duae partes mihi, tertia vero praelato Oltoni 
ant heredi ejus jure debetur. 

2) Es find die älteren Städte der Mordmarf gemeint: Salzwedel, 
Tangermünde, Ofterburg, Arneburg, Werben, nebft den erſt von Albrecht 
in deutfcher Weife begründeten: Havelberg nnd Brandenburg. 

3) Riedel a. a. D. Th. 11 ©. 508. 
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der neuen Städte begründet, wie denn auch bie ſtendal'ſchen 
Eonfuln ſchon im 3. 1215, alfo früher wie in Magdeburg 
vorfommen. Denn die Uebertragung des älteren Magdeburger 
Rechts bezog fich wieder hauptfächlich nur auf das Privatrecht, 
während bie Stabtverfaffung durch Die neue Anlage ald.-Marft- 
und Handelsplag (forum rerum venalium) von felbft gegeben 
war, fo daß alfo das Verhältniß zwiſchen ber Mutter» und 
der Tochterftabt hier ganz ähnlich erfcheint, wie wir es fehon 
zwiſchen Cöln und Freiburg, zwifchen Soeſt und übel er⸗ 
fannt haben. Wenn aber fpäterhin auch ein Schöffen collegium 
(seabini) neben bem Stadtrath (consules) von Stendal genannt 
wird, fo ift dies als ein neues Inftitut anzufehen, welches ſich 
aus ber Gerichtöverfaffung fehr leicht heroorbildete, wenn man 
ftatt ber. vom Richter nur jedesmal beliebig befragten Schöffen 
bfeibende Schöffen erwählte und dieſe nicht wieder aus bem 
Stadtrathe felbft nahm, wie es in mehreren anderen Stäbten 
ber Mark geichah '). . 
Ich darf nicht unterlaffen neben den Stäbtegrünbungen 
des erſten Markgrafen von Brandenburg auch die wichtigfte 
und folgenreichfte des erften Herzogs von Oeſtreich zu er— 
wähnen, welche ungefähr um dieſelbe Zeit ftattfand, ich meine 
die von Wien, das bis um bie Mitte des 12. Jahrh., auf 
der Stelle bes alten römifchen Favianis, mur ein fehr unbe— 
beutender Ort war. Heinrich Jafomirgott aus dem babenbergi- 
ſchen Haufe, der im 3. 1156 erblicher Herzog von Oeſtreich 
wurde, ift auch als Gründer der Hauptftadt berühmt, wo er 








1 Zimmermann Gerſuch einer hiſtoriſchen Entwidelung der mär- 
fifchen Städteverfaflungen Ih. 1. 1837 ©. 74 fi.) läßt den Stadtrath in 
den märfifcgen Stäbten überall aus den Schöffen hervorgehen und fiht 
deshalb auch in den fiendalfhen Coſſ. von 1215 bloße Schöffen, deren Col: 
egium fi} dann fyäterfin durch Zugiehung von Rathmännern erweitert 
und in consales und scabini getrennt habe — zuerft 1272: Scabini, con- 
sules, bargenses, Allein diefe ganze Betrachtungsweife fügt ſich nur auf 
eine uneichtig angebrachte Analogie nad) ber Berfaffung von Branffurt a. M. 
und von Ulm, f. über diefe «. ©. 422 f. 
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Und e8 ergiebt ſich ferner aus benfelben, daß eben biefe allge- 
meine Berfafjungsform der beutichen Städte im Gegenfage zu 
der einheimifchen Unfreiheit in ben fchlefifchen und andern 
flavifchen Ländern als deutſches Recht bezeichnet wurde, unb 
daß man die neuen Städte dort in ber Regel früher auf biefes 
deutfche Recht gründete, als auf das befondere von Magde— 
burg, welches, wenn es bei einigen berfelben fpäter hinzufam, 
hauptfächlich nur das Privatrecht betraf; fo wie daß nur bie: 
jenigen Stäbte ald Oberhöfe von anderen angefehen wurben, 
von welchen die leßteren ihr Privatrecht entlehnt hatten, nicht 
diejenigen, nad) deren Vorbild bloß bie Stadtverfaflung ein- 
gerichtet war‘). Wenn nun hiermit aufs neue beftätigt wird, 
was fich im Laufe der gegenwärtigen Unterſuchung in, Be— 
siehung auf die beutfchen Städte felbft, in ihrem Verhaͤltniß 
unter einander, als Refultat ergeben hat: fo ift zugleich erficht- 
lich, wie fehr man auf ber andern Seite fehl gegangen ift, 
wenn man in ben älteften und bebeutenbften ftäbtifchen Ober- 
höfen die Orundformen der beutfchen Städteverfaffung über 
haupt zu finden geglaubt, wenn man ferner als gemeinfchaft- 
liche Urform von dieſen und Mutter von allen bie cölniſche 
Verfaſſung angefehen hat, welche letztere felbft ihren Urſprung 
nur wieberum aus ber altrömifchen Verfaſſung genommen has 
ben follte?). 

Wir haben erfannt, daß bie allgemeine Wurzel der deut⸗ 
ſchen Stäbtverfaffung nur in ber germanifchen Gemeindeord- 
nung gefunden wesden kann. Wir haben ferner gefehen, daß 
die BVerfaffungsformen im Einzelien, wie das politifche Leben 
ſelbſt, fi vor allem mannigfaltig geftalteten, daß aber unter 





die Mark Brandenburg im 3.1250, und von Tzſchoppe und Stengel, 
Urfuntenfammlung zur Geſchichte des Urfprungs ber Gtäbte und der Gin- 
führung und Verbreitung deutf per Coloniften und Rechte in Schleflen 
und der Oberlaufig. 1832. 

1) Tıfhoppe und Stenzel a. a. O. S. 9% ff. S. 114. 

2 Eichhorn, Zeitfrift Br. I ©. 235-237. 
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äbnliten Betinzurgen ohne alle aͤußerliche Uebertragung ge- 
wine übereintimmente Gruntiermen enmtanden; endlich daß 
ven tem gemeinitartiiten Austrud berielken eine allgemeine 
Zorm beuriher Stitterreibeit enmommen wurbe, welche be 
ſonders in den ilariihen Ländern zum Borbilde der neuen 
Staͤdieanlagen diente. Bringen wir nun bamit die römiſche 
Eridtererfaftung in Vergleichung, jo bietet ih uns allerdings 
eine allgemeine Analogie dar, welde, indem fie ein zu Grunde 
liegendes allgemeines Gejeg meniihheitlicher und ſtaailicher Ent- 
widelung burchbliden läßt, dem Geicbichtöforicher eine wahr 
baftere Beftietigung gewähren bürfte, als bie zweifelhaften 
Spuren eines bloß äußerlichen, nur durch lebloſe Tradition 
vermittelten Zufammenhanged. Tie Analogie befteht aber da- 
rin, daß auch das römifche Städterecht, wie im Eingange biejer 
Schrift gezeigt worden, zunaͤchſt auf den bejonderen Verhaͤlt⸗ 
nifjen ber einzelnen Städte beruhte, woraus fih Die Grund- 
formen ber Mumnicipien, Präfecturen, Eolonien mit latinifchem 
und italifchem Recht hervorbildeten, bis diefe endlich nach und 
nad) in ben allgemeinen Typus der römijchen Städteverfafjung 
übergingen, Die wefentlihe Verſchiedenheit erfennen wir darin, 
daß die befonberen Formen bes römifchen Staͤdterechts haupt: 
fachlich durch die verfchiebene äußere Stellung der unterworfe- 
nen ober verbündeten Städte zu Rom, alſo aus ben bejonderen 
Bedingungen ber römifchen Herrfchaft entflanden, während in 
den beutfchen Städten, wie in benen bes Mittelalters übers 
haupt, die Verfchiedenheit ber Verfafjung vornehmlich auf den 
befonberen Stanbesverhältniffen beruhte, mit welchen die fäbtis 
ſchen Gemeinden fi) ausbildeten, fo wie auf ben äußeren und 
inneren Bedingungen ber ftäbtiichen Freiheit felbft. Denn wie 
bort die Herrfchaft Roms ben Grund und das Ziel der Ent- 
wickelung ausmachte, ebenjo hier die bürgerliche Freiheit: jene 
führte zum weltbeherefchenden Despotismus und Iangfamen inne- 
ven Abfterben; biefe zur Auflöfung bes unfräftigen Lehnöftantes 
und zur Blüthe eines vielgeftaltigen, auf fleinere Kreife be 
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ſchloſſenen politifhen Lebens, welches zugleich die Keime einer 
unabfehbar fortfehreitenden Cultur in fih trug und ben fom- 
menden Zeiten zur weiteren Ausbildung überlieferte. 

Wenn nun die altrömifche und bie mittelalterliche Stäbte- 
verfaffung fih in ihrem Wefen und Ausgang fo fehr verfchieden 
zeigen, fo haben wir auch feinen anderen inneren Zufammen- 
hang zwifchen beiden zu erfennen vermocht als den, welchen 
ſchon das algemeine Gefep menfchheitlicher Entwidelung bes 
dingt, nach welchem biefe in ihrem Portfchreiten auf neuen 
Grundlagen fi) immer in ähnlichen, aber bedeutungsvolleren 
Bildungsformen wiederholt, und feinen andern äußeren Zufam- 
menhang als ben, baß bie verfallenen römiſchen Städte bie 
Unterlage bildeten, auf welcher bie tomanifchen wie germani- 
ſchen Nationen einen ganz neuen Bau nach ihren befonderen 
Zwecken und. Bebürfniffen ausführten. 

Auch der bei dem Hervorgehen ber Stäbtefreiheit zuerft in 
Stalien wieder aufgenommene Eonfultitel, welcher mit dem Schein 
alter Verfaffung Bielen zur Täufchung geworben iſt, bezeichnete 
in ber That nur das hochgefinnte Beftreben der jungen Städte 
republifen in ber Nacheiferung römifcher Staatögröße. Und 
berfelbe Titel Fam dann von dort, wie zu ben franzöfifchen, fo 
auch zu ben beutfchen Städten, wo er in einem veränderten 
Sinne den Mitgliedern des Stadtraths, ohne Rüdficht auf die 
verfchiedene Stellung und Bedeutung, welche biefer felbft bei- 
feiner Entftehung hatte, beigelegt wurde. Demnach hießen hier 
Conſuln zunähft in den fürftlichen und neu gegründeten 
Städten die Bürgervorfteher, welche die Markt- und Sicherheits- 
polizei mit ber Verwaltung ber Gemeinbeangelegenheiten be- 
forgten; dann in vielen bifchöflichen und Reichsſtaͤdten bie 
Mitglieder des eigentlichen Stadtraths, mit welchem ſich bie 
unterdruͤckte ftäbtifche Gemeinde ihrer Herrfchaft gegenüber zu 
neuer Selbftändigfeit erhob; enblich in denjenigen von ben letz⸗ 
teren, wo ſich das alte Iebenslängliche Schöffencollegium ber 
freien Gemeinde erhalten hatte, bie wechfelnden Rathmänner 


2 Anbanz. V. Tie teuigen Stãtte. 


ber erweiterten Gemeinde. Unb als um bie Mitte bes 13. Jabrb. 
bie Benennung von Genjuln für die Räbtifche Obrigfeit in 
Teurichland immer gligemeiner wurde, nahmen in mandyen 
Heineren Staͤdten auch bie Schöffen, wo fie noch nach 
älterer Einrichtung ausicjließlih bie Gemeinbeobrigfeit aud- 
machten, gleihialls den Gonjuftitel an, wie 3. B. in Halle 
und Gotha *). Bei biefen allein läßt ſich aljo mit Recht be- 
haupten, daß ber Stadtrath aus den Schöffen hervorgegangen 
it, was aber als eine unvollfommene ober verfümmerte Bil- 
bungsweife nicht als Norm für die Entſtehung bed Stabtraths 
überhaupt gelten ann. Dagegen finden fi in ber vollfändig 
ausgebildeten Verfaffung vieler beutfchen Städte, ſowohl ber 
alten als der neueren, Eonfuln und Schöffen neben ein- 
ander, fei e8 getrennt ober zu einem Collegium verbunden: 
worüber noch eine Bemerkung hinzuzufügen ift. 

- Denn nicht auf ein und biefelbe Weife if diefe doppelte 
Behörde in ben alten und neuen Städten entftanden, fonbern 
entweder fo, daß bie Rathmaͤnner der Gemeinde, wie wir ges 
fehen, fi) dem altherfömmlichen Schöffencollegium anfchlofien, 
oder fo, daß umgefehrt zu bem neu errichteten Stadtrath erft 
fpäter ein Schöffencollegium hinzufam. Bon ber erften Ber- 
bindungsform ift fhon oben bie Rebe gewefen bei ber auf dem 
Schöffenthum begründeten Städteverfaflung, wo dann der naͤchſte 
Bortfehritt darin beftand, daß die Schöffen und Eonfuln fich zu 
einem einzigen Collegium des Stadtraths vereinigten, ber weis 
tere aber bahin führte, daß biefe Verbindung entweder auf bie 


1) Nah dem Halliſchen Schöffenbriefe von 1235 beftand dort die 
ſtaͤdtiſche Obrigkeit aus dem Präferten (Schultheiß) und den Schöffen; das 
hohe Gericht war bei bey Burggrafen von Magdeburg. Nach der Mitte 
tes 13. Jahrh. aber nannten fih die Schöffen von Halle gleichfalls Con⸗ 
fuln, woher man in einer Ur. von 1258 acht „consules civ. Hallensis“ 
unterzeichnet findet, f. Gaupp, über deutſche Stäbtegründung ©. 92. — 
Gbenfo werden in Gotha bis ins 13. Jahrh. immer nur der Billicus 
oder Schultheiß und die Schöffen genannt; dann aber Rathmänner und 
Nathömeifter (1299. 1300) |. Tittmann a. a. D.Bb.16.331. 
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"Dauer befeftigt wurde, indem endlich noch eine dritte Raths⸗ 
banf ber Zünfte zu den beiden andern hinzefam, wie z. B. in 
Frankfurt a. M. und Ulm, oder wieder gefprengt warb, wie in 
Magdeburg, wo bie gewählten Vertreter ber Gemeinde im 9. 
1294 für ſich allein von dem Stabtrathe Beflg nahmen, indem 
fie die Schöffen davon ausſchloſſen. 

Was die andere Berbindungsfoem angeht, fo hat ſich biefe 
bei ber Berfaffung mit einem Stabteath, welche wir ſowohl 
in einem Theil der alten als in allen neuen Städten gefunden 
haben, nicht überall, fordern nur theilweiſe hervorgebildet. Denn 
in vielen biefer Städte wurden bieibende Schöffen uͤberhaupt 
nicht beſtellt, wie z. B. in Bremen, Goslar, Soeſt, Lübed, 
Freiburg; indem hier theils, beſonders im Riederdeutſchland, 
noch lange bie alte freiere Weiſe der. Bolfsgerichte mit bloßen 
fchöffendar Freien fortbeſtand, theils die Rathmaͤnner gleich 
anfangs auch vorzugsweife als Schäffen eintraten, wie wis 
dies z. B. in Freiburg gefehen, bis zuletzt ber Rath das 
Stadtgericht überall ganz und gar am ſich brachte. Bleibend 
beftellte Schöffen aber finden fick neben ben Rathmaͤnnern in 
der fpäteren Berfaffung einiger alten Stäbte, wie z. B. in 
Worms’); befonders aber in vielen neuen, wie z. DB. in 
den brandenburgifcgen Marken und Schlefien, wobei 
man allerdings wohl an eine hinzulommende Einwirkung ber 
Magdeburger Berfaffung denken könnte, nur daß auch hier ber 
Stabtrath, nach ber alkgemeinen Berfafjungsform ber neuen 
Stäbte, für die urſpriutgliche Einrichtung anzufehen iR%. Diele 


1) S. Böhmer, fontes rerum Germ. U p. 229 Url. no. 14: Mini- 
steriales, judices, scabini el universi cives Wormalienses; vgl. über ten 
Beruf der Schöffen in ten Gerichten vom Worms die Statuten chend. 
p 210 unb 213. 

2) Dies zeigt ſich auch darin ſehr deutlich, daß an manchen Orten bie 
Schöffen vom Rathe gewählt wurden, und zwar alljähilih, wie in 
Säweitnig im 13. Jahrh., wo fie erh ſpäter im Foige eines neuen 
Magdeburger Weistjums (ebenelänglich wurden, f. Tafhoppe und Stenzel 
©. 215. 

n. 30 
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Gonfuln und Schöffen vereinigten ſich dann entweber zu Einem 
Stabtrathe, ober blieben in verſchiedenen Eollegien gefonbert. 
Wann und wo bie italtenifche Benennung von ftäbtifchen 
Conſuln zuerft in- Deutfchland aufgenommen wurde — darüber 
iſt mit Beftimmtheit nichts zu fagen, weil e& im Ganzen ſehr 
zufällig erfcheint, welche von ben noch vorhandenen Urkunden 
den Ramen ber Eonfuln zuerft angeben. Doch habe ich ihn 
bier nicht früher gefunden als in dem Soeſter Stadtrecht, 
deffen älteſter Theil -aus ber Mitte des 12. Jahrh. herrühren 
mag, und in bem Privilegium bes Erzbiſchofs Rainald von 
Coln aus dem I. 1165 für Medebach, das mit Soefter Recht 
beliehen war; dann erft wieder in bem Privilegium Friedrichs I 
für Luͤbeck von 1188 und in dem Beſtaätigungsbriefe bes Gra- 
fen von Holftein für Hamburg von 1190 %); worauf bis zur 
Mitte des 13. Jahrhunderts die Eonfuln nach und nach allge- 
mein in ben alten wie in ben neuen Städten von Deutfchland 
hervortreten. Nehmen wir an, baß ber Titel da zuerft gebraucht 
wurde, wo wir ihn zuerſt auffinden, — in ben Stäbten unter 
coͤlniſcher Herrſchaft: fo bietet ſich uns hier ein guter Anknüs 
pfungspunft in ber Perfon des Erzbiſchofs Rainald bar, 
dem bie italienifchen Zuftände feiner Zeit beſonders vertraut 
waren, ba er im Auftenge bes Kaifers Friedrich I, als befien 
Kanzler, bie biplomatifchen Unterhandlungen in Italien führte 
und die Felbzüge besfelben an Ort und Stelle vorbereitete 2). 
War ihm nun bort ber um bie Mitte bes 12. Jahıh. ſchon 
allgemein übliche Eonfultitel geläufig geworben, fo mochte er 
ihn leicht auch zuerft auf die Bürgervorficher in feinen eigenen 
Städten daheim übertragen. Und von daher fann biefe Ber 
nennung wohl auch nach Luͤbeck gefommen fein, welches ja von 
feinem zweiten Gründer auf das Soefter Stadtrecht angewiefen 


1) ©. die’ Stellen 0. S. 443 N. 1. ©.447 N. 1. ©.450 N. 4. ©. 453. 

2) In den Jahren 1158 und 1163 f. v. Raumer Hohenflaufen 
2b. 11 (2. Ausg.) ©. 87. 187; er flach am ber Pe, welche das kaiſerliche 
Heer bei Rom aufrieb, 1167. 
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war. Aber auch Heinrich ber Löwe hatte das kraftvolle 
Auffteeben ber itafienifchen Städte in der Nähe gefehen, hatte 
den Grund ihres Aufblühens in ihrer inneren und aͤußern 
Freiheit erfannt: follte nicht auch ihm dieſes Worbild bei ber 
Gründung einer Handelsftadt an ber Oftfee vorgefchwebt haben? 

Doch fei dem wie ihm wolle, ber erneuerte Confultitel ift 
uns ein zuverläffiger Wegweifer geworben, um in ber gefchicht- 
lichen Entwidelung ber Städte ben Anfangspunft ihrer Breiheit 
aufzufuchen; benn er machte die Runde von Italien buch 
Frankreich und Deutſchland bis weit hinein in bie ſlaviſchen 
Laͤnder, fo weit ald das freie Bürgerthum auffam. 
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. A iR Reit: cariules — curialer zu Irim 


3 Batt: Brat. — Bräf. 
‚ sleihfam zu ſtreichen J 
hatt: als das — als, wir tas zu leien 






> 3.10 
95 3.13% Rat: Ausihlug — Aueiauf. 
197 3.9 ik: was tie kegterem betrifft zu Tmeihen 
11% 3.3 ik: mum gu freien. 
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239 3. 10 Matt: Berfbönerung — Prribritere 
m 83. 10 Matt: Bee 10. bis zur Wittetee !i Nerzt — ! 





Zert @att: temm — taun. 
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RXcte Y Ger: im legten Akibmittter 5 Mır — 
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Drudfehler im 1. Bande. 


Note 13. 4 iR ſtatt: euriules — curiales zu Iefen. 


. Rote 2 3. 3 ſtatt: Prät. — Präf. 


56 
66 
9% 
107 
118 
131 
239 
300 
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314 
352 
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. 18 iR: , gleihfam zu freien. 

. 10 iR Ratt: als das — als, wie das zu leſen. 

18 Ratt: Ausfhluß — Aueſchuß. 

9 iR: was die Bepteren betrifft zu freien. 

. 3 ih: nun zu freien. 

. 4 v. u. Tert iſt ſtatt: dieſen — derfelben zu Iefen. 

. 10 Ratt: Berfhönerung — Berfhwörung. 

. 10 fait: des 10. bis zur Mitte des 11. Jahrh. — des 
9. bis zur Mitte des 10. Jahr. 

3.8 v. u. Tert flatt: denn — dann. 

Note 3 Ratt: im Iepten Abſchnitt des 5. Kap. — im 7. Rap. 
3. 20 flatt waren — wurden. 

3. 10 flatt: antrastin — antrustıo. 





Ronnmmmi 


Drudfehler im 2. Bande. 


Note 3. 2 ift flatt: Le Hucora — Le Hurou zu lefen. 
3. 6 ſtatt: wenigfene — mindeſtens. 

3. 6 fatt: da felbR — dafelb ſt 

3. 5 fatt: Sigonius, febft — Sigonius ſelbſt, 
83.5». u. Tert flatt: berannte — bekannte. 

Note 1 flatt: 156 — 165. 

3. 19 ift: meue zu fireidhen. 

3. Ti Ratt: fremden — firengen zu leſen. 

3.60. u. Tert ſtatt: wirkiich — wirflice. 

Note 1 8. 2 fatt: maire — mairie. 
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